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Jiescr sechste Band, welcher Köhler's kleine AbhaadluD- 
gen vermiscbten Inhalts vereinigt, soweit sie Dicht ia den Schrif- 
ten der Akademie erschienen sind, heschliesst die vorliegende 
Sammlung, Die erste der hier wiederholten Arbeiten Köhlers 
war die erste, die er überhaupt veröirenllicbte , wird aber trotz 
altes darin enthaltenen Veralteten und Unhaltbaren doch für die 
Geschichte der St. Petershurger Sammlungen inuner von nicht 
geringer Wichtigkeit bleiben. Die zweite, eine Beschreibung der 
10 Paramitbia gefundenen Antiken, wurde zuerst von Heyne la 
den Göttingischen gelehrten Anzeigen mit nur geringen Abwei- 
chungen des Ausdrucks veröffentlicht. Ich habe sie hier nach dem 
noch vorhandenen Original wiedergegeben und zugleich die Ab- 
bildung einer der schönsten dieser kleinen Statuen hinzugefügt, 
da dieser selbst in einer so langen Reihe von Jahren noch keine 
aoderweite Veröffentlichung zu Theil geworden ist. lieber die 
Stroganowschen Siiber-Gefässe hatte Köhler eine sehr umfassende 
Abhandlung ausgearbeitet und 1803 an die königliche Societäl der 
Wissenschaften in Göttingen gesandt, ohne jedoch, wie es scheint, 
Abbildungen beigefügt zu haben. Heyne gab die Einleitung da- 
von in den Göttingischen gelehrten Anzeigen beinahe wörtlich 
wieder, von dem Uebrigen nur einen kurzen Auszug, den er mit 



den Worten scbloss: «/n ätr ganzen Schrift und in der Behandlung 
(idei Gegenstandes dringt sich eins seltene BelesetAeit, kritischer mtd 
aarlistischer Scharfsinn , mit antiquarischen Kenntnissen vertinigty 
azur Bewunderung auf.» Eine zweite Abschrift dieser AbhandluDg 
hatte Köhler aa Millio geschickt, welcher darüber im Magasin 
Encyrltipedirjoe, Vlll aooee, To. V. S. 369 — 374 berichtete, und 
6as Haupt -Gefäss Dach äner ihm nigleicb mitgetbeiltea AbbU- 
dtiDg io seioer Galerie M}'thologiqae PI. 173. No. 629. vcröRent- 
Uchte. Von da wurde die AbbililuDg voa Ingbirami; Galleria 
Omerica To. 1. Tar. f 10. entlehnt. Die Handschrift der ganzen 
Abbaodliuig . die beiden das Haupl-Geräss abbildenden Kupfer- 
D, so wie die Zeichnungen der übrigeQ sind in Köhler's 
I erhallen. Es kann nicht aufTallen, dass eine vor einem 
I iahrfannden abgefasste Arbeit so Manches enlhätl, was 
^cgeBwinig kaum einer Erwähnung, oder doch keiner so aos- 
ßbrlicben Behandlung bedürfte, so wie Anderes, was sich jebt 
leicht als unhaltbar zu erkennen giebl. Wir finden in ihr aber 
MKh nicht weniges TrefHiche, was noch jetzt neu und fordernd 
Ut, und ich würde daher nicht unterlassen haben sie voll- 
fUndi^ in die Gesammelten Schriften aufzunehmen , wenn nicht 
Köhler, indem er diese Arbeit auch später nicht TerölTentlicht 
hat, da ihm doch als Mitglied der Akademie jvdc Gelegenheit data 
geboten war, deutlich genug ausgesprochen hatte, dass er sie über- 
haupt nicht TeröSentlichl sehen wollte. Ich glaubte daher hier 
den Willen des Verstorbeutn eben so ehren zu müssen , wie ich m 
hd einer Anzahl anderer noch vollständig erhaltener Abhandlnn- 
gca gethan habe, in BelrcfT deren Kühler dieselbe Absicht in 
äbnlicher, unzweideutiger Weise zu erkennen gegeben hat. Nor 
das habe ich aufgenommen, was Heyne in den Güttingischcn ge- 
lehrten Anzeigen gegeben halle, jedoch so, dass ich «lie fon 
Heyne beinahe w4irllich verOflfenitirhte Einleitung iu genauerer 



Uebereiastiiniuung mit Köhler's llaBdscbrifl abdrucken Hess und 
diesem Tciit habe ich die Abbildungen sämmllicbcr Gefässe bei- 
gefügt. Wie es überhaupt nicht die Absicht dieser Sammlung sein 
konnte, die schon früher gedruckten Arbeiten Köhler's zu com- 
mentiren und seine Ansichten, so weit sie sich inzwischen als un- 
haltbar erwiesen haben, nochmals als solche zu erweisen, so habe 
ich auch die allbekannte Abhandlung über die Königin Comosarye, 
durch welche der ältesten Geschichte des südlichen Russlands die erste 
Grundlage gegeben wurde, ohne jede Veränderung und jeden Zu- 
satz wiederholen lassen, wenn gleich sich inzwischen so manches 
darin Vorgetragene als inthümlich herausgestellt hat. Nur die 
Buchstaben-Formen der Inschriften habe ich (lieils nach den Origi- 
nalen, theils nach den in dem Werke von Dubois de Mont- 
p^reux gegebenen Abbildungen genauer wiedergegeben, als dies 
KObter im Stande war. Hingegen musslen diu von ihm beim Ab- 
schreiben begangenen Fehler selbst nothwendig beibehalten werden. 
Genauere Abschriften derjenigen Inschriften, die mir in den Origi- 
nalen vorliegen, werden bald in den Antiquil^s du Bosphore Cim- 
mi-rien gegeben werden. Hinzugefügt jedoch habe ich die Abbil- 
dungen der beiden merkwürdigen, jetzt verlorenen Statuen nach 
den in Köhler's Papieren vorhandenen Zeichnungen. Dass Köhler 
die werlhvolle Electrou-Münze, welcher vornehmlich die fünfte Ab- 
handlung gilt, spater seihst nicht mehr der Stadt Phanagoria zu- 
schrieb, kann man aus dem Bd. II. S. 120 f. beobachteten Still- 
scliweigen folgern, 

Zum Schluss bemerke ich noch, dass nach der Angabe Mor- 
genstern's in seiner Lebens-Beschreibung Köhler's S. 24. dieser 
auch der Jenaischen Allgemeinen Lilteratur - Zeitung zuweilen 
kritische Beiträge lieferte, ohne seinen Namen zu nennen. In den 
Schriften der Kaiserlichen Akademie sind von ihm folgende Ab- 
baadlungen erschienen : 



Ltttre svr pht$ieur$ mfdaitles de la SarvuUte d'Europe et de h 
Ckerionese Taurique. Nova Acta Acad. Imper. Pelrop. To. XIV. 
(I805.}S. 99— 130. 
Du chdteau royal du Boupkore et de la vilte de Gargaza datu la 
Ckersonese Taurique. M^moires de l'Acad, Imp. Serie V. To. IX. 
{1824.)S. e-tg— 692. 
Memoire sur les des et la coune comaerie» ä Aehille dam t« Potu- 
Euj-in. M^moires de l'Acad. Imp. Sine V. To. X. (1826.) 
S. 531— 819. 
TAPIXOE ow Rechtrehes mr Thistmre et sur les antiquiUs det 
picheries de la Russie tneridionak. M^moires de l'Acad. Imp. 
S6rie VI. To. I. (1 832.) S. 347—490. 
Masken t ihr Ur^mng und neue Auslegung einiger der merktpör- . 
digsten auf allen Denkmälern , die bis jelzl unerkannt und un~ 
erklärt geblieben tcaren. Mimoircs de l'Acad. Imp. Serie VI. 
To. II (1834.) S. !01 — 122. 
Erläuterung eines von Peter Paul Rubens an Stcola» Clauds Fabri 
de Peiresc gerichteten Dankschreibens. Mimoircs de l'Acad. Imp. 
S^rieVI. To. III. (1836.) S. 1—34. 
LAlectryOHophore; descriplwn d'une statue antique du Palais Im- 
perial de la Tauride. Mömoires de l'Acad. Imp. S^rie VI. To. 
III. (1836.) S. 35— 67. 
Notice, dans laquelle il est prouvi qu'une midaille portanl la tite du 
rot Mnaikyres de V Apolloniatide na pas plus exitti que ce «OH- 
verain mime, soa präendu royaume et sa mire Arse. Mämoireg 
de l'Acad. Imp. Serie VI. To. III. (1836.) S.69— 72. 
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UsTEft den bewundernswürdigen Anstalten aller Art, welche di« 
Kaiserliche Residenz St. Petersburg enthält, ziehen die grossen 
Sammlungen aller und neuer Kunstwerke vorzüglich das Auge der 
■ Kenner und Liebhaber des Schonen auf sich. Jeder Reisende er- 
staunt bei dem Anblicke dieser Schätze, welche die vortrelTlichsteR 
Werke des alten Griechenlands, des alten und des neuen Roms 
enthalten, die durch die Aufmunterung und unter dem Schutze der 
grossen Monarchiu neue Raphaele und Polyclete erwecken 
werden. 

Das grosse Museum von Alterthümern zu Zarskoc-Selo, wel- 
ches gegenwärtiger Aufsatz zum Gegenstande hat, enthält treffliche 
Werke aller alten Völker, welche die Künste mit Erfolg gelrieben 
haben; es enthält Arbeiten der Aegypter, Helrurier, des früheren 
sowohl als des erhabenen und des schönen Styls der Griechen. 
Hier Gndet man Werke aus dem Zeit.ilter des Phidias, als die Kunst 
der Griechen die höchste Erhabenheit besass, und andere aus den 
Zeitaltern des Scopas und Praxiteles, in welchen diese Kunst den 
Gipfel der höchsten Vollkommenheit erreicht hatte, und überdies 
trifft man hier die vortreniichsten Denkmäler aus den Zeilen der 
römischen Kaiser an. Kurz, diese Gallerie enthält einen Schatz von 
alten Köpfen, Büsten, Masken, Hermen, Bildsäulen, Altären, Vasen, 
grossen und kleinen Gefasscn. Schalen, erhobenen Arbeilen, Sarco- 
phagen und Inschriften, nebst grossen Meisterstücken neuer Kunst. 
Aber nicht die grosse Anzahl vortrelTlichcr Denkmäler allein, snu- 
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I ■■ Amathna^ d^r KaiuC. Üieib in Erwägang der Vor- 
■X riozige Werie, dergleichen bis jeUt aocli itichl be- 
hmmt fevanl» . Dtacheo dieses Museom za einem der mertwür- 
4«*» m der Welt. 

Eiac i^csaoe Bescbreiimng dieser Denkmäler, io welcher ihr 
Wcrtfi M Bfidunebl der Kunst bestimmt, ihre AbweicbungOD von 
iUtAtm VomeliongeD ond ihre Vorzüge sorgfältig angegeben 
vSfvn; «ioe Besrhretbung. in wt^lcher die Denkmäler, nach der 
I Beorlbeilufig des -Shls, aus den allen Schrifblellern und 
■ IwicMiBlen Konstwerken erläutert wären, würde allerdings 
I wicMg«-n Beilrag zur Geschichte der Kunst des Alterlhnn» 
, Eine vorläußge kurze Erwähnung nur einiger der selten- 
fllen und merkwürdigsten Denkmäler wird einen BegrilT von der 
Wi<^hügkeit dieses Museums und von dem Nutzen einer getreuen 
Darftt^ll'ing desselben gehen, auch zugleich diejenigen, welche Ge- 
legenheit haben, diese Alterthümer zu sehen, auf einige der selten* 
•len Stücke aufmerksam machen. 

Eine ganz einzige und bis jetzt noch nicht bekannt gewordene 
Vortli-Uung ist ein Kopf des bärtigen Bacchus, aus dem früheren 
Stj'le der griechischen Kunst, von dem ich unten genauer han- 
deln Würdp. 

Der coloswlische Kopf des Bacchus mit der Hand auf dem 
Kopfe, ist einer der schönsten unter allen bekannten Köpfen dieses 
GülU'S. Kr ist ein hohes Ideal der Schönheit in einem trelTlichea 
Style gearlwilcl. 

Der unvergleichliche colossaltschc Kopf der Niube, lässt den 
Kopf der berühmten mediceischen Bildsäule der Niobe zu Florenz 
weil hinter sich zurück , wie ich in der Folge beweisen werde. 
Eben dicKS ürtheil gilt zum ThcU von einigen Köpfen der Töchter 
der Niobe; Vorstellungen, die überhaupt unter die grössten Selten- 
heilnn gehören. 

Der vorlrelTliche Kopf der Juno im Pallaste Ludovisi zu Kom, 
der bis jet/.t für das schönste Bild dieser Göttin ist gehalten wordeq, 
mm» dem bewundernswürdigen colossalischen Kopfe derselben im 
Kaiserlichen Museum um vieles nachstehen. 

Kin Kopf des Jupiters, im erhabensten Style der griechischen 



Konsl, gehört unter die seltensten Uebcrreste des Altertliums, und 
banii uns eineii Begriff vom Jupiter Oljnipius des Pliidlas geben. 

Einzig ist der unkeschrcililich schöDe Kopf des Achilles, ein 
Werk, mit dem sich von den allen Denkmälern ühorhaupl nur 
wenige vergleichen lassen. 

Gteichfalls huchst merkwürdig ist ein mit Weinlaub und Epheu 
geschmückter Kupf eines schönen Jünglings, den ich aus mehreren 
kändig anzuführeuden Gründen, für ein Bildniss einer berühmten 
Person aus dem Alterthume halte. 

Eine Bildsäule der Venus, in der Stellung der uiediceischen, 
übertrifVt diese bewunderte Bildsaule in einigen Stücken, wie schon 
der auch als Schriftsteller verdiente Falconet bemerkt hat , ohne 
aber ihre Vorzüge im Einzelnen zu bestimmen. Diese Bildsäule 
übertrifft aber die raediceiscbe, was die Arbeit der einen Seile und 
der Uüfte betrifft, und gehört also zu jenen drei Bildsäulen '} in der 
Stellung der mediceisehen , welche dieser in einigen Rücksichten 
vorgezogen werden. 

Zwei Bildsäulen der Musen sind hohe Meisterstücke in den 
Gewändern. 

Eine grosse sehr schone Maske des Pan, von urientalischem 
Alabaster, besitzt Eigenheilen, welche an diesen Idealen der Allen 
vorher selten oder gar nicht bemerkt worden sind. 

Unter mehreren ausserordeulhch schiineu Köpfen des Hercules, 
zeichnen sich einige durch die trefflichste Arbeit, andere durcli den 
seltenen Cmsland aus, dass an ihnen Ohren, von der Form, welche 
einige den Pancraziasten beilegen, bemerkt werden. 

Ein seltenes Denkmai ist ein marmornes Gefäss mit den Arbei- 
len des Hercules, in erhobener Arbeit. 

Eine grosse Zusammensetzung, auf einem alten Sarcophage, 
stellt einen Auftrilt aus der Geschichte des Cupido und der Psjche 
vor, der bis jetzt noch auf keinem alten Denkmale gefunden wor- 
den ist. 

Wie viel treffliche Bildsäulen des Apollo, des Bacchus, der 
Venus und der Satyrn, sind hier aufgestellt! Wie zahlreich ist die 

1) Diese iind, wie bekannt, eine Teaus anf dem CapRoI, eine andere in Dreidea, 
Dod jpne, welrhe Tfaom. ^enkinf phemnt« bpFSM. 



Folge der Kopfe römischer Kaiser und Kaiserinaeii, und was (Ür 
IrefTliche Aibeitcn enthält sie! z. B. die Köpfe der Livia, der beiden 
Fauslinen, der Julia, Tochter des Titus, und so viele andere. 



Nach dieser vorlüuligeu Nachricht, theile ich den Lesern eine 
l^euauere Anzei^'e und Beurtheitung der in iliesem grossen Museum 
aufgestellten allen Denltniälcr mit. Die Kunst wird in diesen Be- 
merkungen der Hauptzweck bleiben, da der Raum gegenwärtiger 
Blätter für weitläuftigere autiquarische Untersuchungen, wozu so 
viele Vorstellungen ganz neuen Sloff darbieten, zu klein ist. Vom 

JUPITER 

befindet sich hier die oben kürzlich erwähnte Büste. Sie ist etwas 
unter natürlicher Grösse, und von der vortrefTlicfasten griechiscbea 
Arbeit. Nichts gleicht der Erhabenheit des Blicks und der Ho- 
heit der über den Augen majestätisch gewölbten Stirn. Gute und 
Majestät bilden hier in himndiscber Ruhe den Vater der Götter, 
Die Augenbraunen sind nachdrücklich und bestimmt gearbeitet und 
etwas scharf angedeutet, Der Bart ist in saufte Bogen gelegt und 
voll Grösse. Aufwärts streben die Haare über der Stirn, und krüm- 
men sich seitwärts herab; ein Gedanke der Alten, der die grosste 
Bewunderung verdient und eine Erhabenheit hervorbringt, die ohne 
diese Lage der Haare völlig unerreichbar sein würde. Dieser schöne 
in einem erhabenen Geschmacke gearbeitete Kopf könnte sehr leicht 
eine alte Nachbildung des weltberühmten Jupiter des Phidias sein. 
Ein anderer sehr schöner Kopf, aber aus späteren Zeiten als je- 
ner, besitzt einen sehr erhabenen Character der Bildung, und würde 
ohne Bedenken für den Jupiter gebalten werden müssen, wenu ihm 
nicht jene Lage der Haare über der Stirne mangelte. Denn die Haare 
erheben sich unmerklich und liegen dann gleich seitwärts. Die Haare 
sind mit Lorbeern bekränzt, und die Bänder dieses Kranzes fallen 
unten vom Haupte auf die Achseln herab. Jupiter ist zwar von 
den Alten nicht allein mit Lorbeern, sondern auch mit Blumen*] 

t) l'aiiMn. EtiRc. I. r.24. [>. i:i9. 



bekräDKt, voi^eslellt worden. Deunocii aber erhält dieser üunst 
schöne KopT, durch dlesea Kraaz und Bänder, nebst der benierklen 
Lage der Haare, eio tiir den Jupiter etwas fremdes und fast zu ge- 
suchtes ADseben. Nichts destoweniger halte ich dieses Werk für 
den Jupiter, und glaube, dass die gemeldelea Verschiedenheiten 
VOQ seiner gowühnlichen Bildung nichts andoreni, als der Idee des 
Künstlers zuzuschreiben sein, der sich von den erhabenen Vorbil- 
dern in diesen Stücken entfernte. So hatte der Jupiter Philius des 
Polyclet zu Thornia ein so fremdes Ansehen, dass diese seiuä Bild- 
säule von einigen fiir den Bacchus gehalten wurde. Aus der Be- 
schreibung dieser Bildsäule beim Pausanias') siebet man, dass die. 
Schaale in den Händen des Jupiter nicht zureichend ist, ihm den 
Beinamen Philius zu geben, wie Widkelmann glaubte^). Die Köpfe, 
die gewöhnlich dir den Plato ausgegeben werden , von welchen 
sich auch einige im Kaiserlichen Museum befuiden, diesem Well- 
weisen aber vielleicht eben so wenig, als dem Jupiter terniinalis, 
wie Winkelmann meinte'), sondern vielmehr dem indischen Bacchus 
und Priap zuzuschreiben sind, kennen sehr oft Vorstellungen des 
Jupiter Philius gewesen sein. 

Eine fast collosalische Herma des Jupiter, an welcher das Ge- 
wand von buntem Marmor gearbeitet, ist eine gute Arbeit aus den 
Zeiten der späteren römischen Kaiser, 

Jupiter Serapis, eine colossalische Büste mit dem Scheffel auf 
dem Kopfe, welcher auf allen Seiten mit der Lotusblume geziert ist. 
Die Haare hängon in einzelnen Zöpfen über der Stirn, woraus zum 
Theil das furchtbare Ansehen entstehet, das dem Jupiter Stygius 
oder Pluto, welchen diese Kopfe von einigen zugeschrieben werden, 
lagebört. Denn auf mehreren allen Denkmälern erscheint Pluto mit 
ScbelTel auf dem Haupte, eben so wie Serapis. Dieser Kopf des 
Kaiserlichen Museums ist, wie der Geschmack der Arbeit lehrt, aus 
den Zeiten des Hadrianus. er hat aber beim Ergänzen einiges durch 
Üeberarbeiten gelitten. 

1) ArcadicoT. c. X\XI. p. 66%. E4, Kubn. 
3) Detcripl de» pierr. gt. p. 37. 
3] In den Anmerk. lur G. if, K. 



Der collossaliscbe Kopf dieser GöUin ist eine der grSssteo Zier- 
deti des Kaiserlichen Museums , und eines der schöosten Werke 
des ganzen bekaunteu Alterlhums. Dieser Kopf besitzt das höchste 
Ideal weiblicher Schönheit. Die grossen gewölbten Augen sind 
Augen einer Königin. Den Mund und den ganzen Zug um die 
Lippen umschwebt eine Majestät und eine so göltlicha Schönheit, 
dass der Betrachlende sich nichts vollkommeneres und schöneres 
denken kann. Die Schönheit im Blicke dieser Göttin ist, wie Win- 
kelmann im Allgemeinen von der Juno bemerkt, gebieterisch, wie 
in einer Königin, die herrschen will, verehrt sein und Liebe er- 
wecken muss. Der Kopf der Juno in der Villa Ludovisi ist bis jetzt 
für den schönsten Kopf dieser Götliif gehalten worden, allein der 
Kopf der Kaiserlichen Gallerie steht ihm nicht nur in nichts nach, 
sondern übertrilTt ihn allerdings an Schönheit des Gedankens. Die 
Erhabenheit der idealischen Züge verkündigen hier die Juno, eine 
Schönheit dieser Art kömmt nur ihr zu : Diana erscheint allemal 
mit einem jungfräulichen Anstände und mit sanfterm Blicke. Also 
nur durch diese Bildung kann in unscrm Werke jene von dieser 
Göttin unterschieden werden. Denn dieser Kopf hat nicht den 
königlichen Kopfschmuck, der ihr Haupt auf andern Denkmälern 
ziert, und ihr von den Dichtern beigelegt wird'). Die Götlin hat 
auch hier nicht den sorgfältigen und prächtigen Haaraufsatz, mit 
dem sie sonst gebildet wird, sie hat nicht einmal das königliche 
Diadem, das ihre Haare auf der Schaubuhne der Alten umwand'). 
Ihr Kopfputz ist ganz einfach; die Haare sind über der Stirn in 
einen schmalen Streifen ahgetheüt, falten schlängelnd nach den 
Seiten herab, und sind dann mit den übrigen Haaren über dem 
Nacken in einen Knoten gewunden. 

Im Auge ist der Stern durch eine Verliefung angegeben. Dieses 
in Rücksicht der Erfindung des Gedankens sowohl, als wegen der 
Ausfuhrung desselben gleich bewundernswürdige Werk, hat sieb 
ohne alle Beschädigung völlig unverletzt und unversehrt erhallen 

1) Tjrlaei c»rni. V. p. 62. in Br. Anal. 
3} ApuleJ. Melun. L.%. ^-210. 



Bei dieser Gelgeiiheit verdieut eine artige Figur der Isis aus 
Marmor erwähnt zu werden, Sie trägt ein düuiies bis auT die Vxtsse 
fallendes Untergewand , über das der Mantel mit einem zottigen 
Saume geworfen ist. Dieser Mautel ist, wie er an allen Vorstellun- 
gcH dieser Göttin von griechischer Arbeit gefunden wird mit zweien 
seiner Zipfel unter den Brüsten geknüpft. Der Kü)>f ist mit dem 
Scliieier bedecitt gewesen, von dem die Spuren auf den Schultern 
siebtbar waren, als der Kopf ergänzt wurde. Auch die Hand, in 
welcher sie das Sistrum hält ist ergänzt und neu'}. Unter den Bild- 
säulen der Isis können mehrere die Cleopatra vorgestellt haben, 
weil wir wissen, dass sich diese berühmte Konigin unter der Ge- 
stalt der Isis hat abbilden lassen. 

N I O B E. 

Einzig ist der cotossalische Kopf der Mutter Niobe, ein äusserst 
V ort rein ich es Werk. Der Ausdruck, der in dieser erhabenen und 
schönen Bildung liegt, ist unbegreiflich: «die von Schmerz gezoge- 
nen Allgenbraunen ,11 sagt ein geistvoller Schriftsteller über die 
Niobe'), «der offene Mund, dessen Unterlippe scblalT herabhängt, 
«geben einen Ausdruck, von dem man sich nach Gipsabgüssen und 
«Kupferstichen keinen BegrilT macht, der keine auch der kleinsten 
«Abänderungen leiden darf, ohne zur Carricatur zu werden, und 
"der 90 wie er da ist, das wahre Maass der starren Furcht enthält^ 

1) Winketmaan baUe bcmcrkl, ilass das Siatruni lieiner Figur auf irgend einem 
alteo »gjptisrlieii Werke in Jie Hatid getC^bea w»riii?n «ci [G. <f. K. S. 45. D. A.}. 
Uerr foo Paun will dta Gegenihell durch eine alle Dildsaulc der hts nrweiiieo: 
atloiii es fragt »ich, ob diese» InBlrumenl und die Hand Jener Bildsäule wirklich all, 
und ob die Bildsäule selb»! eine alle Bgj'pÜBche Arbeil sei? Ol» IJr. r. P. hierüber 
cuterläsaig urlheilen konnte, möchle man bexfrcifclD, wpnn man mehrere leinerL'r- 
Ihclle über Kunstwerke Tergleichul. Am Ende will er die Sache durch einen Macht- 
tprucb erweisen, indem er behauptet (Hecberch. philos. sur les EgjpL et tei Chin. I. 
S44), W. wurde andrer Meinung hierüber gewesen sein, wenn er die Unlersuchung 
des Uocbsrl über das Si^lrum gelesen hAtle. Aber auch diese Abhandlung war dem 
gelehrten Allerlhumsforscber nicht unbekannt gebliebeo. Man sehe Wink. Descr. 
des pierx. gray. Pref. p.XVIU. 

3j Hr. T. Ramdohr über M. u. B. in R. II. B. 139 S. 



niler (^titseellen Angst. <les Uvliergangs ztir ufaniiiäcbligen scblaflen 
nVeizweiflung, Es ist ein Characlt^r von uiiiiesclireibltcher Grösse 
«über diesen Kopf ausgegiisseii.» Eben dieses muss man auch tob- 
der Niobe im Kaiserlichen Museum sagen, und zwar niil desto 
grösscru) Rechte, da dieses Werk den Kopf der florentinischeo 
Niobe um sehr vieles fiberlridt. Denn «lieser Kopf ist, wie aus allen 
Umständen etliellel, derselbe, der sirik vor mehr als zwanzig Jahren 
noch zu Rom befand, und von mehreren Kennern daselbst, wegen 
seiner entscbiedenen Vorzüge vor dem Florentinischen , für den 
wahren Kopf der Niobe, di'r Kopf aber, der itzo auf ihrer Bildsäule 
steht, für eine alte Wiederholung dieses Werks, von einem geria- 
gern Künstler, gehallen wurde']. Aucb Winkelmann') und Mengs*) 
räumten jenem den Vorzug vor dem bekannten der Niobe ein. Von 
besagtem Kopfe hat blos der Ritler Mengs einen Ausguss in Gyps 
behalten, als das Werk von Rom nach England ging, diesen Ab- 
guss habe ich niehreremale betrachtet und beim ersten Anblicke 
der Niobe des Kaiserlichen Museums mich überzeugt, dass er von 
diesem Werke genommen war. Der Augenschein kann jeden vun 
der VorlrelTlichkeit dieses Werks überzeugen, wenn er es mit dem 
Kopfe der florentinischen Niobe auf dem Gj'psabgusse, der, nebst 
einigen andern von den schönsten ihrer Tochter, in der KaiserlicfaeD 
Academic der bildenden Künste aufgestellt ist, vergleichen will. 
Dean der Mund am Kopf.: der herühinlen Niobe zu Florenz hat 
fiel gelitten, und beide Lippen, die gerade den scelvollslen Tbeil 
^osmarben, sind schlecht mit Gjpse erganil. Der Kopf der Niobe 
in K«i*erlicben Museum hingegen besitzt seine ursprüngliche Schöo- 
hdl und hat itich völlig unverletzt erhalten, nur das Bruststück ist 
darrb neue Hand hinzugekommen. 

Wiokelniano gbuhte Gründe gefunden zu haben, die ibo be- 
rerbbgtPD, die Bildsäule der Niobe und ihrer Kinder für Werke 
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Meng« puMic d'Aiara To. III. p. 96. >'ur dtw 

daw in diMem Kopfe der Augcnknurhen runder sphalr«^ 

. indM^ricbl er. Urbrigens legi er den Winkelmann e(- 

dteter aichl (eMft hatte, ohglpirb dieier Kopr den Le4tt«f«n 



des Scopas zu hallen, wodurch or den Zweifel heben wollte, in 
dem man schon zu Plinius Zeiten stand: ob nämlich diese Werke 
.dem Scopaä oder Praxiteles zuzuschreiben wären. Da aber die Ur- 
sachen, die Winkelniaon aus der Beschatrenheit des Slyls nimmt, 
unge^^ründel sind, so scheint mir, aus einigen bis jetzt übersehenen 
Stellen der Alten, etwas mehr Wahrscheinlichkeil für den Praxi- 
teles zu erwachseu , wie ich ausführlicher an einem andern Orte 
zeigen werde. 

Da die Kopfe au allen Bildsaulen, die zur Familie der Niobe 
gcliöreo, eiu(;esetzt sind, so wäre es sehr leicht möglich gewesen, 
dass die wahren Köpfe dieser Bildsäulen mit schlechtem wären 
verwechselt worden. Allein ich glaube nicht, dass der Kopf des 
Kaiserlichen Museums zur tlorentinischen Bildsäule, sondern dass 
er zu einer weit Tollkommeneni, und wahrscheinlich zu derjenigen 
Niobe, von welcher Plinius redet, welches Werk die Florentinische 
wobi schwerlich sein kann, gehört habe, und also für ein Werk 
des Scopas oder Praxiteles zu halten sei. 

Ein anderes gleichfalls sehr schönes Werk ist der Kopf einer 
Tuchter der Niube, und zwar einer der schönsten aus ihrer Familie. 
Auch dieser Kopf besitzt unzubezweifelude Vorzüge vor demjenigen, 
der sich auf der florentinischen Bildsäule dieser Tochter befindet, 
welcher sehr beschädigt und an dem die Nase schlecht ergänzt ist. 
Der Kopf des hiesigen Museum aber ist sehr gut erhallen. Der 
Alarmor ist zwar etwas geih geworden, und die Oberiläche etwas vom 
Verwittern angegrilTen. weil der Kopf lange in der Erde gelegen 
haben rauss; da aber der Marmor dadurch auf allen Seiten gleich 
und nur in etwas rauh geworden, so hat darunter keine Furm et- 
was von ihrer Schönheit verloren. Zeichnung und Ausführung sind 
an diesem Kopfe gleich trelllich; die Umrisse der Backen sind von 
ausserordentlich reizenden Linien beschrieben. 

Der Kopf einer andern Tochter ist zwar auch sehr schön, aber 
doch dem vorigen nicht gleich zu schätzen. Er gehört unter die 
alten Wiederholungen jener vom Plinius erwähnten Werke. Die 
Haare sind wie an dem Üoreulinischen Kopfe gelegt, nur scheinen 
sie etwas bestimmter ausgeführt zu sein. 

Ausser diesen Köpfen der Müller und zweier Töchter, beünden 



sich hier noch zwei Köpfe von den Sühaeii. Der eine ist das Bild 
eiiios kraftvollen griechischen Jünglings. Jugetiillirh schöne, aber 
kraftvolle und schon gcühte iind aiisg^hildole Gesichtszüge, be- 
zeichnen die Köpfe der Söhne der Niobe und geben ihnen eine ga- 
wisNc Aebniichkeil mit dem Hercules, der sich aber voii ihneo 
durch einen ihm eigenthüinlichen Zug im Untertheile des Gesichts 
und durch ein höheres Ideal unlerscheidel. An diesem Kopfe ist das 
Oval des Gesichts von grosser Schönheit und die ganze Arbeit sehr 
gefiillig und geschmackvoll. Di>r zweite Kopf eines der Söhne, steht 
jenem um nichts nach, die Bildung aber ist die eines jungem nnt 
zarlcrn Jünglings. 

Die Köpfe der Töcbter der Niobe müssen seltener sein, als c 
der Söhne, weil wobi von diesen, aber nicht von jenen, alltf 
Wiederholungen in Bildsäulen gefunden werden. Dieses letztere ist 
um so besonderer, da wir einer Bildsäule der Chlon's, der jüngsten 
Tochter der Niobe, die sich zu Argos befand, gedacht finden, von 
einzelnen Bildsäulen der Söhne aber nirgends eine Erwähnung bei 
den Alten zu lesen ist. 

BACCHUS. 

Von dieser Gollheil uod seinem Gefolge besitzt das KatserliclM 
Museum die seltensten und treulichsten Denkmäler, Werke aui 
allen Stylen der griechischen Kunst. 

Ein fa.st culossalischer Kopf des Bacchus , dessen ich oben 
kürzlich gedacht habe, ist einer der schönsten, die von diesem 
Gotte auf uns gekommen sind. Er ist eine Arbeil, die mit hoher 
Vollkomnienbcil und Schönheit der Zeichnung die zarteste Ausfüh- 
rung vereint. Die göttliche Schönheit dieses Werks übersteigt die 
Einbildungskraft und wird dem Zeichner schwer zu erreichen sein; 
sie ist der Glanz der ewigen Jugend dieses Gottes. Die Stirn ist mit 
der ihm eigenen Binde geziert, die sich bald unter den Haaren Ter- 
liert. Das schöne Haar ist mit Epheu geschmückt und hinten i 
einen Knoten gelegt. Was dieses nicht genug zu bewundernde^ 
Werk noch wichtiger macht, ist eine Hand, die oben anf ( 
Kopfe nachlässig ruhet, und zum Gluck nur wenig gelitten haul 
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Diese Hand ist unbeschreiMicIi schöa und yod Leben gloicUsain 
schwellend; die Finger verjüngeo äich reizend und diu ganze Hand 
isl in einem so zärtlicben Geschmack gearbeitet, dass, wäre sie 
allein gefundcD worden, sie ohnfeblhar für eine weibliche Hand 
würde gehalten worden seiu. Diese Lage des Arms ist eine dem 
Ba<-'chus vorzüglich eigne Stellung; in derselheu erscheint er auf 
einem herculanischen Gemälde, und an einem schonen Kopfe einer 
Bacchaiitio zu Dresden bemerkt man auch die Hand über dem 
Haupte. Die Hand auf unserm Kopfe ist um so wichtiger, da 
sich von schönen Händen aus dem Alterthume nur wenige er- 
hallen haben. 

Ein anderer sehr scliöuer Kopf des Bacchus in natürlicher 
Grösse aus parischcm Marmor, ist von acht griechischer Arbeit, 
aber nicht mit der Grazie gedacht, die man an jenem bewundert. 
Der Geschmack der Zeichnung isl lliessend, gross uud edel, und 
die Behandlung zart und voll Lehen. Das Uval des Gesichts ist 
schmäler, als es sonst an Werken der Alten gefunden wird, vor- 
züglich an den Backen. Ware der Schluss von der Beschatlenlieit 
des Styls, auf das Alter eines Kunstwerks, allemal untrüglich, so 
inüsste dieser Kopf aus viel früherer Zeit herrühren, als jeuer; in 
BQcksicht auf diese beiden Köpfe aber, kann man diesen Schluss 
mit Zuverlässigkeit anwenden. Von den mit Epheu bekränzten 
Haaren fallen zwei Zöpfe an den Seilen herab. Dieser wegen seines 
Alters sehr schätzbare Kopf hat viel von der Zeit gelillen und bat 
daher einige Ergänzungen. 

So wie mehrere der eben bemerkten Denkmäler, in Rücksicht 
der Kunst, für höchst wichtige Werke zu halten sind, so gehört 
ein anderer Kopf des Bacchus, in Erwägung der Vorstellung unter 
die seltensten und einzigen Denkmäler des Alterthums. 

Dieser Kopf, dessen ich oben schon gedacht habe, ist einer der 
ältesten Werke in der ganzen Kaiserlichen Sammlung von Alter- 
thümern. Er ist etwas unter natürlicher Grösse; das Gesicht be- 
steht aus rohen und gemeinen Formen, und der Mund ist nach Art 
der Faune zum Lachen verzogen. Das Kinn ist bärtig, aber nicht 
mit Haaren, sondern mit aus der Haut hervorgewachsenen Wein- 
ranken und Beeren besetzt, und auf der Oberlippe grünen, statt des 
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Knel)L'll>.irtes, xwei kleine Weinlraulten. Aurh der Kopf isl ruil 
Wciiiblätteni iiiid Beeren bewacliseri, uml nirgenJs ist am Vordw- 
haupte eine 8pur von wirklichen Haaren zu seilen. 

Dieses seltne Denkmal erläutert zuerst die Beinamen des Banrhus 
in den griechischen Dichtern, xiffffo;(aiTT]^'), xtcffcKoitT];'), der 
Epheu-unilockte, jJorp'joxa^TTi^ ^) , der VVeinumlockle, und kann. 
wegen des Bartes, mit dem Beinamen Bulrjuptigunites bejceirhnel 
werden. Jene Beinamen sind bis jetzt blos durch «mit Epbeu tind 
Wein bekränzln erklärt worden; dieses muss zwar die nieislen 
Male der wahre Sinn dieser Worte sein, dennoch aber lehrt unser 
Kopf, dass eben diese Beinamen, in gewissen Fällen, aurh die 
wörtliche Auslegung zulassen. In geheiinnissvullen Hvmnen und 
Anrufungen des Bacehus, deren man sirh in seinen Mysterien be- 
diente, kann der buchstäbliche Sinn dieser Beinamen sehr oft die 
wahre Idee des Dichters gewesen sein, welcher die knnstler al 
nicht nacharbeiten durrten, wenn sie Kunstwerke, und keine wun^ 
dervoilen Bilder der ausschweifenden Einbildungskraft liefern woll- 
len. Es befanden sich zwar mehrere geheinmissvotle und oft 
ströse Bilder der Götter noch zu Pausanias Zeiten, in Griechenlaadi 
sie stammten aber alle aus dem entfernten Alterthume her. So ist 
auch dieser Bacchus des Kaiserlichen Museums ein Werk roher 
ungebildeter Kunst, aus sehr frühen Zeiten: er ist sehr beschä- 
digt. Nase und Kinn sind viel ergänzt und das ganze Bruststück 
isl neu. 

Ich vermuthe, dass dieser Kopf zu einer ganzen Bildsäule des 
Bacchus gehurt habe, die, wie jene des Bacchus Dasyllus*) zn 
Megara, von welcher blos der Kopf zu sehen war, und andre Imr« 
tige Bildsäulen desselben , gebeimnissvoll von den Priestern ver- 
wahrt wurde. Sehr wahrscheinlich ist es ferner, dass diese Bild- 
säule mit einem Unterkleide und Mäntel aus Epheu oder Wein- 
ranken und Beeren bekleidet war, die eben so wie der Bart und 
das Haupthaar in Marmor gearbeitet waren. Auf solche GewSnder 

I) Prilin >p. Athen, in Deipnöi. L. Xi. 
2] Hoin. bfmn. 2S, I. 
3] Ap. *rbö1. Biir. In BaccL Auch ä|i9i3adi]f hei«! Bacchut beim Orpheiu (!■ 
H;nin. p. IfS). 

4) fiuMo. Allk. r, 43. p. 101. edll. Rtibn. 



lietea die Beinnmen des Bacchus, xtffTO^CETUv'], der ein Uiilurkleiil 
von Epheu tragt, if/ioiTZSK'i^oi'], der eiiieu Mautct vun Blütloni 
des Weinstocks, oder von Eplieu trügt. Diese Vetmutliunj^ unter- 
stQlit eine Nachricht von der Bildsäule des Bacchus Acrotuphorns 
lu Phigalia in Arradien , welche dergestall mit Lorheerblältern 
und Epbeu umzogen war, dass der ganze Untertlieil derselben dem 
Aiigfi entzogen wurdu^). Alle tliesu Vorstellungsweisen des Bacchus, 
bezogen sich auf den Mytiiiis, nach welchen hervorsprossender 
Epheu den neugeborenen Bacchus augenblicklich umschlang*) und 
ihn gegen das Feuer, welches die vom Blitze des Zeus getrolTene 
Wohnung der Semele ergrilTen hatte, in Schulz nahm^). Auf diese 
Weise mit Epheu und Weinranken umschlungen, war der junge 
Bacchus auf einem allen Gemälde vorgestellt^). Auch weil4:iliin 
sollen die Nymphen den jungen B»cchus, vor den Nachforschungen 
der Juno, in Epheu verborgen gehalten haben''). Aus Daukbaikeit 
nahm, in der Folge, der neue Gült den Epheu zu seinem bestän- 
digen Begleiter an, und alles, was zu dieser Gultlieil gehörte, Pane, 
Satyrn, Silene, Bacchanten, Mäuadeu, seine Friesler, Dichter, Schau- 
spieler and die Bühne selbst, ward mit dieser Pflanze geziert. 

Ein anderer aller Kopf des indischen Bacchus, mit zierlich ge- 
kräuseltem Barte und mit Epheu umkranztcm Haupthaar, ist, wie 
man aus der Arbeil sieht, einem Werke aus einer früheren Periode 
n<chgebitdel. Die Behandlung ist leicht und flüchtig. Was aber 
diesen Kopf der Aufmerksamkeit würdig macht, ist der Stoff, zu 
welchem der Künstler ziegelrothen Marmor gewählt hat, um da- 
durch auf die uralte Gewohnheit, die Bildsäulen des Bacchus mit 
rother Farbe tu bemalen, zuriickzuweisen*). 

1) Nunn. DioD}«. L. V. 

3) Orpfi. AiaiM. ä^tx.. srup. *. S. 

3) PaoMU. Art-ad. XXXIX. p.ftHI. 

<) Buripid. in Phoeiiiu. t. 631. p. ITR. E<l. Bürk. 

Si Miwi. ap. schal. Eurip. I. r- 

«) PbHMtr. Icon. c. XIV. p. T8S. Ed. Ul. A. 

T) Otld. F*»lor. III. -im. 

H) Da« B«milPn der Blldsüulon <i*3 Bacrhat und der Feldgüller wir ein Dclier- 
n*t i*t Irenrohoheil den Krirper in inaleii, der «ich aU ein Ueiligthuni ans dum 
(rraitou AIlerIhDinr. blo« in der VerahrunK des Bicchui, ds«*ei) icbt indiftche Ab- 
bxnn sich IUI dic-<«m und andern l'mslaiidcn lii< zur hmhslen Evideni darrinin 




lleberhaupt stammt «lur bärtige Bacchus, der mit Recht den ] 
Namen des indischen führt, aus den frühesten Zeiteu her und ge- I 
hört unter die ältesten Gottheiten der Vorwelt. In seiner Bildung, 
in seiner Bekleidung, in seiner Verehrung und in seinen Festen J 
sind die Spuren des höchsten Alterthums nicht zu verkenneD. Dia \ 
Griechen scheinen zwar nie an jener frühen Gewuimheit des Men- 
schengeschlechts, sich durch das Bemalen der Haut zu verschönem« J 
Geschmack gefunden haben, ohngeachlet sie sich noch in einem J 
sehr rohen Zustande befanden, als sie in der Geschichte auftraten. ] 
Nur im Dienste des Bacchus zeigt sich diese Sitte hei ihn^ aufl 
eine su allgemeine Art, dass wir gleichsam auf einmal den Ur- I 
spnnig, Fortgang und Vollendung derselben Gewohnheit, wie mit 1 
eint^m Blicke, übersehen können. Da die Safte der Pflanzen Qod I 

liHl, crhalleD battc. Das BeniBlcn der Haul ist ohne Zwcirel eine der älle«ten SiU«i 
lind Gowuhiilieilen Jui frühsten MciiBcbeiiguacblecble, die nicht nur bei ailen TiH- 
knrn d» Altcrlbums, »ondcrn ngchjetil bei «lleo uncuItiTirten Völkern, Toa daa 
Onllaken, l'ungusca, deu BewubneTn Osl- und Südindien«, bi* ta den Ainerik«Deni, 
Palaeoaiorn und CalTern gefunden wird (Meiners Grundriss einer Gesch. der HenschlL. 
und Hrn. Döttigers schatiharc Abhandlung im >'euen leulscben Uerkur,lT92. S.139). 
Hei den Aegypitra tlnden sieb die Spuren dieser Gewohnheit noch ia dem Bemalen 
Ihrer Mumien und ihrer hölzernen Brusibildor, die, nach dum Herodul, erst durch 
dltw!) Bemilcn Aelinlichkeil mit den Toriu stellen den Pcrsunen erhiellen, in ihrm 
Atrgrn. und im Tuneliren bei ihren Klagcfesten aitgcnscheinlicb wieder. Dieie Sitt« 
k4nt, i>n wie es sich von allen WissGuscbarien und KiinMea erwei^eo lüssl, au* Iik- 
ilieo, der Huller de* Menscbengcschlechlj. ?iach Befriedigung der dringeadsten Ba- 
durfniiMt der Naiur, M die Sorge Tür den Wohlstand und du Aeuuerlicbe des Kör- 
per« der pntu Trieh rast aller lebeodigen Getchöpre. Kur der Mensch dachte 
fremde VcrscbÖnerunKunitlel. Er schmückte sich mil den Fellen erlegter Tbi«ra 
und mil buntfarbigen Federn; überdies bemalte er seine schwarze, hupfer- oder 
oll renfarbige, oder weisse Haut mit bunten grellen Farben, welchen er durch Scfauilte, 
Puncle oder Feu«r eine liingere Dauer zu geben suchte. Wollte man dieser st 
allen Sllle der friihslea Wellbewohuer Schritt vor ScbriU nachgehen, so wurde 
(Indan. da» «a« dieter erst unbedeutend scheinenden Quelle, die wicbtigstea E^SB^' 
diingcn dos menKhlicben Verstandes geflossen sind. Man wurde daan leicbl darlhoK 
können, da» diese Ilautmalerei, als die allererste Spur des Zeichnens, die erste Ver-j 
•niasiung tat Zcichrn- und Bilderschrift, aus welcher sich nach und nach die Tonzei- 
cfaenKbrin, nebst der Kelcbenkunst und Ualcrei, ealwickclleo, geben musste. Sicher 
Ist also die Zeichnung und das Malen alter als die Plastik. Die schon ron Bra. Hiem. 
lUebei Malerei derAllen,S. H) aus einem andern Gesichtspunkte widerlegten Gründ^ 
dia Winki^lmann flir das höhere Alter des Formens angiebl (G. d. K. S. 2. D.A.), sind' 
auch dann hinfällig, wenn man auf die<e neue bis lur Vrqnelle steigende Vermo. 
Ibung Verxichl lelilea wglUe. 
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ßoeren die ersten Mittel zur Verschöaening an die Hand gabün, so 
erscheiul auch Bacchus bei den Dichlerii bald mit Crocus, bald mit 
Aegi[)yros bald mit Feigeusaft (geschmückt'}. Dort mall Aegle, die 
schönste der Najaden, dem schlummcudern Silcn die Schläfe mit 
Maulbeeren^). Dort sehen wir den arcadischen Pan, mit Attich 
oder Dullunder geschminkt, unter den Heerden herumgaukeln ^); 
und hier ladet der Winzer beim Virgil den Gott des Weins zur 
Kelter, um sich mit frisch gepresslem Mosle zu färben*). Mit die- 
sen und andern Säften schminkten sich die bacchischcn Priesler^). 
Schauspieler bestrichen sich zum Andenken des Goltes, dessen 
Feste zur Erfindung dramatischer Vorstellungen Gelegenheit ge- 
geben hatten, ehe die Masken aufltamen, mit den Hefen des Weins 
nnd des Oels ^). Statt dieser einfachem Farben , die in länd- 
lirhen Festen des Bacchus immer vorzüglich im Gebrauch blieben, 
bediente man sich auch des Zinnobers und des Purpurs, der Ver- 
schönerungsmittel schon mehr verfeinerter Zeiten, mit denen die 
Standbilder des Bacchus und der Feldgölter in Griechenland und 
Italien übermalt wurden. So erschien im prächtigen bacchischen 
Aufzuge des Ptolomäus Philadelphus zu Ale\andrien eine Meuge 
als Satyre geschmückter Personen, von denen einige mit Purpur, 
andre mil Mennige, andre mit verschiedenen Farben ganz üher- 
stricheu waren''). 

Auf diese im Dienste des Bacchus geheiligte Gewohnheil also 
wollte der Künstler dieses Kopfs des Kaiserlichen Museums sich 
beziehen, als er zie^^elrothen Marmor zum Stofl'e wählte, um da- 
durch seinem Werke einen natürlichen Anstrich des ehrwürdigen 
Alterthums zu geben, das die Standbilder des Bacchus zu Phigalia^]. 

I) Nicennet. in Bmork. Annl. 1. |>. 4 IT. Eupul. ap. Scbnl. Arisloph. ad Ran. t. Sit). 

1} Virg Ed. VI, 21. 

3) lü. Ecl. X. 2S. 

ii IiL Gm)rg. 11.7-8. 

5] llcsjch. i. T. Up. aiftvuo. 

fl) Hot. epiil. ad Pisou. Com. et Könnt, de Tr»g. Nicen. l. c. 

7) Csllii. Rhod. ap. Athen. Deipn. V. 7. p. 197. Einen »ni rothepmallcn Faun 
tlrht man auf ciaem hurculaniscbea Geinaldo (Pill. nnUrh. il'ErroI. T. III. taT. 
33. Bg. 1). 

B) PauMn. Arcad. c. XXXIX, p.fiSI. 

KAkltl'l (<■. S<tt,lltn. 1hl. VJ. S 



Pholoe'), Corinth'), Thespiae^), uod anderwärts, in der rotb««' 
Farbe verherrlichte und ihnen so grosse Verehrung zuzog. 

Die verbundenen KüjiTe des indischen Bacchus und der Ariadue 
vun weissem Marmur. Beide Köpfe besitzen viel Grazie und Scbönr 
heit, und sind mit Weiublättern geschmückt, die dreifach über ein* 
ander gelegt, sich van dein Haare gegen die Stirne zu herabbcugett.'. 
An Ariadue bemerkt man die Stirnbinde , die Winkelmann aft 
einem schönen Kopfe auf dem Capltol für da& Kredemnon hallO 
wollte*), eine Vermuthung. die schon H. H. Heyne") wid«rlegl 

IJId. Actaaic. c.XXVI. S93. 

2] Id. (loiiDth. o. II. p. IIS. Diese bölzernc Dild^ule des Baci-hus l.y»iua 
Tergoldel und im Gesirhle ruth bemalt. 

3] li). Doeul. c.X\XII. t>.773. Diese Düdsäuie war bunt und Tieir«rbig bemiK 
Auch die Aelbiopler (I'lin.XXXlll. 7.) und andere Volker mallen ihre Göltet m 
rolber Farbe, deren aie sieb, nach dem Uerodot, aucb zur Haulaialerei vorzussfreb 
bedienten. Auuer mehreren wahrschein lieben Ueberreslen der Gewohnbeil, die Hai 
HU malen, die sich bei den Griechea und andern Voikero bemerken lisien, m we 
eben man da» Oel, womit lich die Ringer salbten, die nach dem Bade gebrIhlcV 
lieben Salben, die welise. rothe und srhwarzc Schminke der iUor([en- anit Abeod^ 
lündcr, nubsl den ScbiniDkpflasterchon der ürLcehcn und der bei diesen VöJksrii b^ 
liebten Mode, die Augen brau oeti tu Tarbcn und die Haare mit buntfarbigein SUiabf 
tu pudern, das Firni^.tcn und Vergolden Riarmorner und eberner Bildsäulen, das bd' 
den Aegypleru, Pelasgem, Helrurii-rn . Wenden und Obodrilen geffdhntJcbe B»- 
srbreibeu der Bildsiiulcn mit Schrirtii^ugen, uoil da« bei Indianern und einigen Völker- 
summen des russisrheu Keichs beliebte Abschleifen und Schwarzen der Zahne, lüib- 
len kann, glaube leb in jener Kricgslisl der Phoccnser, die sich und ihrt' WalTeu mit 
weiiser Farbe bcniallen, und in einer hellen Mondnacht eine blnlign Ni^derUge 
unter den ertchrockeneD Thessaiiern anrichteten, eine Rückerinncrung dieser dl 
Ton den Griechen schon Ungst abgelegten Sitte zu finden {Herodot. tJran. XXVlLc 
032. Plutsrch.de Virt.mulicr.). Der Bemerkung aber des Urn. Itollicher (a.a.Q,), 4tm 
Tarbig gestreifle und gegitterte SlofTc Griechen und Hörnern alt Kleidungattoib 
barbarischer Volker, die sie Tielteicht Tur Nachahmungen der gestrciden Uautmaltr«! 
ansahen, stets ODSliüsig gewesen, liessen sieb lielleicht die bei den Griechen nk-U 
«ellncn, eben so bunten, als Kleid ungsstucke und Decken betraclitet, noch mehr m- 
schmacklosen, künstlich gewebten und geflickten Gewander anTiibrea, die aicbl 
allein mit lieirachen Einfassungen und Haandcrn rerziert waren, sondern aucb gao» 
wcillaulige Zusammensetzungen aus der Geschichte enthiellea, entgegensetzen, lunul 
da sich die Haulmalerei nichts neniger, als auf bioise Linien, Gitter und Straifii 
«iniichränkle. Man würde auch die Vesles trnlieatas der Römer dagegen anruhr«iii 
k'inn<^. 

t) Hoiium. ant. iueit. la*. LV. 

3) Antiquar. Aufs. 



kal. Es käme aber noch auf eine neue Untersuchung dieses vor- 
geblichen Bildnisses der Ariadoe oder Leucothea au, ob man die- 
ses Werk mit dem Ritter d'Hancarville nicht vielmehr für einen 
Bacchus erklaren könnte'). Wie sehr diese Binde für eine dem 
Bacchus eigenlhümlicfae Zierde gehalten wurde, sieht mau aus dem 
oben beschriebeneu seltenen Kopfe des Bacchus mit dem Weinbaric. 
Ad diesem konnte sie nicht an der Stirn {;eseheu werden, dess- 
wegen aber legte sie der Künstler um das Haupt herum, und 
Duterschied sie von dem gewölmlichen Diadem, indem er dieses 
schmälere Band, welches er mit Hpheu umschlang, in einiger Ent- 
fernung hinter der breiten Binde sehen Hess. 

Bacchus trägt auf diesem Denkmale das zierlich gekräuselte 
Haar und den geringelten Bart, Zeichen seiner ausländischen Ab- 
kunft, Denn ob gleich die Griechen in den früheren Zeiten alle ihre 
Gölter bärtig bildeten, so gingen sie doch in der Folge von dieser 
Verstell ungs weise ab. Dass sie den Bart immer für etwas ausläu- 
disclies ansahen, sieht man aus dem Gemälde des Pol^guotus in der 
Le5che zu Delphi, auf dem er die Griechen, bis auf den einzigen 
Menelaus, alle unbärtig, die Trojaner aber, selbst den Hectur, 
Memuon undSarpedon, bärtig vorgestellt hatte"). Aber Bacchus be- 
hielt das gekräuselte Haar und den geringelten Bart, neh*sl dem 
übrigen morgenläudischen Anzüge bei^). und erhielt unter allen 

t) Aot. helr. srecq. et rom. T. IV. p. ISO, 

3j Pausan. Pbacic. c.30. p. BTl. c. 31. p.8T3. 

3) Die Gütlor der allen Völker tlaä immer die gptreu»len Oarslellungen der 
Tedbslrii-hl ibre» Landes. Daher trägt der indische Bacrhua den Bari am Kinn und 
auf der Oberlippe und langes Uaar (Orid. TMlor. 111. p. 46H]. wie die Perser [Cles. in 
Per».ap.Phot. Poljaeii.Stral.VIi. 10.), Indianer (Diodor. Ili. «13. Salin. c.ISS.J und die 
Brammen dieses Volkes (Philostr. V. A..T. 111. IH.]. Sein Haar ist gekrauseil nach Arl 
der Minder und der Indianer, die ihr Haar mil blauem crocusrsrhencn Stauhe pu- 
aerlea [Solin. 1. c. el PluUrch.inV.Crassi.). So glaubten die Araber, die sich das Haar 
am Vord^rbauple und an deo Schiären abschoren, Bacchus triige sich eben to (Uero- 
dAL Thal. c. 162.]. Ein anderer Stamm dieses Volks, das den Bart nur auf der Ober- 
li(ipe «tehen lie«s (Plin. VI. 28. p. 330. Soliu. 30.) wird «ich «einen Gott in dieser 
Trachl gedacht haben. 

Jene Vorstellungen de« Harporrates mil glatt ge«cliornpm Kopfe und mil einer 
LncJt« anf der rechten Seite, die Caylus (Her. dAntiq. II. PI. 4. p. 18.) nicht iQ erklä- 
ren wiiMlcn und von welchen Winkelmann nur vermuthetc,)dasi sie eine alle Trachl 
eulhipllen {*i. ri. K. S. M. \\. A, Moniim. »M. ined. .\q. 77.). neigen iint auch wirklich 



D. die Ana Bart tragen, die am meislcD jugcnd^ 

Die' verboBdenen Kopfe derselben Personen, noch einmal. 
Whtu dieKtbcD im Kleinen. Bacclius ist hier uiibärti|r. Beide 

I tragen die Stirnbiude und sind mit Bplieu umkränzt. 
Alle die^ drei verbundenen Brustslücke des ßacehus und der 
Arijdne sind <ib Oberlheile von Hermen gearbeitet, und diu buideo 
(Tit^rn sind wabrsc kein lieb auf Hermen gestellt gewesen. Fast «IIa 
Abbildungen des indischen Bacchus in Marniur, die ich bis jetxt 
f{rsehen, haben diese Form und zwar nicht ohne Ursache. Da die 
Hermen überhaupt, anfänglich vicreckigte Steine, auf welche tnaii 
kugelfuroiige gesetzt hatte, als das erste Prodnrt der sieb eDt~ 
wickelnden Plastik, das an die Stelle s^'Uibolischer Anzeigen Irat 
und sich der uieuschlichen Gestalt näherte, das Gepräge des bdbea 
Altertfaums besassen, so verdiente sie keine Gottheit rechUnässiger, 
als Bacchus. Merkwürdig ist jene Bildsäule dieses Gottes, die man 
in einer Hohle nhnweit Elis sah'); der Ort ihrer Aufstellung erin- 
nert uns hier an die ersten Wohnungen des Menschengeschlechts, 
an die Felsenhöhlen des Pan beim Nemesian, und der NywpheH, 
die den Bacchus erzogen'). 

Eine Bildsäule des Bacchus, viel über natürliche Grösse, em- 
pflebtl sich durch die Bekleidung. Obnerachlet die Gewänder im 
griechischen Geschmacke gelegt sind, so sieht mau dennoch, so wie 
an allen ähnlichen Bildsäulen des ganz bekleideten Bacchus, die 
niurgcnläudisehe udcl' indische Tracht unter einigen Veränderungen, 
hervorschimmern. Itarebus trägt hier das längere Llntcrgewand, «lad 
Ober den Hüften gegürtet ist, und daher die Knie nicht erreicht. 
Dieses lintergewand ist das Crocutum: über dasselbe ist die Nehns 

nlrb» iniliTr., aU Jnii- rnm IlGrodnl (Melponi. c:.-282.] hc^chriGlieuc Tracbl einw 
ihlfcaniH-h'ti Volk«. Auf rampnniichen GePas^fn erscheint blas Bici^hu» bartig, alle 
tDilerr ¥i(atFn nhiii- Hart. Pnucrl baK, mit vieler WahrM:bi>inlichk«il. *irle dlMcr 
Ulrti(aii flturra fiir Prlmler dieter Goltheil, die sieb eiDeii Taltchpri Bari augMcttl 
lubfa (PIcI. lIHr. Vol. II. p. 7, W.l, Wdicbes noch jelil bei Fetten Jie Prieslrr ia 
TIbf ( (hun. dl« altb den Bari gaiiilirb verlilKPn (Petersh. JnuriiaJ r, J. 1783. 5. 41). 

1/ PauMu. Elia<. II. r. tU. (i.aoo. 

li Orpheiit lii H>Ria. p. t1<I. EttiL Ex-bcnb. Hierber gebort mich ilic l»erubml« 
nnrytltchp flohic um PamaM, dli- rifm Pan und den Nympbea gewoibl war (Patu. 

rhaf.a2.p.mn). 




gelegt, die unltT der Brust gegürlt^l ist und das Anaelien eines 
Panzers bat'). Die Sclitiltern bedeckt der grosse bacchische Meintet, 
welcher auf der Unken SrJmlter beFesligt, vuu da über die reeble 
herum gebt, von der er bis über die Mitte des Rückens berabrällt 
und sich zwischen der linken Seite und dem linken Ann wieder 
über die linke Schulter emporziebt, von wo er hinterwärts bis an 
die Knie herabhängt. 

Die \ehris des Bacchus und seines Gefolges, so wie der bacchi- 
sche Cothurn unsrer Bildsäule, der, wie gewöhnlich, oben mit 
eiactti Thierkopfe verziert ist. scheinen Ueberreste der ersten Be- 
kleidung ans rohen Thierfellen zu sein^); Ueberreste aus jenen ur- 
alten Zeiten, die man durch so viele Gebräuche ip den haccbiscbeu 
Orgien ins Gedächtniss zurück rief. Achnlicbe Spuren des hüben 
Alterthnrns tragen, gleichfalls in Rücksicht der Bekleidung, Isis in 
der beliederten Haut der numidischen Sperberbenne, und die Sieba 
der Wenden, die in die beliederte Taubenbaut bald ganz gehüllt. 
bald wie mit einem Mantel von derselben umgeben ist'). 

Das Ct'ocoluin und der Purpurmantel des Bacchus*) urinnern 
uns zugleich an die Farben, die vorzüglich zur llantnialeroi und 
tum Bemalen der hacchiscben Standbilder gebraucht werden. Bei- 
des, das Crocotum und der Mantel, war die Bekleidung der Könige 
in Indien*); der letztere erhielt sich auf der Schaubühne der Grie- 
chen unter dem Namen des tragischen Sjrma, und in den Triumph- 
aufzügen der Kömer, in welchen der siegreiche Feldherr mit roth 
übeitüncbtem Gesichte, im hacchiscben Purpnrmantel gleich dem 
aus Indien ankomniemlen Dionysus, einherfuhr']. 

t) Die Gripcben scliritilicn ibm viele Zuge und Uclclcnlbilen zu; der Umprung 
dieser Sagen Ug in lodien. Ein sUiilii'ber Pnnzer auf einem herculaniscben Gemülile. 
PUL «DL d'Krcul. T.III. Uy.XXXVIII. 

2] Dloea sklit man auch aus der dem Bai-t'liuH eigenen Bjisara, eiuem Unler- 
UeMe der Frauen in LydienundThracjen (Ilesych.i.v.^agoapaiJ, ^'o aber ursprüng- 
lich an» Bell- oder Puch«rellen (PolL VII. 13. p. 728) gemacht war (Suid. et Etymol. 
BL i. T. ßvoaiipaij. 

3) D'Uiiui.'iriille a Cotlcol. ot llclr., Grec. and Rom. Ant. Vat. V. tat). 43. 67. OS. 

4) PÜD. iN. H. L. VI. c. 22. p. 312. Snlin. c. I.VI. Die riillige Bekleiiluug des indi- 
»rhen Baccbu« an einem xebn Eli^n hohen Bilde desselben Blehl beim Alhenäui (L. 
V. c. 8. |i. IM]. 

5) Plin. L. XXX. c. 7. Scry. ad Virg. Ed. X. ». 26. 



Bacchus stüut sicli auf eine weibliche Figur, die in Rücksicht 
der Bekleidung und Stellung, eine Nachahmung des altern Styls ist 
Man ist üher die Bedeutung solcher Figuren, dergleichen sich vob 
Erz mehrere zu Portici,*su wie an andern Bildsäulen, z. B. an den 
beiden Genien zu Aranjuet, befinden, uoch nicht einig. Montfaucoo 
irrt aber, wenn er diese Figur an unsrer Bildsäule für die Ariadne 
ausgeben will. 

Eine Bildsäule des Bacchus heim Muntfaucon '), aus dem MafTei. 
ist der eLcn beschricbeiieu colüssalisihen Bildsäule des Bacchus in 
allen Stücken gleich. Ich vermuthe daher, dass die Zeichnung von 
jenen Kupfern nach unserer Bildsäule gemacht ist. Zeichnung und Be- 
handlung an dieser Bildsäule sind in einem guten Gcschmacke and 
die Gewänder vorzüglich gut gerathen. Neu sind nur die Hände, 

Die Bildsäule des Bacchus, der in der einen Hand die Scbaale 
und in der andern eine Weintraube hält, ist eine sehr schöne 
Arbeit und gehört unter die vorzüglichem Stücke der Kaiserlicben 
Gallerie. Der Kopf, die Arme und die Füsse von den Knien aa 
sind ergänzt. 

Nicht so gut gearbeitet ist eine kleinere Bildsäule des Baccbus« 
der mit der Nebris bekleidet ist. Der Kopf und die Fusse zum 
Tfaeil sind neu. 

Dass eine andere Bildsäule, an welcher der Kopf, die Arraa 
und Füsse neu sind, den Bacchus vorstelle, lehrt die Behandlung 
der Nackten. Leib und Schenkel sind von grosser Schönheit. 

Die Bildsäule eines Kindes ist wegen des Gedankens , den der 
Künstler derselben durch eine seltene Stellung ausgedrückt hat, 
merkwürdig. Das Kind sieht mit seitwärts gebogenem Kopfe in die 
Hübe, nach etwas, das sich über ihm befindet; vielleicht nach einer 
schönen Traube , die es schalkhaft mit der Rechten zu rauben ge- 
denkt. Der linke am Leibe anliegende Arm stützt sieb auf den 
Tronc. 

Ich vermuthe, dass diese Bildsäule den Acratus, den Genius des 
Bacchus, vorstelle. Pausanias sab eine Vorstellung desselben m 

I] L'Antiq. «^1. T. I. P. II. p. CLL 



Athea im Hause des Poivtiou'), welches Werk eiiieiu ueueiii üe- 
lehrteo Aulass zu einem Irrtliume gcgebeu batl«^). 

FAX. 

Eioe grosse itlaske des Paii, vod ürjentaliäcbeiii Alahaäter. 

Mit dem vermenäcblichleD Bocksgesicble hat der KüdsUit dem 
Gotte der IValur immer noch das Erhabene der Bildung gegeben, 
das ihn als denselben bezeidinet. Der Mund ist geülTnet und durch- 
brochen gearbeitet. An den Seiten de» Mundes Tallt der Kneltelhart 
in einer geraden Locke herab, und das Kinu ist tnil einem langes 
Barte bewachsen. Auch die Nase und die gerunzelte Stirn sind an 



1) AUicor. e. II. p. 6-7. TcpaauTrov ivuxaäS|JT](j.£vs« Toix^, »({1 er; diese Worle 
können airhl« anJeres »\s eine erhobene Arbeit bedenlen; denn würde Dian eine 
Bütte so ciu{{emauerl baben, dass man, nie aaf einer erboLeiieii Arlieil, bloi die 
Uatrte daTOn halle »eben können? AmaUus bxl sieh bier lon den Worten entremt 
und bim gerilben, indem er ubersetxt: tuju» ot et pirlete etolat. bassaber hier toq 
einer erhobenen Arbeil die Rede sei, erhellet tiberdieii aus der VerKlcicbiiug mit einer 
•Odern Stelle de^elben Suhririslellors [Arcad.r. IX. ]>. ßl6). wu er aaet: xal it T(^ 
ToiXf U3au XtuKoü Tuicai TueTcaiTjixöoi. >ur tuvieilcu gieht Pau<tanlas bestimmt an, 
ron welcher Gattung *oa Kumtwerken, ob ron runden oder halbrunden, er sprleht. 
So wie «. B. in Doeot. c. XL. p. 79«. wo er »agt: iitttpyaoftevou ixi ItJou Xcuxotj, und 
in LiroD. c. 17. p. 230 1. i!zi{f(X'3Tai tu x<i^xü. Die obern Worte i..X. sind Ton Witi- 
keliniinu und andern mehrere Male durch weiiuer Stein überselit worden {G. d. K. 
8. 323. D. A.), allein sie bedeuten allemal Marmor. Eben das sagen randida i-igua 
beim Juvenal (Sat. 111.). 

2] Nämlich dem Cataabonus, der sieh riele Uühe gieht tn erweisen, dass dieses 
Bild des Acratns dieselbe Vorstellung sei, welrher Atbenäns beilänOg, als er Tom 
Pisiitralus spHchl, gedenkt tDeip. L. XII. c. 8. p. B33. Ed. Casaub.]. Athenaus sagt 
•iMelbit: Si lletoiaTpaTai; xot Iv :taiXiiL; ßapü; lyiviTo' öngu xaX tg 'A3T]Vf,o( toÜ 
AioiüoDtj npoodinsv ixcCvou Tivli qjaaiv e'vixi dxita, Casanbonus meinte, ein, durch 
einen solchen Umstand merkwürdiges Werk wurde gewiss lom Pausanias nicht >iber- 
gangen worden sein; er hat es also sieber angeführt, schlieisl er. Und well er sieh 
nntcr dem .Acratus ein Unsteres und drohendes Uesirbt dachte, so musste sich der 
Baccbns des Athenaus in den Arralus des Pausanias verwandeln lassen (ad Athen. 
p>843.f.). Bios darum verändert er die Lesart und schlagt vor: en^u naX ts 'A^iivfiai 
tv AiavuQaii npg'auTCDv etc. zu lesen- Ohne zu erwägen, dass erstens die Stelle eiaen 
riel lu unbestimmten Sinn erhält, der sich kaum errathen lässl, und dass er dadurch 
dem Pausanias geradezu zweimal widerspricht. Der etwas hil lere Scherz, der in jener 
Sage der Alhenienser lag, halle wahrscheinlich auch auf Pisistratus häusliche Lebent- 
arl Bezug. Ein Scherz, der um so Irelfender sein konnte, da Pisistratus von «ehr 
schöner Leibesgestall war (Plutarch. m V. Solon.;. 



mehreren Orte» mit Haaren bi-selzl. Die Augenbraunea süid divk, 
viel gcscliwuiigeii uiid tragen viel zum wilden Ihierischen Ansehen 
der ganzen Bildung bei. An den Seiten bemerkt man die Ziehen- 
obren, und über der Slirn lüe nahe an einander stebeuden aus- 
wärts gebogenen Ziegeubörner. Das Ganze iät niit vielem Fleiii&e 
beendigt. 

Oligleich der Ursprung der l'ane und Satyrn oder Faune iiir- 
gends anders, als in dem Vaterlande des Bacchus, in Indieu, dem 
Wohnplatze der grossem Affenarten , die nach der Vermulhung 
einiger alten und neuen Schriflsteller zu diesen Gescböpfeii die 
näcfasle Veranlassung gaben, zu suchen ist, so wie Herr von Kuub- 
laucb in mehreren treniieben Abhandlungen diese Herkunft gaux 
ausser Zweifel gesetzt bat'): so kann icb Hrn. v. K. dennoch in 
der Behauptung, dass die Bildung dieser Thicre noch jetzt in den 
Köpfen der Pane und Satyrn wiederzufmden sei, nicht beistimmun. 
Der erste Gegenstand, der den Griechen zur Bildung dieser Halb- 
götter Gelegenheit gab, verwischte sich bald aus dem Gedärhlnis^ 
und verschwand endlieh ganz, da die Kunstler wegen Sellenheil 
jener Vorbilder den Zusatz zur menschlichen Bildung aus der Ge- 
stalt eines inländischen Thieres nahmen''), wie aus der Verglei- 
cbung alter Werke der Kunst, und aus mehreren Bemerkungen der 
Alten zu erweisen ist. 

Satyrn o<1er Faune. 

Der Kopf eines lächelnden, trunkenen Faun ist zwar der Bil- 
dung wegen, die absichtlich ziemlich schwer und niedrig entworfen 
ist, nicht unter die schönen Köpfe von Faunen zu zahlen, dio 
Arbeit aber macht ihn immer schätzbar. 

Der Kopf eines anderen Faun etwas kleiner , ist um sehr 

1) Veber Satyrn, Pbhc und Sllcne, und im Neuen leutifhun Uercur 1792, fibcc 
die iDiGl der Gohllea, S. 4S. und iilior Saturn, Paac clc. 8.307. 

2) Nur mil Eiiiüchraukuii;; ist es wähl, was d'Haacarritle hierton ^agt: def trsita 
de houei unis i ceui des hummci, U si'ulplure forma ies visage« des ailjrei: da< 
ceox de cbeTreiui uoragen, etle Dl Ic» pbyiiogiiomiei des faunes [Aotiq-Helr.iGrecq* 
et Kom. T. III. p. 104. Ed. de Dar.). 



vieles schöner uiid überlriffl den vorigeo auch gar sehr in der Aus- 
führung '). 

Die Bildsäule eines Faun, der nach einer Trauhe sieht, die er 
in die Höhe hall, ist eine der vortrefTlichsten und scliuusteu Bild- 
säulen des Kaiserlichen Museums von Altertliümern, und gewiss 
eine der vorzüglichem anter den herühnilen Faunen der Alten, die 
bis auf URS gekommen sind. Die Zeichnung ist änsserst richtig und . 
bestioimt, die Formen sind jugendlich schön und zart, und die Be- 
handlung ist treiriirh und geschmackvoll. Auch der Ko])f ist schön, 
ihn bezeichnen die Ziegenohren und die Warzen unten am Unter- 
kiefer. Arme und Schenkel sind an diesem schönen griechischen 
Werke neu, aber gut ergänzt^). 

Eine andere Bildsäule eines Faun, an dem sich ein Reh hinauf- 
bäumt, ist auch eine gulc Arheit, nur Sehade, tiass die Nebris so 
viel vom Nackten dem Auge entzieht. Der Kopf, die Arme und die 
Füsse von den Knien an, sind neu. 

Die Bildsäule des Faun mit der Flöte ist jenem berühmten 
Faun, der die FlÖte spielt, im Pallaste Borghese, in der Stellung 
ganz gleich^). Beide Bildsäulen sind wahrscheinlich Nachahmungen 
eines alten sehr geschätzten Werkes, wie der Faun des Praxiteles 
war; wenn der horghesische Flötenspieler nicht etwa selbst das 
Urbild ist. Die Arme und ein grosser Theil der Füsse sind ergänzt. 

1) Ilic Dildnug der Faune bcsitit, wie WinkelmaDn bemerkt (Anmk. lur G. d. 
K. 8. 47.], das iTzi^agLi, das ihnen Plato beilegt Dieses Wort scheint dem Verfasser 
der GeKhicbte der Kunst schwer mit dieser Bildung ta reimen, daher glaubt er, es 
müsse gleichbedeutend mil oi(j,o5 "od atlT^vcs sein. Dadurch »erwlrrle er die Sache, 
indem er sie erläutern woltle, nie 11. Heyne dagegen erinnert (Anliq. Aufs. II. St. 
S. 08}. Allein Winkelmanas Irrlhiim liegt darinueu, ilaüs er das l:rL;(ape4 auf Graine 
odar reiiende Schonlicil der Farm zieht, was p» hier gor nicht aujdrücfccu soll. Die 
Grazie in den Kopfcu des Cnrreggio, auf die er sieb beruft, kann überdies hier uichts 
erlaalcru. 

2) Zwei alte Bildsäulen von Faunen im Kaiserlichen Somniergartea zu 
St. Peleriburg haben, wie die Faune, die Wiiikelmann im Pailaste Ruspoli sah (Gesch. 
der Kunst, S. 169. Anmerk.inr Gesch. d. Knust, S. 46.), die aber nachher von dort 
•rvfgekorameo sein muMen (t. Ramd. üb. M. u. B. i. R. III. Bd. 56.S.) und andere, den 
«inen Fuss nachlas»!); und unjcelchrl hinter den andern gesellt. Sie sind stark er- 
giuitt, und hallen, da sie der Lufl ausijcsetit sind, Yiel gelitten. 

3} Ein Kupfer dafon in : La Villa Burgb. descritta da Dominico Montelaliuci, 
p. 30». 





e n. 

Eine Bildsäule unter natürlicher Grösse isl. so wie jener Flöten- 
spieler, wahrscheinlich eine alte Nachahmung eines einst bewunder- 
ten Stucks. Trunken slülzl sich dieser Süen auf den Schlauch: dal 
Haupt, schwer von Dünsten, sinkt gegen die Brust herab. Leib und 
Schenkel sind ganz behaart. Eine dieser völlig ähnliche Bildsäule 
befindet sich unter den kurfürsllichen Alterthümern zu Dresden. 
An der hiesigen sind die Füsse ergänzt. 

Bacchanten und Münaden. 

Ein lächelnder Kopf, dem nichts von der Bildung eines Fauus, 
als nur die Ziegenohren, mangeln, stellt einen ländlichen Bacchanten 
vor. Der Kopf ist oben mit einem Thierkopfe, wie es scheint, eiuef 
Löwen bedeckt. Sehr merkwürdig ist 

Der Kopf einer lächelnden Bacchantin (restrictis ridetlabellis')« 
ein seltnes Werk aus dem frühsten Sl^le der griechischen Kunst. 
Diu Augen sind an dieser sehr allen Arbeit schräg aufwärts gezo- 
gen, so wie sie an den ältesten ägyptischen, hetrurischen und grie- 
chischen Werken gefunden werden, und das Kinn ist kleinlich ge- 
halten. Dieser Kindheil des Geschmacks ohngeachtet, besitzt i 
Gesiebt noch eine gewisse Annehmlichkeit, um welcher willen der 
Blick gerne darauf verweilt. Die Haare sind in wellenförmige, dicht 
an der Stirn anliegende Schwingungen gearbeitet, und von den! 
Seiten hängen gedrehte frei gearbeitete Locken auf die Brust. Am. 
Hinterkopfe fallen die Ilaare. ohne Band, frei herab, sind aber 
auch in wellcnlormigen Furchen steif an einander liegend darge- 
stellt. Das Gewand auf der Brust bildet eine Erhöhung luit ebea 
solchen Furchen. 

Man könnte diejen Kopf auch für eine hetrurische Arbeil an- 
sehen; mit Recht, wenn die Kennzeichen, die man bis jetzt ange- 
geben hat, um die Arbeiten dieses Volks von den ältesten griechi- 
schen zu unterscheiden . zulänglich wären. Untersucht man die 
Werke, welche die besten Alterthumskenner für hetrurische und 

I) AiiukJ. Apcilog. |>. 246. 



altgriecbiscbe erklären, genauer, so scheint es, als könate man mit 
eben so vielem Grunde diese fiir jene, und jene itir diese ausgebeu. 
Die Verwandtschaft der Uetrurier und Pelasger war zu eng, Aus- 
wanderungen auj Grieclienland nach Italien und aus Italien wie- 
derum nach Griechenland zu häutig, als dass die Kunst in dem 
einen Lande sich ein besonderes System hätte bilden können. Alle 
vorgeblit-'b betrurisch geschnittenen Steine mit Schrift sind mit pe- 
lasgiscben Buchstaben bezeichnet; eben so auch die gemalten Ge- 
fässe mit iDsehriften, von welcben sehr schöne sogar auf griechi- 
schen Inseln gefunden worden sind. 

deOisse mit bacchischen Vorstelliingca. 

Da mehrere dieser Gefasse eigentlich Sarcophageu und Ossuaria 
sind, so folgen hier in der Erwähnung nur einige; die übrigen, so 
wie die Abhandlung über die zahlreiche Sammlung von Sarcopha- 
gen und [nschrifien, bleiben einem andern Ürte vorbehalten. 

Ein äusserst zierlich gearbeitetes, grosses und schon geformtes 
Gefass von Marmor, auf dem man Frucbtschnuren und Weinbeeren 
fressende Vögel, eine auf solchen Denkmälern nicht seltene Alle- 
gorie, in erhobener Arbeit. vorgestellt findet, welche, so wie die 
übrigen mannigfaltigen und geschmackvollen Verzierungen des Gan- 
zen, mit einem Fleisse gearbeitet ist, dosgleichen an Begräbniss- 
urnen nur seilen gefunden wird. Die viereckige Base, auf welcher 
das Gelass steht, ist auf allen Seiten mit bildhchen Vorstellungen 
verziert. Auf der einen Seile sitzt Silen auf dem Esel, ein Saljr 
und ein Faun begleiten ihn. Auf zwei andern Seiten sind in runden 
fiufassungen, die auf Satyr- und Faun-Masken ruhen, zwei Mana- 
den in begeisterter Stellung zu sehen , von welcben die eine in 
jeder Hand eine Flute, die andere aber mit beiden Händen eine 
Schaale in die Höhe hält. Beide Bacchantinnen tragen luftige vom 
>^'inde und schneller Bewegung aufgeblähte Gewänder, dergleichen 
Dionysius'j in seinem Gedichte so richtig entworfen hat. Bei 

t) Orb. Detcr. p.TQO. Ed. Bas. 1S61. 
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bacchisctiCD Festen bliesen gewÖkDlich Frauen die Flöten, wie d»b 
aus SU vielen gemalten Gerässen sehen kann. Auf einem sehr alten 
vrhobenen Werke, mit einem Vermählungsfeste, war die Flöten- 
Spielerin nicht vergessen , die auch in nacbfulgenden Zeiten der 
Griechen bei sulchen Feierlichkeiten nicht vermisst wurde'). Dia 
letzte Seite nimmt ein lachender tanzender Faun ein, der in der. 
einen Hand eine Traube, und in der andern einen Schlauch fiher 
dem Kupfe hält, Neben ihm liegen Stücke aus den Gebeimnis- 
scn des Bacchus, eine Schlange uud der geheime Korb. Auf dem 
halbgeÖlTnelen Deckel dieses Korbes steht ein Hund, der neugierig 
das Innere desselben untersuchen zu wollen scheint. Vielleicht eins 
Anspielung auf den Vorwitz Uneingeweihter, 

Eine dreiseitige Base. Auf der einen Seite eine Bacchantin mit 
der Trommel i deren feierlicher dumpfer Tor in den Oi^ien de«' 
Bacchus gehurt ward^). Auf der anderen Seite ein liacchischcr 
Priester mit der Krone auf dem Haupte, und die Fackel und das 
Opfermesser in den Händen. Auf der dritten ein Satyr mit der 
Sehaale und einem Hasen, den er auf den Altar legt. 

Ein Gefiiss von Marmor. Zwei Greife zcrreissen einen Arim-' 
aspen. Eine Vorstellung , die auch aufgemalten Gefässen gerttn* 
den wird. 

Ein sehr grosses Gefass von Marmor, auf dem Weinranken raÜ 
Trauben und Blättern in erhobener Arbeit vorgestellt sind; Schlau^ 
gen vertreten die Stelle der Handhaben. Auf jeder derselben sind 
die verbundenen Kopfe des indischen Bacchus und der Ariadne, 
die mit dem Ganzen in gutem Verbältniss stehen und klein scheinen, 
obngcachtet sie einen Palm hoch sind, angebracht. Etwas beson- 
deres bemerkt man an diesen Köpfen, was noch an keinem alten 
Werke wahrgenommen worden ist. Es beiinden sich nämlich aaf 
jedem Backen dieser vier Köpfe fünf kloine Erhöhungen wii 
Warzen, über deren Bedeutung ich künftig einige Muthmassimgci 
wagen werde. , 



Solrhe Genandcr waren hei den Allen hcllüer. 
Abh. liber die Gruie. S. 19. 

1) Ter«Dl. Adclpb. AcL V. Sc. 7. i. 6. 

3] koch. Bdon. frigm. ap. SIrab. L. X. 
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Eid grosses marmornes Gefäss mit mehreren Figuren in er- 
hobener Arbeit, in welchen mehrere eine Vorstellung des bekannte» 
Gastmahls des Trimalchiun zu Gnden geglaubt haheu, Allein ich 
zweiQe, dass dieses in neueren Zeiten an einem deutschen Hofe 
wieder vorgestellte Fest ') der Vorwurf dieses Werks sei. 

Das Ganze zerfällt io mehrere auf einander folgende Scenen. 
In der Mitte steht die Ilerma des Priap, um anzuzeigen, dass die 
Handlung auf freiem Felde vorgeht. Diesem Gölte zur Rechten 
sieht man einen Mann, der ein sich sträubendes Mädchen umfasst, 
den ersten Act des Festes, den ein begeisterter Satyr in bacchischer 
Stellung mit dein Klange der Flöten begleitet, durch welche die be- 
deutenden und freien Tänze solcher Feste angezeigt werden*). Nun 
Folgt ein alter härtiger Mann, der Herr des Festes, mit Epheu ge- 
schmückt und mit einem langen Kleide, wie der indische Bacchus, 
den er in diesem Feste vorslellte , angezogen. Ermüdet stützt er 
sich auf einen Satyr , indem ein anderer ihm die Sandalen von 
den Füssen bindet ; eine Scene , welche der gelehrte Bianchini 
nach seiner Art erläutert hat^). Die Gruppe der weihlichen und 
männlichen Figur auf einem Ruhebette zeigt den Beschluss des 
Festes oder den letzten Act, dessen Ort der Handlung durch den 
im Hintergründe aufgespannten Teppich, dergleichen vor die Säle 
und Zimmer der Alten gehängt wurden , in die Behausung des 
Herrn verlegt wird. Die so characleris tische Gruppe des Allen mit 
den beiden Satyrn zeigt, dass kein gewühulicbes hacebisches Fest 
der Vorwurf des Ganzen sein könne. Hierüber, so wie über meh- 
rere seltene Vorttellungen auf erhobenen Arbeiten des Kaiserlichen 
Museums mehrercs beizubringen, verbietet der Raum und die Ab- 
sicht der gegenwärtigen Abhandlung. 



IJ H^moires de. Pöllnjtz, pnur »ervir 
S) Scalig. PoeL L. I. c. XVIII. p. 71. 
:l;i La litor. univcr». T. I. 
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Die Erwähnung eines kostbaren Fundes alter Figuren von Erz, in 
der Gegend, wo wahrscheiiilirli Dodona gestanden, die ich in den Göt- 
tingischen Anzeigen las; noch mehr der daselbst beincrltle Umstand, 
dass eiiiige dieser Kunstwerke. 14 wie man sagt, nach Russland 
gekommen, veranlasst mich, oder macht es mir vielmehr zur Pllicbt, 
tur Erhaltung des Andenkens dieser Denkmäler, da ich am Orte 
meines Aufenthaltes zu einer sehr kleinen Anzahl gehöre, die mit 
Enthusiasmus den Werken des alten Genius nach Forschen, eine ge- 
nauere Nachricht von diesen Heritiaeen den Freunden der Kunst 
und des Alterthums mitzutheiten. Es dürften diese kurzen Bemer- 
kungen vielleicht um so mehr willkomnieu sein, weil jene kleine 
Sammlung zerstreut ist, und sich anjetzt in verschiedener Liebhaber 
Händen befindet. 

Hielicr sind, wie ich habe erfahren können, nur zehn, von 
jenen zu Paramithia gefundnen sechzehn Stücken, gekommen. In 
den Jahren 91 bis 93 ungefähr wuiden sie hier von dem Eigen- 
thftnier zum Verkauf ausgebolen. Ich hörte Mehrere mit Bewun- 
derung von diesen Figuren sprechen, fand aber keine Gelegenheit 
sie zu sehen, gab mir damals auch, von vielen Zerstreuungen um- 
geben, keine Mühe sie ausfindig zu macheu, weil es nicht gültige 
Kenner waren, die mir davon erzählt hatten. 

Die ganze Sammlung ward mir dann, einige Jahre darauf, von 
einem Kaufmanne, in dessen Hände sie während dieser Zeil ge- 
kommen war, übergeben, der mich um meine Meinung und um 
mein Unheil über diese Kunstwerke bat. Ich halte das Vergnügen 
diese Seltenheiten ein halbes Jahr lang bei mir unter Augen zu 
haben, und gab sie wieder ab, als der Eigenthümer Gelegenheit 
1 Liebhaber zu bringen. 




SSmniÜicbie zelm Stücke sind Werke des runden Bildwerks, uod 
beia« erhobene Arbeit befindet sii'b unter ihnen. Sie sind sümmt- 
lich über einen Palm, oder eine reichliche Spanne, hoch. Bios das 
io der Folge zuerst genannte Stück und die beiden letzten oiachea 
eioe Ausnahme. Was von der schönen erhobenen Arbeit') in dea 
GöUingischen Anzeigen, in Rücksicht des Metalls und des Ausgie»- 
sens mit Zinn, gesagt ist, gilt auch von ihnen: eben so Alles, was 
von der TretTlichkeil der Arbeit von jenem bemerkt ist. — . Die 
Figuren, die diese Sammlung ausmachen, fiberlrelTen Alles, WM 
man sich gewöhnlich unter antiken Figuren von Bronze denkt, eine 
Gattung von Denkmälern, in der man nur so selten Werke von Be- 
deutung sowohl in Rücksicht der Vorstellung, als was die Kunst 
angeht, antrilTt, ob sie gleich bei den Alten eine vorzügliche and 
äusserst kostbare Classe von Kunstwerken ausmachten '). Unsere 
Figuren gehören zu den schönsten Erinnerungen aus dem alten 
GriecbcDlande. und das Nachgraben an dem Orte, der diese Heilig- 
Ihümer uraschloss, müssle Jedem, der diese Gegend bereist, wich- 
tig sein. 

An allen sind die Nägel an Händen und Füssen, so wie die 
Augen nach einem allgemeinen Geschmacke bei den Alten in Ar- 
beiten von Erz mit einem dünnen Silberblatte belegt, und der Stern 
des Auges durch eine Vertiefung angegeben, die wahrscheinlich 
vormals mit einem Steine ausgefüllt war. 

Sie sind meistens gut erhalten ; nur an einigen mangeln die 
Hände. Uebrigens bedeckt sie noch der schöne grüne Firniss. Nun 
die Beschreibung im Einzelnen. Von Werken der Kunst, an denen 
die Schönheit der Arbeit das Haupt-Verdienst ausmacht, kann man 
keine weitläufige Auseinandersetzung erwarten. 

I. 
Eine weibliche, mit schönen, weiten Gewändern bekleidete Ge- 
stalt, beinahe zwei Palme hoch. Sie trägt ein Diadem, oder einen 
Slirnschmucb , so wie man es an den Vorstellungen römischer 

1) [Sp«clni«nt of (uciDot iculplare. To. IL TaT. 20. MiUingeo: Anc. juted. monu- 
muni*. Ser. II. T. Vi.] st. 

2) Die Lruche der Vernkblaog der a)«ii(Fn Arbeiten der Allen in Ent, Silber 
lind (ioid war t'nmiuKnliril und ElgeunaU. Man »chmclile sie ein. 



Kaiserinnen so oft Gndet. Diese Zierde und das Ideal des Gesichts, 
80 wie der majestälisclie Anzug machen es wahrscheinlich, dass 
hier Juno vorgestellt ist. Die Gewänder sind schon, edel, nnd in 
einem grossen Geschmacke. Aber obgleich diese Figur die grössle 
und anseiin liebste der ganzen Sammlung ist, so steht sie dennoch 
mehreren der folgenden an Kunst-Verdienst nach. 
II. 
Eine weibliche Gestalt, etwas über einen Palm hoch, ist in Er- 
wägung der Vorstellung die wichtigste der ganzen Sammlung, und 
durch grosse Schönheit der Arbeit eine der merkwürdigsten'). Sie 
trägt ein gürtelloses, äusserst dünnes Uulergewand, welches die 
rechte Schulter bedeckt, die linke frei lässt, sich aber über beide 
Brüste zieht. Ueher diesem Unterkleid liagt ein Obergewaud, oder 
Mantel, der den llnlertheil der Figur umzieht, und auf dem lioken 
Arme ruht. Das Nackte ist eben so meisterhaft unter dem Gewände 
angedeutet, als dieses letzlere den grossen, trefflichen Künstler ver- 
rätb. Das Gesicht ist von grosser Schönheit, und diese Figur nicht 
nur der Vorhergehenden bei Weitem vorzuziehen, sondern eine der 
Schönsten der gauzen Sammlung. Der rechte Arm fehlt, ein Tbeil 
des nachgebliebeuen Oherthells desselben und die Schulter ist mit 
dem Aermel des Untergewandes bedeckt. Der linke Arm ist gebo- 
gen^ weil sich die Figur auf irgend Etwas gestützt haben muss. 
Die nachgebliebene linke Hand besitzt zwar kein Attribut, aber die 
Vorstellung unseres Kunstwerks ist sehr deutlich durch eine Taube, 
die, im Verhällaiss zum Ganzen in natürlicher Grösse, gleichsam 
brütend auf ihrem Haupte sitzt. Hire Flügel sind ausgebreitet und 
bedecken einen Ttieil der Seiten des Kopfes. In der Ansicht von 
hinten sieht man auf jeder Seile die Füsse der Taube. Die Haare 
aind über der Stirn getbeill, und ziehen sich wellenförmig an den 

1) [Diese Figur ni ibgcliildcl in: Speciinens of incienl aculpturc. To. n.Taf.23. 
Zwar wird dort iin Texte Dicht gesagt, ilass die BbgeLilJcte Bronze aus pBramilhiti 
■limtne, stlein eine in Köbler'« Papieren vorhandene und mit jener Abbildung luf 
iu Geoaueite übereiDalimmende Zeichnung IüidI g»t keinen Zneifel an der Idenlilüt 
bestehen. Weno hingegeo der lu Taf. 22. gegebene Text die aur dieser Tafel attge- 
bildete, Ton Kohler nicht erwähnte, nroni:e-Figiir als aui Pirimilhia über Rnss- 
Und nach England gekommen angiebt, so liegt die Vermoltaung nahe. diM dieser 
Aniabe eine Verwerhielung id Grunde liegLl Sl. 



Seilen Iierab, im Nacken sind sie in einen Knoten gelegt. Ein 
breiles Band, welches die Taube in der Ansicbl von vorn bedecbti 
scIiÜDgl sich um das Hanpl, und auT jeder Seite fallen, von bitiler 
den Ohren, zwei lange llüarlocken auf Schullern und Brust. 

Die Taube bezeichnet deutlich die Göttin der Liebe, sie mag 
nun hier die Njmjihe Peristera , die in eine Taube verwandelt 
wurde (Schöl.Slat.Theb. L. IV. V. 226) oder als Lieblingsgefährtin 
der Göttin, wegen ihrer Zärtlichkeil und Fruchtbarkeit (Aristot.ap. 
Aelian V. H.L 1 3. - Antiphan. ap. Athen. X. 1 1 . p. 394. - Schol. Aesch. 
Sept. c.Theb. V. 300.) erscheinen. Zudem lässt die Schönbeil des 
Gesichts und das Reizende der ganzen Gestalt die Göttin der Liebe 
nicht verkennen. Merkwürdig ist die sittsame und schamhafte Be- 
kleidung dieser Venus Urania. 

Durch eine Taube hatte auch Aspasia die Venas in jener Bild- 
säule bezeichnet, die sie der Göttin weihele (Aelian V. IL XU. i. p, 
m.) und die Taube befindet sich neben ihr an einer halbbeklei- 
deten Bildsäule in der Kaiserlichen Sammlung von Altertbümeni, 
welche wahrscheinlich dieselbe ist, die Spence (Polymet. p. 244) 
für die beschützende Gottheit von Neapel hielt, und welche Wio- 
kelmann (G. d. K. 1. Tb. 3. C. S. 90. D. A.) vergebens in Rom ■ 
suchte. 

Das Diadem oder die breite Binde erinnerte mich, als ich es 
am Haupte der Venus bemerkte, dass zu Babylon die Damen, 
welche ohne Ausnahme einmal im Tempel der Götlin einen der 
anwesenden Fremden durch ihre Schönheit beglücken mussten, 
eine Schnur um ihr Haar trugen (Herod. CUo. 199. Strabo. VI. 
p. 1081.) 

HL 

Ein Satyr eben so hoch als die vorhergehende Figur'). Er ist 
unbirkleidet bat spitzige Ziegenobren und einen zierlich sonderbar 
gekräuselten breiten Bart, im Geschmacke der ältesten Werke grie- 
chischer Kunst, aber keine Ziegeufüsse. Der Bart ist ein Ueberrest 
aus den frühem Zeiten der Kunsl; in den Haaren und in andern 
Nebenumständen linden sich mehrere ähnliche an den schönstes 

1) [Dl dicM wboDe Figur noch unedirt i*l, »□ habe ich sie lufTif.!. nach einer 
in Kohlar'* P«pl*ren rorgefundnnen ZeicbDiing ihbiiden iai.ien.] St. 



Werken der Kunst. Seine Stellung war^von Allen, die ihn sahen, 
tnissvers landen. Man hielt ihn für einen an einen Baum oder sonst 
Etwas gebundenen, und herabhängenden Marsyas. Dieses ist aber 
falsch. Es isl ein Satvr, der eben vom Schlafe crwacbl ist, seinen 
ganzen Körper ausdehnt, indem er sich auf die Zelten stellt und die 
Arme über den Kopf ausstreckt, so dass sieh beidi- [lande be- 
gegnen. Das schwierige einer solchen Stellung ist vom Künstler 
völlig besiegt, und die ganze Gestalt ein Meister<«lück durch dii,- 
richtigste und genauste Zeichnung und durch die schönste Aus- 
führung. 

IV. 

Jupiter, stehend und unbekleidet von derselben Grösse']. In 
der einen Hand befand ülch wahrscheinlich der Blitt. Die edle 
Einfalt und die Grosse, die dieses Staudbild beseelt, und die hücbslu 
vollendetste Ausführung des Nackten, von dem auch der kleinste 
Theil einen Canon für unsere Künstler abgeben kann , machen 
dieses Werk im höchsten Grade bewundernswürdig. Der Körper- 
bau ist kraftvoll und stark. Hierdurch unterscheidet er sich von 
einem andern 



Jupiter, der ihm in der Stellung sehr ahnlich ist'). Er ist 
gleichfalls stehend und unbekleidet. Auch an ihm iitt die Arbeit 
sehr schön, nur ist der Wuchs schlanker und weniger üppig, 
sondern ernster. Beide Figuren sind von allen Seileu gleich sorg- 
faltig ausgeführt, um frei zu stehen und von allen Seiten betrachtet 
zu werden. Beide Figuren haben, wie es scheint, ehemals ohne 
weitere Befestigung auf ihren Fussgestellen gestanden, weil nir- 
gends eine Spur einer Befestigung au den Füssen zu bemerken, 
and weil beide, obgleich der Körper hauptsächlich auf einem Fuss 
ruht, durch dt-n ihnen eigenthümlicben Schwerpunct gerade und 
aufrecht stehen. Kein geringer Beweis der Geschicklichkeit des 
Künstlers, vorzüglich au einem aus Erz gegossenen Werke. 



1] [Abgebildet in Specimens of bi 
3) [Abgebildet io Siiecimeas of ai 



culpture. To. 1. Tat. 92. 53. 
cululure. To.1. lar.32 
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VI. 

venas aus dem Bade ütergond. Mir mangeln Füsäe und Arme 
zum Tlieil. Die Aibeil an ihr ist weniger scliön, als au den vori- 
gen, und die Formen tu wenig edel. 
MI. 

Ein unltckleideler Jüngling von ohngcfähr 15 Jahren']. Aa 
ihm ist das Nackte äusserst jugendlich scliöu, rein und geistvoll: 
männliches und weibliches Ideal in einander verschmolzen und der 
Kopf nvhst dem Ilaarputz beinahe ganz weiblich. 

Mir scheint es Apoll zu sein, dar, wenig nach vorn gebeugt, 
mit nach unten bin gerichteten Armen den Dogen spannt. Der 
Bogen aber mangelt. Die sechste und siebente Figur sind von der 
Grösse der zunächst vorhergeheudea. Etwas kleiner ist 
VIII. 

Gupido geflügelt und unbekleidet. Eine artige Figur. 
IX. 

llekate, in der bekannten dreifachen Gestalt. Weniger schön 
als die vorhergehenden ; auch kaum halb so hoch. Zu ihr ge- 
hört noch das alle Fussgestell. Die Attribute in den sechs lläodcii 
fehlen. 

X. 

Ein sehr schüner Arm von einer männlichen Figur, die bei- 
nahe halbe Leben^rösse bcsass. 

Die zweite, vierte, fünFle und siebente Figur gehören jetzt dem 
Herrn Anton Jos. v. Wiessioluwski, einem verebrungswürdigen 
Kenuer und Liehhaber der alten Kunst ; die ühngen dem Grafen 
Golovkin. Zu bedauern ist es. dass diese Sammlung keiner Öffenl- 
licheD Anstalt einverleibt wordeu, und dass sie daher, so wie viele 
andere kostbare Ueherrestc des Alterthums, für die Zukunft viel- 
leicht verloren sind. Wahrscheinlich werde ich sehen, einige dieser 
nebst andern inGviechenland gefundenen und noch nicht bekanoten 
Denkmälern durch Kupfer bekannt zu machen. 

I) [Abgebildul in Spcdmcni of ancient iculplure. To. 1. Taf. 43. H.] Sl. 
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DIE DimilllLER DES ALTERTHIJIIIS 

AVS SILBER 

IN DER SAMMLUNG 

de» Herrn «RAFBM von STROOAM OW. 



Hierzu Tafel 2—7. 



(Anc G9ttlngiiehe Mehrtt Amtigtn, 1805. St. S. S. 44 ff. St. 8. S. äi ff.) 




UeD Liebhabern der Kunst des Altertbumä wird es zuverlässig 
sehr aDgenehm seiu, in gegenwärtiger Abhandlung einen wichligeo 
Beitrag zur KeiintBiss aller Monumente aus den edleren Metallen, 
deren so wenig bis auf uns gekommen, zu linden. 

Die Erhaltung und die Bekanntmachung dieser trefriicheo Ueber- 
reste bat man dem Erlauchten Besitzer derselben, dem Herrn Grafen 
Stroganow zu danken. Auf einem seiner Güter wurden sie entdeckt; 
dadurch halten sie das Glück, sogleich in die Hände eines Kenners 
zu kommen, der in einer edel verwandten Reihe von Jahren das 
Studium der schönen Künste zu seiner Lieblingsbescbäfligung ge- 
wählt hatte. Dieses günstige Geschick wies ihnen einen bleibenden 
Aufenthalt im Museum des Herrn Grafen an, wo sie, neben deu 
Tortrefllichsteii und ausgesuchtesten Kunstwerken aller Art und 
aller Zeiten aufgestellt, jedem Künstler und jedem Liebhaher zu ge- 
nauerer Ansicht und Untersuchung bereit stehen. 

Es ist in der That eine merkwürdige Erscheinung, dass an 
einem einzigen Orte, in einer so sehr von den cultivirten Länderu 
Europaf' entfernten Gegend, fast eben so viel Denkmäler des Aller- 
tfaums aus Silber in einem kurzen Zeiträume gefunden worden sind, 
als der Verlauf mehrerer Jahrhunderte iu allen Landern Europas 
zusammen kaum hätte aufbringen können. 

Die eiste Entdeckung der hier beschriebenen Denkmäler wurde 
um das Jahr 1750 in der permischen Provinz, deren grössten Tbeil, 
seit 155Ö, die weit ausgebreiteleu Landgüter der Familie des Herrn 



ist, zu Grunde legen, durch welches aber jeder, der Lust und Be- 
ruf in sich fühlt, in den Stand gesetzt wird, darüber zu urlheilen. 
Denn eine genauere Untersuchung des Gefässes selbst, oder eine 
Vcrgleichuug des vorhandenen Kupfers mit ihm, die vielleicht noch 
manchen Aufschluss geben würde, dürfte nicht mehr möglich sein, 
weil das Gefass walu'scheinlich anjetzt gänzlich vernichtet ist. Nor 
so viel erinnere ich, dass die Meinung des de Brosses, es sei viel- 
leicht ein Werk eines alten scytbischen Volkes, oder einer andereo 
orientalischen Nation, bei welcher der Sabeismus eingeführt war, 
gar keinen Grund hat. So viel sieb aus dem Ku|ifer, das nach einer 
genauen Zeichnung gemacht sein soll, und hei dem Verluste des 
einen Attributes der HauptÜgur schliesseu lässt, ist es ein Werk 
aus dem Verfalle der Kunst. Die Hauptfigur scheint die MuUer 
Gottes oder sonst eine Heilige der ersten Christenheit vorzustellent 
und die zwei Pfaue zu ihren Füssen können uns bei der damals 
ühlichen Verbindung christlicher und heidnischer Ideen nichl irre 
machen, vielmehr verstärken sie die Vermutbung, dass hier die 
Königin des Himmels abgebildet sei. Ist die kleine Nebenfigur zu 
ihrer Rechten auf dem Kupfer richtig gezeichnet, so ist es wahr- 
scheinlich ein Irrthum des alten Verfertigers des Gefässes, dass er 
dieser den Vorstellungen des guten Hirten auf christlicheu Denk- 
mälern sonst sehr ähnlichen Figur einen jungen Stier statt eines 
Lammes auf die Schultern gelegt hat. Was auf der Rückseite dieses 
Gefässes vorgestellt war, habe ich nicht erfahren können, so sehr 
ich mich auch darum bemüht habe. 

Geraume Zeit nach dieser Entdeckung ward in derselben per- 
mischen Provinz, im Jahre 1780, am Ufer der Kama, in dor 
Nähe eines dem Herrn Grafen zugehörigen Dorfes, Sludka, das 
schönste und merkwürdigste aller bekannten Denkmäler des Alter- 
thums aus Silber, die Schaale mit dem Wettstreit um die WaOea 
des Achilles') gefunden. Die Kama hat seit vielen Jahren ihr Fluss- 
bett nach und nach verändert; Kinder spielten am Ufer des Flusses 
und hier zeigte sich von ungefähr, im Sande des ehemaligen Fluss- 
bettes das eben genannte trelYltche Denkmal. 

Nicht lange nach diesem Funde entdeckte man am üfer des- 

1} Mao verglcieho Tarel 2 und 3. 



selben Flusses in derselben Gegend folgende scbaUbare Ucbcrrcsto 
des AUerllmms. 

Eine grosso silberne Scbaale von IGVic englischen Zollen im 
Durchmesser'). Der Ring an der unteren Seile hält 6"/,,, Zoll: ihr 
Gewicht ist 3 Pfd. 92'/, Solotn. und der Gehall an feinem Silber 
'Vds')' '" '^"'^ Milte derselben ist auf einem Felde vonT'/jZoll im 
Durchmesser ein Pferd erhoben gebildet, das neben einem Baume 
steht und Gras frisst. Den übrigen Tbeil des Baumes nimmt eine 
geschmackvolle Verzierung aus Pflanzenblattem ein. zwischen denen 
sich glockenförmige Blumen beGnden, deren jede einem kleinen 
Vogel zum Aufenthalte dient. Das Bildwerk ist ausserordentlich 
flach, und das Ganze viel mehr ciseliit, als erhobene Arbeit. Die 
Umrisse sind durchgängig vertieft, und an der Pflanzenverzierung 
sind blos die Kerben der Blätter etwas erhohen, alles übrige aber 
an ihr, Umrisse, Blumen und Vögel, ist blos durch eingegrabene 
Linien bestimmt worden^). Diese silberne Scbaale erinnert uns an 
die Lances ßllcalas des Cicero, an die silbernen Schaaleu der Alten, 
welche bald mit Weinlaub hald mit Epheu und Weintrauben ver- 
ziert waren*). Nabe am Bande der Schaale, am äussersten Ende 
der Bl&tler, sind von ungelebrter Hand einige öfael aussehende 
Köpfe und Figuren, von welchen einige Kronen tragen, einge- 
graben. Diese Zeicbuungen, kaum darf man sie so nennen, können 
nicht mit denen auf der Bückseile der eben vorher beschriebenen 
Scbaale, welche in der Folge genauer zu erwähnen sind, verglichen 
werden , vielleicbl aber gehören sie mit diesen einem und dem- 
selben Volke zu. 

Eine grosse silberne Schaale von arabischer Arbeit*). Sie hält 

1) Siebe Tafel 4. 

2] Das in Riis«tind üMirbe Gold- und Silber-Gcwicbl llieill ein Pfund in 96 So- 
totnik. An dieser Schale bat dos Silber also */,, Zu«alx. 

3) Ad. AUic. L. VI. Ep. i. 

An einem andern Orte {Parad. L. 1. c 3.) erwühnt er aucb Paltrat filicalas. 

4) Im Trebelllus Poliin (In Dir. Qaud. c. XVII. p. 399 — 400) Bndel man die 
tceiilen dieser so verzierten silberneo GefäBse erwäbnl, er nennt sie Diii-oi carym- 
bialoi, lanecs pampinatna und Pniinoi hrderalai. Eine Pattra pampinala aug Erz 
befand licli Im Bargian. Uuaeum (Viac. dem. To. VI. lar. Agg. A. no.4.], m wie 
aneb eben daselbst eine Patern liederala (Ib. To. V. tav. Afg. B. ao. 1.]. 

9} Siehe Taf. S. |Au« einer der Zeichnung beiliegenden Notii eniebl man, das» 



14*/^ engl. Zoll im Durchmesser, am Gewicht 1 Pfd. Sl '/^ Solotn. 
und an feinem Silber ^"/»g- ^'*^ i^* ^^^r düno, und gleicht dadurch« 
dass sie auf ilem Ringe steht, nuch dariunen, dass der Boden nicht 
hohl, sondern ganz flach ist, mehr als jene, den heutigen Tages üb- 
lichen Schüsseln. Auf der Fläche dieser Schaale, welche ein schma- 
ler Kand umgiebt, läuft eine arabische sehr sauber mit Blumen und 
Verzierungen gegrabene Inschrift in drei Absätzen und zwischen dem 
Anfange und dem Ende dieser Absätze belindel sich jedesmal dne 
Rundung, in der ein Vogel, mit Blumen und Laubwerk umgeben, 
gegraben isL Im Mittelpuncte der Schaale aber steht ein grösserer 
Zirkel, in welchem eine auf morgenländische Art bekleidete Figur 
mit einem Ilule, und mit einem Nimbus um das Haupt, zu sehen 
ist, die ein Gcfäss in der Gestalt unserer Weingiftser an die Lippen 
setzt. Auch sie ist mit Blumen und Laubwerk umgeben '). 

Eine sehr wohl erhaltene silberne Schaate von in/,g Zoll im 
Durchmesser und etwas über 1 "^ Zoll Hübe, deren Ring an der 
untern Seite 6*/,„ Zoll im Durchmesser hält*). Ihr Gewicht beträgt 
3 Pfd. 1 5 "j Solotn. und die Feinheit des Silbers "Vgo- J" ^^"^ 
Felde, das die Mitte ziert, ist ein liegender Bock, wahrscheinlich das 
Gestirn des Steinbocks, vorgestellt. Neben ihm siebt man am Rande 
dieses Mittel-Feldes drei sonderbare herzförmige Verzierungen. Das 
ganze Mittel-Feld ist mit einem verschiedentlich gestreiften Rand ein- 
gcfasst, und der Grund, auf dem sich die Figur nebst den drei Ver- 

die loKhrin lum Theil tuD Fribn enliitTert uL Von der uber»leii Intchrin hat n 

Folgende« geleaen: j U*^C<JJI Ja) ; yoa d?r tut Kechlen; 1*1 

w>r**^l <S^*' ; lOQ der lur Liakea Dar die teilten Züg:e; ^1 Jcj. Si. 

i] Die Entdecknag arabi:ictier Deafciuäier im europäischen Kordeo inl wt-n)ger 
befremdend, alt die AurUndung t;riccbli«b«r Arbeiten. Man wci)«, wie «ehr die kufl- 
■eben HüDien über gnni Buropa lerslreut Mnd; ei Ist bekannt, dsM maa sie in 
Schweden, in Jullaod, um Bornboim (Mebuhr, Descr. de l'Arib. p. 87). bei Daniig 
(Rebr, Hanarcb. Asiat äani:. SlaL p. 1) UDil ir Ruisland Dicht idteD aurUiideL ?iuT 
Tor Kanein wurden niehrcro buuderl Pfund kuHtcber Silber-Uuuien um >o*g(v 
rod »utgcgrabcD. Da«a der Handel die kufi»rbeu Uuuten in diese Grgenden gebraebt 
bat, iil nicbt lu beiweirelri, und Krbra Vermuthung (L r, p.2). daw ate durch die 
Ritler det deutschen Ordeu» in die Gegenden der Üilaee gekommen, hl akhl TJal 
mehr, al« eine leere Vermuthiuis. 

3J Siehe Tif. S. 



zieningen betindet, vei^ldet. Diese Schaale ist ilie eiuiige der hier 
beschrivbeneo SaDimlung des HcriD Grafen Stroganow, an welcher 
die erhubeDe Arbeil golriebcn, und nichl durch den Guss hervor- 
gebracht ist. Auch ist nur »n ihr allein der Band, der den äusserslen 
Umifreis bildet, breit und Dach, der au allen den vorigen abgeruu- 
del gefunden wird. Diese Schaalc scheint mir indischen Ursprungs 
zu sein. 

Ein silbernes Gefäss von ganz besonderer Gestalt. Es ist 1 1 '/, 
engl. Zoll lang, gegen 4 Zoll breit und 2^/,^ Zoll hoch'}. Schwer 
ist sie 1 Pfd. fiO Sololn. Das Silber enthält ^7^,, reines Silber. Die er- 
hohen gearbeiteten Vorstellungen und Verzierungen dieses Gefässes, 
die sieb blos auf der auswendigen Seite befinden, da das Inwendige 
völlig glalt ist, die durch das beigefügte Kupfer dem Leser deutlich 
gemacht werden niussten, sind folgende. Auf jeder der Enden an 
beiden Seiten sieht man eine weibliche Figur. Beide sind in gleicher 
Stellung des Leibes, des Kopfes und der Füsse gebildet; die eine hält 
in jeder Hand ein unbekanntes Instrument, vielleicht ein uraltes 
Tonwerkzeug; die andere mit beiden Händen ein schmales ausgebrei- 
tetes flatterndes Gewand. An beiden sind die Haare über der Stirn 
künstlich gekräuselt und mit einem Kranz von Blattern gcscbmückl, 
das ganze Haar ist dann hinterwärts in einen dicken Zopf gefloch- 
ten, derbis auf das Knie herabhängt, und unten mit einem Baude 
verziort ist. Solche Zöpfe tragen noch jetzt die unverheiratheten 
Weihspersonen der russischen Landicute. Das flatternde, schmale, 
aber lange Gewand, das die eine Figur mit beiden Händen um sich 
ausbreitet, schlängelt sich hei der andern um Schultern und Arme 
bis an die Knie herab. Beide Figuren tragen Halskelten, die vom 
ober der Bnist mit Etwas verziert sind, das vielleicht einen Edel- 
stein vorstellen soll. Sie tragen an beiden Armen Armspangen, die 
den goldenen Arraspangen sehr ähnlich sind, die man in den mon- 
golischen Gräbern gefunden hat. An beiden ist der Obertheil des 
Leibes bis an den Nabel blos; die Brüste, so wie die Köpfe sind 
ungemein gross, und der Leib über den Uüflen widernatürlich 
dünn, und mit einer Spange verziert. Um den Unterleih liegt ein 
, UiUergewand, welches in querlaufende Falten gelegt ist, und das 



an den Seiten dn Obergewand mit bcrabgchenden Falten bedeckt. 
Vom Untergewande bemerkt man den zierlich gefalteten Saum 
oberhalb des losen Gürtels. Sie tragen an den auswärts stehenden 
Füssen Schuhe, an welchen der Einschnitt in der Gegend, wo 
dif Zehen anfangen, merkwürdig ist. Das Feld, auf welchem sich 
beide Figuren betindeu, ist an der einen mit zwei, an der andern 
mit drei Sternen ahnlichen Blumen verziert. Auf jeder der äusser- 
sten Ausbauchungen des Gefasses ist ein liegender, mit Laubwerif 
verzierter Hirsch gebildet. Zwischen diesen Feldern und den be- 
schriebenen weiblichen Figuren befindet sich eine schmälere, aber 
längere Ausbauchung, welche mit einer Arabeske von Weintrauben V 
und Weinblättern geziert ist, am Anfange und am Ende derselben ^^ 
sieht man ein Thier, das einem Löwen gleicht, welches eine Traube 
frisst. Um den ganzen oberen Rand des Gefasses lauft auswendig 
eine sehr geschmackvolle Arabeske aus Weinlatib, welche ein Stab, 
gleich einem gereiften Seile von den untern Feldern trennt. Der 
Fuss des Gefasses ist mit zierlich gearbeiteten dreifachen PQanzen- 
blättern geziert, und alles mit vieler Feinheit und Sauberkeit gear- 
beitet. Dieses Gefäss ist gegossen, der Grund der Figuren und der 
Arabesken , so wie am Fusse drei perpendiculäre herabgebende 
Streife, sind mit feinem Golde vergoldet; vergoldet sind auch die 
Ilalsspangen der beiden Figuren, der Mittelpunct der Blumen neben 
ihnen und inwendig blos die längere, schmale Ausbauchung. Der 
Geschmack der Figuren und Verzierungen beweist, dass dieses 
Stück eine mongolische Arbeit ist. 

Welchen Reichlhum an seltenen nnd wichtigen Denkmälern ver- 
barg eine entfernte und jetzt so wenig bekannte Gegendl Veroiu- 
thungeu über die Art und Weise wie Werke griechischer, ara- 
bischer, indischer und mongolischer Kunst sich dahin vertieren 
konnten, wird die folgende Abhandlung enthalten. 



Die Schaale mit dem Wettstreit über die Waffen Achilles hält 
10'/, englische Zoll im Durchmesser, und der King auf dem sie 
ruht an der unteren Seite i'/io^oll; die Höhe etwas über 1 V,ZoU; 
das Gewicht ist 2 Pfund 94 Solutnik; das Silber ist sehr fein. Der 
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Sl^I der Arbeit □□<! die geistvolle Darstellung setzen dieses Werk 
in die guten Zeiten der Griechischen Kunst. Die Schaale ist Oach 
(diicut) und wird antiquarisch-gelehrt erläutert, auch van den bis- 
her bekannten silbernen Schaalen. die sich erhalten haben, ein 
Verzeichniss gegeben , darunter bisher der vormeinte Schild des 
Scipio das bekannteste Stück war, das nun als die Rückgabe der 
Briseis an Achill erkannt und aus der Schrift des Hrn. Miliin be- 
kannt ist; dieser letzteren Schaale kömmt die nun gefundene am 
nächsten: sie ist gegossen, aber an manchen Stellen ist mit dem 
Grabstichel nachgehollen, da hingegen die Parisische, getriebene 
Arbeit zu sein scheint. Auf der untern Seite sind laubwerkähnliche 
Linien, sechszehn an der Zahl eingegraben und innerhalb der Fel- 
der zwischen denselben sechszehn Vögel von verschiedenen Galtun- 
gen in blossen Umrissen, doch mit charakteristischer Darstellung 
abgebildet; aber dieses alles muss von einem anderen Volke, das 
nicht griechischer Abkunft war, eingegraben sein. 

Wie die Schaale an den Ort In Permien , wo sie gefunden 
ward, gekommen sei, hat der Hr. Hofr. zwei mögliche Wege an- 
gegeben; einen, den grossen Handelsverkehr der griechischen mile- 
siscbeu Colonicn am schwarzen Meere mit den asiatischen, inson- 
derheit nordöstlich; den andern von deu Seehäfen am rolhen Meere 
aus , von da die Waaren der fremden Kaufleute nach Arabien, 
Persicn, Indien, Armenien, Iherien, zu deu Sannateu und Scythen 
gefuhrt wurden. Hr. v. K. muss Gründe haben, dass er der Mög- 
lichkeit nicht gedenkt, dass die Kostbarkeiten als Kriegsbeule und 
Raub dahin gekommen sein können. Scharfsinnig macht er den 
zweiten Weg wahrscheinlich, weil die Gegend ehemals ein Theil 
des Biarmlandes war, und von den Biarmicrn schon vor Chr. Geb. 
als dem mächtigsten Volke der Finnen und ihren Schätzen und dem 
reichen Tempel der Joniale so Vieles erzählt wird. Da sich unter 
dem Gefundenen, nebst dem griiichischen und arabischen, ein indi- 
sches und ein mongolisches Stück ündet, so kann dies Alles durch 
den Handel der Blarmier dahin gekommen sein, und wie Ihr Land 
durch die nordischen Freibeuter beunruhigt ward, konnten die 
Kostbarkeiten vergraben worden sein; es kann auch späterhin im 
eilften und zwölften Jahrhundert geschehen sein, als die Biarmier 



von den Russen aus Novogorod geplündert und gänzlich unterjachl 
wurden. Auf die Stelle, wo die Schätze vergrahen waren, leitete 
die Zeit einmal die Kama, hei Veränderung ihres Flussbettes, das 
sie wieder mit der Zeil verliess. Als eine Probe biarmiscber Kansl 
scheint ihm nun auch die Arbeit der eingegrabenen Figuren auf 
der Rückseite der ScLaale anzusehen zu sein. 

Was das Bildwerk auf der OberBäche der Srhaale selbst aobe- 
langt, so besteht es in drei Ilauptiigurcn, in der Mitte eine sitzende 
Minerva, zwischen Aja\ und Achill; unten auf der Erde lleges 
Waffen, auf welche Ajax deutet, Minerva, mit gegen ihn gerichte- 
tem Gesichte und Hand, und Ulyss, gleichfalls mit einer andern 
sehr stark bedeutenden Geberde. Heber alles dieses, Bildung, Klei- 
dung, Handlung, giebt Hr. v. K. mit aller Ausführlichkeit eine ge- 
lehrte Erläuterung; aus welcher wir doch nur Weniges beibringen 
können, zumal, da ohne Anschauen des Kunstwerkes selbst das 
Interessante verloren gehen muss. Minerveus Haupt bedeckt der 
Helm, mit einem Busch von Pferdehaaren, mit Nacken- und Ba- 
ckenstiick; das Haar flattert um die Wangen, und die Locken fallen 
auf die Brust; sie trägt ein Untcrgcwaud mit breiten Aemieln; das 
attische oder jonische, eigentlich alte carisi^he Gewand, es ist unter 
der Brust gegürtet, die Brust aber mit der Aegide bedeckt, die auf 
dem Gewände ruht, den Schoos der Sitzenden umzieht der Mantel 
mit gestickti'ui Suum. Mil der Linken stCitzt sie sich auf den anf 
dein Boden ruhenden Schild, an diesem und ihrer Schulter ruht 
der Speer. Sie sitzt als Bichteriu zwischen den streitenden Parteien, 
unten liegen Waffen, nicht die ganze Armatur Achill's, sondern 
nur Stücke zur Andeutung, Brustharnisch, Helm und beide Bein- 
stiefeln. 

Aj.is in der Bekleidung eines Heros, nackt, mit dem Helm auf 
dem Haupte, blon mit der Helden-Chlanivs auf der linken SrliultAr 
um den Arm geschlungen, mit dem Ausdrucke des Charakters, d«o 
uns die Dichter von ihm geben, bärtig und von roher Körper- 
starke. Der Speer ruht in der linken Hand; Halbstiefeln an den 
Füssen, verschiedener Art als diejenigen, welche auf der Erde lie- 
gen und der Armatur gehören; jene sind, wie Hr. v. K. bemerkt, 
vom Theater entlehnt; die Füsse sind bloss gelassen: diess leitet er 



vom feinen KQnstlergeschmack her. Aaf die angeheure Grösse des 
Ajax deulet Hr. v. K. eine geschätzte Käfer -Gemme, die ehemals 
in der Sammlung von Orleans, jetzt im Kaiserlichen Museum sich 
befindet (sie ist im Cahinet d'Orleans Vol. 11. vorn herein gestochen; 
auchimLanziTo.ll.tav.lX.6.zuS. 160); worauf Ajax auf der Schul- 
ter den getödlelen Achill wegträgt; beide sind in einem ungewöhn- 
lichen Missverhältniss gegen eine kleine Figur, die man für einen 
fliehenden Trojaner hält; Ur. v. K. berechnet im Verhältniss zu 
dieser, die colossalische Gruppe zu 24 Fuss Länge, und ziehet sie 
auf die Absicht des Künstlers, die Grösse der Helden durch ein 
übermenschliches Maass anzudeuten ; eine neue und eigene Idee bei 
dieser Gemme! welche Gemmesich noch dadurch, als die einzige be- 
kannte dieser Art, auszeichnet, dass die Rückseite als Camee gearbeitet 
ist; denn eine erhoben geschnittene Figur ziert den Käferrücken *). 
Zur Linken der Minerva steht Ulyss; das Haupt obne Helm, 
mit kahlem Scheitel , lockigem Haare und starkem lockigen Barte, 
den Speer in der Hand, ein Untergewand bis an die Knie, mit Aer- 
meln und darüber auf der linken Schulter und Arm die Chlaniys; 
das Untergewand sei die Chiana der Helden auf dem Theater, die 
attische, nicht die Chiana der homerischen Zeit; eine feine Bemer- 
kung dieses Unterschiedes, welche Hr. v. K. macht. Allein die Ge- 
berde des Ulyss hat etwas Auffallendes: mit vorwärts gebeugtem 
Oberleibe, vorgestrecktem, hinterwärts gebogenem Haupte und ge- 
bogenem Arme macht er mit dem emporgehobenen Zeigetinger 
einen Gestus, welchen Hr. v. K. als ein nachdrückliches Zeichen 
erklärt, das die Aufzähinng der Gründe begleite, welche Ulyss bei 
diesem Gerichtsslreit anstellt, warum ihm die Waffen gehören. Be- 
fremdend ist ein Hirte, der oben vom Felsen, wie aus den Wolken 
aaf den Streit sieht. Hr. v. K. glaubt er soll den Ort der Handlung 
sehr zweckmässig bezeichnen, es sei eine OelTnung in der Wand 
des Zeltes oder der Hütte des Achill's, an deren hinterem Tbeile 
der Platz für die Heerden war. Doch fugt er selbst bei, nob dieser 
Hirte vielleicht eine andere Beziehung bat ; ob unser Künstler in 
dem Trauerspiele, das er sich zum Vorbilde gewählt hatte, viel- 
leicht noch weitere Veranlassung fand , tha hier als Nebenflgnr 

1} [Dm Richtigere siehe Th. V. S. 138.) St. 



flafzustellen, kann nicht eulschiedc^n wordenu. Hr. v. K. giebt ans 
BuF diese Weise selbst die Erlaubniss die Muthniassung zu äussern« 
dass das Sujet, so wie es vorgoslellt ist, ans eiaeiii alten Drama 
Satyricum genomraen sein köuue, worin tlas Tragische mit dem 
Komischen vereinigt ward; liec. erklär! sich daher die seltsame 
Stellung lllljsscs und ist in Versuchung eben darauf den Vers im 
Juvenal zu deuten, den auch Hr. v. K. angeführt bat, Sat. Vll, 1 1 5., 
worin über die damalige gerichtliche Redncrei gespottet wird, als 
eine Anspielung auf eine solche Darstellung: consedcre duces, snr- 
gis to, pallidus Ajax, Diclurus dubia pro libertate, hubulcu judicc. 
Freilich lässt sich so Etwas für nichts anders, als einea Einfall 
geben; es lässt sich auch wieder Vieles dagegen sagen. Wenigstens 
■st Ulj'ss keine edle tragische Figur, und der Hirt noch weniger. 

Hr. V. K. (librt ferner die Verschiedenheit der Erzählungeu 
oder vielmehr poetischen Behandlungen des Wettstreites antiqQa- 
risch aus. Dass Pallas den Ausspruch thul , ii^t unstreitig die 
srhicklichsle für deu Künstler. Ferner wird die Bedeutung der auf- 
gehobt'ueu und gegen den Ajax gerichteten Hand erklärt, und be- 
sondi-rs die Lage di-r Finger über einander, welche den Hrn. Verf. 
zu einer gelehrten Ausführung des Fingerspiels der Alten veran- 
lasst. Ilr. V. K. bat doch noch ein altes Kunstwerk aufgefunden, 
worauf der WalTenstreit vorgestellt zu sein scheint; das altgriecbische 
gemalte Gefäss in der Vaticanisclien Bibliothek (Passeri : Picturae 
Etrascac, To. III. t. 266. und Winkelmann: Monum. anliq. incd. 
tah. 1 32), worauf Passeri die Thetis, die den Leichnam des Sohnes 
nach den glücklichen Inseln trage. Winkelmann die Tlietis, welche 
ihrem Sohne die Waffen bringt, sahen. Kr. v. K. erkennt die Thetis, 
die den Brustharnisch hält, und oben darüber eine in der Uitle 
sitzende Figur, neben welcher l'lyss und Ajax (doch dieser eine 
sehr Jugendliebe Figur) stehen: die Miltelligur, welche freilich die 
Hauptfigur andeuten .'«olUe, stelle neben der zur Seite sitzenden die 
Kampfrichter vor. Hierbei kann man den Künstler wegen der An- 
ordnung des (ianzen nicht sehr loben. Noch folgt eine Auseinander- 
seUung der Mjtlien und Dichterbebandlungeu, der ferneren Schick- 
Naie des Ajax und der streitigen Walfen des Achill ; ferner eine 
weitere Ausführung des sehr Ireilenden Gedankens, dass der Künstler 
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der silberneD Schaale eine theatralische VorstelluDg Dachgebildet 
habe; er stimmt für das Trauerspiel des Aeschylus, das Waffenge- 
richt, bringt über dieses verschiedene Muthmassungen bei und dar- 
unter auch diese, dass die beiden Reden in Ovid's Metamorphosen 
eben daher entlehnt sein werden. Andere Vorstellungen der Fabel 
auf dem Griechischen und Römischen Theater, mit mühsamem Nach- 
forschen aufgefunden; auch bei andern Dichtern und Rednern. Der 
Hr. y. K. geht in seinem scharfsinnigen Muthmassen noch weiter, und 
eingedenk des Wettstreites zwischen Parrhasius und Timanthes, wozu 
das WafTengericht des Ajax und Ulysses ausgesetzt war, macht er 
wahrscheinlich, dass die Schaale eine Nachbildung vom Gemälde 
des Einen oder des Andern sein möge. Endlich noch eine Erläute- 
rung des Gemäldes des Timomachos, mit dem Gegenstücke, Medea, 
welche beide Julius Cäsar im Tempel der Venus Genetrix aufge- 
stellt hat. 
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LE MOMIIIIEIVT DE LI REIIVE COMOSiRTE. 



Ci-joint deux planches lithographides No. 8 et 9. 



{Si.'Peiersbourg 4805,) 




Conime je ne puis eacoie mettre sous les yeux <lu public le 
recueil complet des Monumeüls de l'Antiquitä, que j'ai d^couverls 
dans la Scythie uiineure, la Chersonese Tnurique et la Sarmalie 
d'Asie, je me suis propose de dunner loujours d'avance la descrip- 
tioo du monuuienl de Comosarye. Ce monument est d'un si grand 
iot^r^t, que je n'ai pas cru devoir en dilTerer la publicatiou. 

J'aurois voulu pouvoir juindre ici le dessin des deux statues 
qui fönt partie de ce monument*), et une copie lidätcment imitee 
de riuscriptioD. Je n'ignore pas, combien l'exactilude de cette Imi- 
tation est essentielle ä riutelligence parfaite d'une inscriplion an- 
Uqm*, surtout quand eile tient ä des temps si reculcs, et nos types 
ordiuaires ne pcuvent pas rendre avec preeision la forme originale 
des caracteres anciens. Mais ee defaut du momeut sera pleinement 
repar^ daas l'ouvrage complet, que je me propose de publier sur 
cette matiere. 

La longueur des ligues qui composenl Vinscription , ne s'accor- 
dant poiut avec le format de cet ouvrage, ja! ajout^ unc fenille im- 
primee avec cette inscription en quatre lignes , comme dans l'origi- 
nal. A la suile od trouve ^galement les autres inscriptions, citt^cs 
dans le cnuranl de ma dissertation, d'apres leur nn-angement sur 
tcä marbres originaux. 



I) [Le* iIcMtni ile ci 
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Les M^dailles qui forment le fleuron du titre ^), sont expliquäes 
ä la fin de ce livre. Le grand nombre de morceaux in^dits et inte- 
ressans, recueillis pendant mon voyage dans la Cherson^e Tau- 
rique et ä Taman, a rendu le choix de ceux que je präsente ici 
d'autant plus embarassant. 

Nous esp^rons cjue le monument m6me, dont je donne ici la 
description, ainsi qu'un grand nombre d'inscriptions antiques que 
j'ai rassembl^es dans le cours du voyage, que je viens de Caire 
dans^ ces provinces, seront bient6t, par ordre de Sa Majest^ TEmpe- 
reor, transport^s dans cette capitale, oü elles formeront un Mus^e 
paltographique aussi curieux pour les amateurs de l'antiquitä, 
qu'intöressant et pröcieux pour les savans. 

1) pLes deuins de ces troif mödaüleft sont r6p6t6s dans notre Mlion mr b 
planche 9, No. 1, 2 et 8.] SU 




A.a bord du lac de Temrouk ä l'eitträinite d une petite langue de 
terre , Andri-Atam, en face d'une longue baie de la mer noire, 
ä'eleve une montagae dont le lac baiguc le pie<l, C'est sur soo 
sooimet qua repose peudant deux raille ans le moaument de la fille 
de Gorgippus'). Comine U ne se trouve presque en aucun endroil 
de la presqu'Ue de Taman, de ces chaines de rocbers qui d^fendeot 
les bords, et qu'assez geD^ralemcnt les rivages oe sont que de lerre, 
ils s'eboulent lenlemeot daos la iiier ou dans les lacs. La cöle £le- 
vAe du lac de Temrouk ayaot ät^ ainsi battue par les flots, s'est 
enOn äcroul^e et a entraln^ au bord du rivage le raonument da 
Comosarye. II est compose de deux slatues et d'uu grand pi^destal, 
cbarge d'une inscriptioa. 

II me paroll assez vraisemblable, que la ruiue de ce moDumenl 
n'a du avoir lieu que vers la iia du dernier siede, un peu avaut 
que la presqu'Ue ait etä conquise par lea armes de la Russie: et 
voici les raisous qui me porteut ä le croire. Od a Irouvä le pie- 
destal avec une des statues au bord du rivage, et lautre statue 
dans le lac mäiue. Or si leur chäte etoit fort aut^rieure ä l'^poque 
que j'indique, il est clair que la prenüere Statue et sod piedestal 
auroieot ete eufouis sous terre par les eboulemeus successifs du 
terreio, et lautre statue se seroit si proroadcment eafonc^e dans la 
vase, quelle auroit eutierement disparu aux yeux, dans les temps 
m^me oü l'eau est la plus basae. Si au contraire lecroulement de 

1} Sar uau carte de la Geographie aocieDnc de cei coolräes, que je pubUeral 
p3T lü «uile. je nuninicrai ceUc montaguo la UontaKee de Comowrye. 



la montagne ne s'ttoit fait quo depuis la conqui^te de Souvarov, il 
n'cst pas douteiix qu'alors le monument de Gomosaryc aurait Hi 
connu, on en auroit parl6, on Vauroit transporl^ dans un lieu plus 
fräquentä, et Thonncur de döcouvrir un reste de l'antiqiiite si pri- 
cieux pour rbistoire des Rois du Bospore , ne m'auroit pas £te 
rcservö. 

Les tätes manquent ä ces deux stataes, lea Tatares, derniers 
possesseurs de cette contr^e, les avoieut vraisemblablement arra- 
ch^cs, loDg-temps avant 1 ecroulemeDt de la moatagoe. Lu pi^eslal 
et les deux tigures sont Cails de pierre de sable , od a pralique 
dans le prcniicr des raiuures, pour y pouvoir solidemeDt placer le;j 
deux stalucs. 

Oß pcut conjeclurer avec quelquc vraisemblance que Como- 
sarye avoit aux euviroQS de cctte montagDc une maison de cam- 
pague, uü olle pnssuU l'^te: car la monlagne elle-mäme uXoil 
eloign^e que de dix-huit verstes de l'ancicnae ville de Pbaoagorie '}. 
II y avpil de leinps de Coraosarye une petite ville, uu du moins des 
^tablissemcDS grecs au bas de la inontagae, comme le prouvent des 
mädaiUes aollques, Irouv^es daus les fouilles faites sur le rivage du 
lac de Temrouk, depuis la montagne jusqu'au point le plus occi- 
denlal de la c6te, landis qu'on n'a rien trouvä sur le rivage opposä. 

L'inscription ne nous apprcnd pas, ä quelle occasion Coiuu- 
sarye ^rigea ces statues en l'lionneur de ses Diviniläs lut^Iaires : 
cependant je coniniuniquerai mes conjeclures sur ce sujel dans la 
troisieme section. Conformenient ä un usage religieux de la plus 
baute antiquil^, ces simulacres ^toient plac^s sur une haute mon- 
tagne, et i'on peut presumer, que les statues etoient lournees vcrs 
l'oneut, par uue suite de ce mänie csprit religteux. 

I) L'ancienue Tille de Pbanagorio liloil silueo au luJ de In TortCTOiM: ruite, 
Domm^e aa^i Phanacorin, et i [lix-buil vcrsic* environ de dislaucu. Je me reMr*e 
de doauer dos JclaiU sur l'ancieiiuc Tille du Phanagoric »vec la oartc geograpbjque, 
que Je pabUerai datit la suitc. 
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Comosarya, Gorgippi filia et PaerisaiUs conjux, ex voto pomü 
polmtüsimix Dlix Ariergi et Aslarae, cum Paerimdes Bosporo prae- 
esset et Tlieitdosiae essetque Hex Sindorum, omnium Maeolarum , alio- 
rumque popalorum. 

J'ajoute enfin 1a traduction fran^aise: 

Comosarye fille de Gorgippe et epouse de Paerisade, pour sac- 
quitter du voeu quelle avoit faxt, a (lete ce monumenl aux piiimanies 
Divinües Anergts et Astara, Paeriiade etant chef du Bospore et de 
Th^udosie, et etant Rot des Sitides, de tous tes Maeoles, et de ptusituri 
autres peuples. 

I. L'iiistoire ne fail aiicunc mcntion de Comosarju, son nom 
m^me y est cnlÜTcmeDt ihcoddu. Ndus apprenoDS par ce moDU- 
ment qu'cUe etait fille de Gor{2;ippe, et ^pouse de Paerisade. Celui- 
ci a 6t^, comme j'en itonnerai la preuve plus bas, surnommä Paeri- 
sade prcmier, pour le distiogucr d'un autrc Prince du m^ine nom, 
qui f^loit aussi maitrc du Bospore. Paerisade ^tait fils de Leucon el 
succeda ä son frere Spartocus III. qiii avait regne cinq ans, daos 
la quatrieme annäe de la CVII. Olj'mpiade, lau trois Cent quaranle 
et neuf avant J.-C. Paerisade a regn^ jusqu'ä la seconde ann^ de 
la CWII. Olympiade, t'an trois cent et onze avant J.-C. en tout 
trcDle el huil ans'}. M. de Boze a jel^ beaucoup de luiniere sur 
l'histoire de Bospore, par une dissertation qu'ü a ins^r^ dans tes 
m^moires de l'Acad^mie des Inscriplions et helles Lettres. II y de- 
montre avcc ^vidence, que c'est ä Paerisade I. que se rapporle UD 
passage de l'Oratcur Dinarque, dans lequel ce dernier Veproche i 
D^nioslliene d'avoir fait enger des statucs de bron/c, sur la place 

IJ Diodor. L. XVI. c LU. p. 123 : ti t^ Ilsvvif STrapraxo; (I. SmfpTSXOc) ö Tsü 

äStX9s« IIccpuaaAT];, tßaotXcuoG Irt] rpiaxavxaoxxä, Diodore paroU no pea obKur 
ta cct nndroit, cn pmployaal le nom Je Pont. Maia il faul obterrer, que Ics anci«ai 
nonunaieDl ea geaital PanUis loute la cöte Orientale de la tuet noire, ce qiii peal 
Ure prouTe par un antre passage de Diodoro (L. XX. c. XXX. p. 42t) : ntpi ft reue 

sÜTOii; xaipeü; iv tu novr^ (Uiä njv Ilapuaajau »Xtun^v, of ijv ßiaiXiOe tsü 
Ki|t)i(p(XDÜ Boenspau etc. etc. 



publique (l'Alh^-Dcs, h Paerisade, Sntyrua et Gorgippe')- II n'cst pas 
douteux que le tyran Paerisade, dont il est queslioa dans Diudore, 
o'est pas Ic oi^mo qne celui dont parle Dioarque, et la mention 
qne ce dernier fait du tyran Gorgippe devienl tres interessante 
pour notre inscription , et donnera lieu ä des observatioas que je 
ferai plus bas. 

Le savant Wesseling^) a contrcdil M. de Boze, mais il est 
tombä lui-m^me dans uoe grande erreur, en pretendaot que Paeri- 
sade, Satyms et Gorgippe, nouimt^s par Dinarque, avoienl et^ des 
tyrans de la Tfarace. II se fond sur un passage de DemustheoG, qui 
pariant de trois tyrans de la Thrace les noinme Chersoblepte, Pae- 
risade et Aniadocus^). Mais ea coofroDlant le passage de D^nios- 
thene avec celui de Dinarque, l'erreur de Wesseling saute aux 
yeux, et il reste incoutcstable que Paerisade, Salyrus et Gorgippe 
^loienl des tyrans du Bospore. Chcrsoblepte, Spartocus et Amado- 
cus se partagerent la Thrace dans la qualrieme anu^e de la CVI. 
Olympiade, et Paerisade tyrau du Bospore succeda ä son frere 
Spartocus dans la c(uatrieine anu^e de la GVII. Olympiade. 11 seroit 
donc hors de toutc vraisemblanee , qu'outre les trois tyrans cit^s 
par Demosthcue , les autres nomracs par Dinarque eussent pu, 
quatre aus apres le premier partage, s'approprier aussi quelques 
parties de la Thrace. II est ^galeittent impossible de supposer, que 
quatre ans apres le partage, fait entre Cbersoblepte, Paerisade et 
Amadoeus , ces trois Prioccs ayant ele reuiplac^s par ceux que 
Dioarque iious pr^seule. Mais l'opiuiou de M. Wesseling paroltra 
eucore bieu uiuiiis admissible , si l'oo considerc, que Paerisade, 
l'nD des tyrans de la Tbrace, mourut tres peu de lenips apres avoir 
fait ce Iraitc de partage. Si Paerisade, tyran du Bospore, suce^da ä 
son (rere la quatrieme annee de la CVII. Olympiade, et si Ion sup- 
pose, comme it est assez probable, que ce ne Tut pas pr^cisf^ment 
dans la premiere annee de son regne, que les Atheniens lui ^ri- 
gerent une statue, ainsi qu'ä Satyrus et Gorgippe; on conclura 
avec assnrance, que Paerisade de la Thrace devoit itrc morl au 

1) Ctra Peniaiith. p. 34. Ed. Reisk. 

2) In nidd. L. XXII. c. LH. p. 123. n. 80. 

3) Ailr. Lcocral. p. 430. B. Ed. Volf. 



moiDS depuis quatm ou cinq ans, lorsque les Atli^oiens ^lev^reDt 
ce monumeut. Tout concourt donc ä prouver, que c'est de trois 
Priace du Bospore, que Dinarque veut parier. D'ailleurs quels luo- 
tifs pouvaieiil engager Demoslhene , ä Tairi,' ^cvor par les Mhi~ 
DieDs , une statue daus leur place publique , en l'honDeur 4'ud 
priace mort depuis quatre ou ciuq ans? tandis qu'au coutraire son 
attacliement pour Paerisade, Satyrus et Gorgippe ^toit fond^ sur 
les furtes pcnsions, qu'il receyait d'eux. Ajoutez ä cela Ic. grand 
commerce de bied que la ville d'Atlienes faisoit avec le Bospore, et 
tout se r^unit puur nous convaincre, que dans le-passage cil^ ce 
sont les trois Princes du Bospore que Dinarque avoit en vue. 

Dans rinscn]ition de Comosarye le nom du l'rince, son epoux, 
est ^crit nAIPI£AAH£- Une medaille de ce Prince, au Cabinet 
de France'), le porte ecrit de la m^me mauiere, On doit donc, 
d'apres ces monuniens autlieutiques, corriger le texte de Diodore^j, 
de Polycn'), de Demostbene ') et de Dinarque''), oü oe nom est 
*crit TTAPYZAAHE. HAPIZAAHE et BHPIEAÄHZ. Ces fautes 
se sont glissecs par la n^gligence des ancicns copistes*). 

MM. de Boze et Ekbel ''} ont cru voir sur la m^daille en or 
que j'ai cit^e plus baut, le nom du Roi öcrit nAIPIJlAAOY- 
Mais on ne peut pas d^tcrminer la maniere, dont le nom du Roi 
doit se lire sur cette medaille, les letlres qui le composent se trou- 
vant trop prös du bord*). Le "£ final n'y a peut-ötre pu Iroiiver la 
place qu'un m^laplasme lui a donnee sur Tinscription de CoDio- 
sarje. On m'objeclcra peul-«>tre, que la niödaille dont nous parlons, 

1) Boie , H£m. du In«cr. To. VI. p. S30. Carv . Hist. <\ff Roia de Thnce el 4a 
Bosp. Cimm. p1. L f. 1. 

2)L. XVI. cLII. p. 123. 

3) SlTiie«. L. VIL c. XVI. S. l. p. 639. Ed. Maasvic. 

4) Adr. Leocni. p. 430. B. 

5) Ctra Deinoslb. p. 34. 

S) WetselJDg croil, que Ig mi nom ilu Boi einit TIAPISAAES. Mita celte n- 
lertion etl pleincroent r^rul^c pnr U mi-dBitlo citi^e et les üenx interiptioii* de Co- 
maarje et de Mc^lorippe. II se (rnmpe cDcore quaad il croit, quo IIAIPISAAHS 
et IJHPISAAHS «ont üpui noms dilTdrens; ce deruier Dom Tieal, ou d'uue Taute ilo 
copiiie DU de ce proaoDcJnlion ricieuse, par laquelle on cooronilail quelquefoU tl 
iTCC B, AI a»er H. 

7] DocU. Knin. Veler. P, I. Toi. II. p. 361. 

I) Vojef UiomiBt CaUtogue d'une collect. d'Empr. N. 7S2. p. 39. 



ayaat H6 Trappte ä Panticap^e, comme l'attesle son moDogramme, 
a pu conserver encore. par cette raison, le nom du Koi ^crit avec 
plus de puret^. Mais ind^pendammeDt de ce qu'il u'est pas probable, 
que daus des monumens publics on se soit permis uue teile in- 
exactitude, ä l'egard du nom du Bei, de plus je trouve encore la 
mönie orthographe sur Tiiiscriplion Mestorlppe , faite pendant le 
regne du la&me Paerisade'). D'apres tout cela il est donc bien vrai- 
semblable, que le nom de Paerisade se trouvoit ^crit sur ses m^ 
dailles de la mcme maniere, qu'il Test sur les inscripüons. Quoi- 
qu'il en soit, le g^nitif que de Boze el Ekhel onl vu sur la mäilaille 
que je cite, et que nous trouvons dans Sirabon et Diodore^], se 
Yoit aussi dans une inscription postörieure aux nötres que j'ai trou- 
vie pres de l'^glise grecque de Kcrtcli; eile est compos^e de deux 
lignes, la voici : 

BAZIAEYoNTorPAIPIZA^oYEnAPToKoYAEßZTPATor. 
FEPToYAAEA* IToZ • ■ ■ • T PIA ... .^) 

Pendant le regne de Paerisade ^levi par Uostratus sur le tom- 
bfau de ion frire .... 

Le Roi Paerisade. dont il s'agit dans cette inscription, faite par 
L^ostratus , no peut pas tUra Paerisade I. lepoux de Comosarye, 
puisque celui-ci 6toit ßls de Leucnn. Celui-la etoit peut-ßtre fils et 
successeur de Spartoeus IV. qui devint Itoi du Bospore Van qaatre 
de la CXXIl. Olympiade, el qui a regnö vingt ans; ou bien c'ßtoit 
un des Rois du Bospore, qui ont regne dans cet intervalle de cent 
soixante et dix ans, ^coules entre le regne de SpartocuslV. et celui 
de Paerisade IL qui c^da ses ßtats ä Milhradate le Grand. 

Si ce Paerisade, dont il est fait niention dans l'inscription de 
Leostratus, n'est pas Paerisade IL il est difficile de d^cider, a quelle 
äpoque apparticnt cette inscription. D'apres la ressemblance des 
letlres, surtout des p, des O et des ü, a^ec les caracteres en asage 

1} Je doDDerai rinicriplion de He«torippe ci-des»oaa. 

2) Diodore [L. XX. e. XXII. p. 121) et SIrabOD [L. VU- p. *77) ecrivent le g^nilif 
de Paerisade riaipisajau; le dernier parolt ponrUnt adopter pour le niäme nom, 
du» UD aulrc pai»age (L. XVII. p. 1132) une d^clinsison difTereDle. 

3) I^Lea foriiies des leUres sont renduea dan» oolre edilion d'apris Dabo» de 
Moillp^reai.] St, 

Icn. Bd. 11. S 



du temps de Philippe et dAlexandre, il semble quon pourroil altri- 
buer Celle ioscriptioD ä uq Prince qui vivoit peu de lemps apres 
Paerisade I., et qui pourroil elre fils de Sparlocus IV. Oa peut, ä 
l'appui de cette opiuion, observer, que Ics iuscriptioos de Tiberius 
Julius Sauromatcs, Roi du Bospore peu de temps apres ce Paerisade, 
qui ceda ses 6lats a Mitbradatc, sont bleu loin Ae ta beaut^ et de la 
ddicatcsse des raracteres doiit un faisoil usage aux temps de Phi- 
lippe et d'Ale\aadre. On pourroil inferer de cc que je viens de 
dire, qu'apr^s Sparloeus IV. la forme des caracleres grecs se dfr- 
figora peu ä peu et ä un tel point, qu'au siecle d'Auguste eile 
n'avoit plus rien de sa beaule primitive, d'oü l'ou concluroil que 
Imscription de Ltoslratus ae peut pas appartcuir aux temps de Pae- 
risade II. Irop rapprocb^s de ceux de Saurumate I. Mais ces idtes 
sont ißfirm^es par l'obscrTalion, que les leltres O et ß sur les m6- 
dailles de Mitbradate, de Pharuace et d'Asandre, ont exactement la 
m^ibe furnio que Celles dont on Taisoil usage aux Icmps d'Alexaudre 
te Grand, et que d'ailleurs le voisiuage du Pont pouvoil avoir dunnö 
occasiou aux liabitans du Bospore, d'empto^er les m^mes carac- 
leres. Au reste qui sail, si Sauromale ayaut pris, pour faire sa cour 
ä Tibere les prenoras de Tiberius Julius, n'aura pas, par une suile 
de cet esprit d'adulation, adoptä aussi les caracleres qu'on employoil 
alors ä Rome? 

11 resultc de tout ce que nous venons de dire, qu'il n'est pas 
possible de decider en quel (emps Vinscriplion de L^oslratus a Hi 
faite. La forme des caracleres ne peu pas toujours scrvir de 
preuve pour l'äge des inscriplions , et les induclions prises de la 
Paleographie ne doivent Atre admises qu'avec une extreme circoD- 
spectton, parce qu'il est arrive souvent, que dans les m^mes temps 
on n'a pas emplojö les m^mes caracleres, quoique ce fut dans le 
m^nie paj's. Par oxemple dans la medaille d'or qne j!ai citde. et qui 
appartienl indubilablement ä Paerisade I., le fl ^ une forme plus 
moderne qu'on ne devroit s'y attendrc, les deux lignes perpendicu- 
laires j onl la m<>me hautcur, tandis que sur les mödailles de Mitbra- 
date et d'Asandre, l'une de ces deux lignes perpendiculaires do fl 
est moins longuc que Tautrc, et cetle lettre y conserve la forme 
anciennc, quoique cos dernieres medailles ajanl ete frappces pres- 
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que deux ceus ans apres celle de Paertsade. Sur celle derniere m^ 
daille les letlres TT. B et L ot>t une forme tres poslC'rieure a celle, 
qa'oD leur a donoee sur rinscriplion de Comosarye. sur laquclle 
les lettres O et Q onl la m^me hauteur que les autres lettres, et 
coDservent ainsi laDcienDe forme. L'inscription de Meslorippe faite 
comme celle de Gomosarye, sous le regne dt! Paerisade I , nous 
pr^ente au contraire les lettres O <^t ^2. dans des caracleres dilT^ 
reos et tres petits, d'apres l'usage qui prevalolt dans le siecle de 
Philippe et d' Alexandre. Sur les medaÜIes de Mithradate l'ü a la 
meme hauteur que les autres lettres. Sur les m^dailles d'Asandre, 
post^rieures ä l'öpoque citee, cette lettre est au contraire tres petite. 
Le O a quelquefois sur les m^dailles de Mithradate la mörne hau- 
teur que les autres lettres et quelquefois il est tr^s pelit, et souvent 
m^me si petit, qu'il ressemble plus ä un poiut qua une lettre. 

Ces remarques nous fönt voircombien onduitßtre circonspecl, en 
fixant läge des inscriptions, d'apres la forme des caracleres des lettres, 

Comme dans ce discours nous avons agitä la question, si Pae- 
risade Domm^ dans l'inscription de Leostratus, ne seroit pas Gls de 
Spartocus IV, je crois faire plaisir aux lecleurs, en teur communi- 
quant une inscription du temps de ce dernier, et gravec sur un pi6- 
destal de marhre d'une statue de V^nus. Je l'ai vue dans le jardin 
de r^glise de Taman, eile forme trois lignes; 

AIMoY0YrATHP£..P. .HoYAErVNHANE 

PoAITHIEYIAA\ENHAPXoNTo«:£rAPToKoYToYEY«.... 
KAIBAEIAEYoNToE') 

Le commenrement de la premiere ligne manque, et l'on ne 
peut suppiger cette lacune, k moins que par de nouvelles decou- 
vertca on ne parvienne ä öclaircir la g^n^alogie de l'^pouse de 
Spartocus. Les autres lacunes sont faciles k remplir: 

AlMoY öYrATHP EPAPToKoY AE PYNH 

ANEflHKE 
A^PoAlTHI EYiAMENH APXoNTo£ SPAPTokoY ToY 
EYMHAoY 
KAI BAEIAEYoNTo« 
I) [Le* forme« 6t» leUrea loul rendue« dans nolre ädilion coDfonne menl i l'ori- 

<iD4l.] SI. 



Voici \a Version Tran^aise : 

ßtle de... dimus, et ^pouse de Sparloats, d Faequil du vom, 

quelle avoil fait, a ileve cetle italue ä Venus; Sparlocus, fils d'Eumehis, 
ftant premier Magütrat el Rot. 

Nous avoDS vu par la ra^daille citde au sujel <le Paerisade, 
quelle est la veritable uiüiiiere, doot les Grec9 ecrivoient ce nom; 
D008 avoDS vu aussi, que (rois ioscriptions antiques coDfirmenl cetle 
ortliographe : les deux inscriptions de Spartocus, eitles ä cctte occa- 
sion, uous appreuneiit egalement, que le nom de ce Roi du Bospore 
est ZTTAPTOKOZ. i'» non pas ZTTAPTAKOZ. comrac Tecrit 
Diodore'). Ce nom est ^crit de ni^me, sur udc inscription publice 
dans un ouvrage qui a paru depuis peu^). II est facheux, que cetle 
inscription y ail eid copi<^e avec tant d'inexactiludc, qu'il est abso- 
lumcut iniposslblc de deviner le sens de la premiere lignc. Cooime 
cette inscriptioD a Hd prise du piedeslal d'uue statue, qui ne se 
trouve plus ä Taman, je n'en rapporterai ici que la seconde ligne, 
en y corrigt'ant mäme quntre Icttres, que le copisle a di^tigur^es: 



ANE9HKEBAi:iAEY0NT0:ii;nAPT0KüYT0YEYMHA0Y^) 

L'inscripliou de Icpousc de Spartocus , que nous avoos cil^ 
pr^c^demmenl, est prise sur le picdestal d'une statue de V^nus, 
Dresse qui ^toit en grande v^n^ralion parmi les peuples du Bos- 
pore. comnie le prouve ptusieurs passages des auciens auteurs, les 
inedailles autonomes des villes du Busporc, ainsi que des inscrip- 
tions oü Ion a fait mention de cette Diviuit^. II n'est pas hors de 
propos, de citer eucore deux inscriptions sur ce sujet: la premiere 
est ^critc sur un piedestal de marbrc, apparlenaol autrefois k una 
statue de Vt^nus. Ce piedestal ne se Irouvant plus a Taoiau, je 
donne rinscription lolle quelle se Irouve dans Touvrage eile plus 
haut: 

t) L. XX. c. XXII. p.421. 

2) Recueil de quelques Anliquilci IrouT^« sur les bord« de la mer nolre elc 
Berlin vhcz S<,-hDcppcl, IS03. 

3) Daus l'ouTTage quo je «iens de eiler, la lecond« ligne de rinacrlplion tut licrile 
de teile nuni^re : 

A^ EeHK.£B4 Si A SYON TOSSri A ETOKOY TOYEYBfENOV 
[Lei fomes des Icllrcs ne sunt |ui bicn euclenienl coanues]. St. 



SAPI2TiaNAPI2 
T0*ßNT02A<PP0ÄlTHI ') 
Comacre ä Venus 
par Aristion, fils d'Arülophon. 

Lautre iuscriplion est plus retuarquabk- , quoique Ires defec- 
tueuse. Ics ligues sc IrouvaDl Irooquees k lenr comnienccmenl et ä 
leur lin. La voici teile que je Tai copiee daos le jardio de VOglise 
de Taman: 

. - . AEYZEAYPOMA 

- . .APXIEPEYZlTnNZEPaJttA 

...nEPINAlOYrZTOA . - HM 

..0HPIMENAEEKÖEii.E)^lONAIErEIPAL 

. . AEITHIAHATOYPIAAI ■ KA0E I EPflEET ■ ■ 

TOYEniTßNIEP-nNENT-ilB') 

On voit qu'il s'agU dans ce uionument de la coiislruclion d'uii 
lemple consacre k Vöuus Apatourias, que le Roi Sauiouialc avoit 
fait rebäür, EK GEMEAIÜN AIEPEIPAE A<l>POAITHl AHA- 
TOYPIAAI KAÖIEPXIEE- Cesl dii templc de cette Diviuitti, que 
veut parier Strabon^), quand il tlit, qu'en entrant dans la baie de 
Corocondama ou liouve a gauclm, sur le rivage , le teniple de 
V^nus, TO ATTATOYPON. ainsi appell^ ä cause d"uQC aventure, 
qui s'^toit pass^e prcs delä*). Au seiu m^me de la ville de Phana- 
görie se (ronvoit un autre temple de Venus THL AfTATOYPOY. 
Voici ce passage de Strabou*): Effxt 81 xal i\ T-jj «Pctva^opta XTJ; 
'Ä^o8tTr|<; Upöv irJati'^oy t-^; "ATUciTOupou. Je crois quen adoptant 

1) (Le* fonnes des leUres no sonl po« biea exaclenient tonnuea.] St. 

S) eEMEAION au IIcj de eEMEAIUN. lUeEIEPOSE au lieu de KAeiE- 
POSE. 

[Lu Tonne» doi lettrcs soiil renducs dana nolre äditioo coufonn^meol i 
l'Miginal.] St. 

3) L. XI. P.757A.: EioTtleüoavTi Sc. üi r^» Kop!J)(iin3ap.tm , -i] « *aTOYOp[B 
ImX TcöXtt sgtDloTst, xal K^itot, xa'i 'Epnüiaooa xal tÖ 'ÄrciiToupov tÖ rijs 'A^poöt- 
Ttfi Itfiv, 

4) Strab. L c. B.:'ETUjioioyoüoi fli tö iiriSeTOV ttj« 3toü fiüSÖ» tiv« Ttpoorrjoa- 
litMi, Ui iirtäefifid» ivTOÜSa ry^ Sc^ tüi TiyätTvit, iTiixaXEOapiivT] tov HpaxX£a, 
xpüititctv iv i(tuä|ji,[dT( Ttvt, ('tb tüv FtTa^TU* f'KaOTov dtx°M^'''l "^3' ^"^ Tt^'HpoxXtT 
napsAu)Q(T] ÄoXo^^ttv ig änoiti);, 

f) Sirab. L c. SIepb. t. 'AnaTsupov. 
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la correction que dous priseote ce monoment, il fkut lire daos le 
passage que je cite, Tij? 'ÄTcaTOUptaäo; au lieu de ttj; 'AitaTOupGy. 
Le Dom de l'äpouse de Spartocus nous reste inconnu, parceque, 
comme je Tai dit, le commenceineDt de la premiere tigae manqae 
absolumeot daos l'iQscripüoD. Sans la muülation de ce marbre, 
Qous saurioDS le nora de cette Princesse, comme aous savons celai 
de r^pouse de Paerisade. J'ai regrette uue perte sembtable, en 
copianl daos le jardio de l'eglise de Taman une iuscriptioD, qui se 
trouve sur le piädeslal en marbre apparteoaut aulrefois ä une slatne. 
A l'exception du oom de la Princesse, qui l'a fait faire, rinscription 
est assez bien conserv^e, et quelques lacuues qu'on y reucootre, 
soDt ais&es k remplir. La voici: 

AYTOKPATOPAKAIZAPAE.OYYIO 
ZEBAZT .... NnATHZrH EKAl 

..-GAAAZrHZA.ONTA ,^M 

TONEAYTHZZOTHPA ETH ^| 

BAZIAIZEAAYI.-.') ^H 

La voici encore, teile qu'oa doit la r^tabllr : ^^H 

AYTOKPATOPA KAIZAPA EAOYION ^M 

ZEBAZTON TON nAEHE THZ KAI 
nAZHZ OAAAELHZ APXONTA 
TON EAYTHE ZflTHRA KAI EYEPfETHN H 
BAEIAIZZA AYI . ■ . 
Je la traduis ainsi : 

A Fauguste Empereur C($ar Hehnts, Mattre de toute ta tem et 
dt toute la mer, ä son Samieur et Bienfaiteur, par la Reitie Dy{rgatao). 
C'est de l'Empereur tlclvius Pertinax que parle Imscription , et 
ce pl^destal porloit aulrefois sa statue. Le regne de Pertinax tombe 
dans le second s^mestre de l'an cenl qualre-vingt-neuf de l'ere da 
Bospore, ce qui est le commencement de l'an neuf cent qaarante- 
aix de la fondation de Rome, et repond ä l'an cent quatre-Tiogt- 

1] Le KcoDd Y du dernier mot de ta premlire Ugat est superflu. D«n* U qni- 
triime Ugoe le griTcur i ivrH SOTHPA. au lieu de SÜTHPA. 

[Le» romiM de« lellrea toDl rendues iltos Dolre idiUou d'tprkt Duboit 4» 
HoQlp^rcus.) 5t. 
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treize apres la naUsance de J.-C. Si dooc la Piiocessc, qai fit ^riger 
one Statue ä Helvius Pertinax, ^toit Reine du Bosporo, eile doit 
avoir ^t6 Icpousc de Sauromate III. Mais comme on oe Toit pas, 
pourquoi l'^pouse de Sauromate III. aurait pu avoir besoin de se-^ 
cours du vivaiit de soa MaUre, il me parult beaucouji plus vrai- 
semblable, quc la Princesse, dont le Botu etoit peul-<^tre Djrgatao, 
et qni a fait gravcr cette inscripliou, 6tuit epouse ou veuve de quel- 
que Bui vuisin du Bospore, ou peut-i^lre eloit-elle Reine des Sindes, 
ou des Maeotes, comme Tirgalao dout nous jiarle Pulyen'). Je 
croirois plut6t, que cetoil la Souveraine d'un pctit etat, k laquelle 
Pertinax avoit donne protection contrc des ennemis, qui lui dispu- 
toient la couronne. L'iuscription exprime uoe reconnaissauce si 
vive et sj parfaitc, qu'on ne peut gueres lui pröter un niolif moins 
important. Au reste ü y a lieu de croire, que le monumenl, qui de- 
Toil transmettie ä la pusterit6 la vivc reconnoissancc de cette Beine 
pour son bienraiteur , n etoit pas encore acbev^, quand Pertinax 
mourul, car il ne rcgna que quatre-vingt-scpt jours. 

Mais revcnoiis ä Imscriplion de Comusarye. Les lettres <jui ta 
composent sont minces et grfiles. Le £, le O et le n. y rctienncnt 
beaucoup de la plus ancienne forme, et nous prouvent, que vette 
inscription remonte au tonips de Paerisade I. Le B surtout y a une 
fornie tres anlique, et qui ne se retrouve sur aucunc d<is autres 
inscriptions que j'ai recueillies ä Tauian. Dans t'inscription de 
Hestorippe que j'ai citce plus haut, ces m4mes caractires se rap- 
prochent beaueoup plus de la forme usil^e au siecle de Philippe. 
Je crois aussi cette inscription du temps de Paensade I., mais le r^gue 
de cc prince a dur6 trente-huit ans, et l'inscription de Mcstonppe 
doit apparlenir k la fin, celle de Comosarye au coramencement de 
cette ^poque'}. Sans doute les lettres O, O <'t H sur l'inscription 

]) Strategen!. L. VlII. c. LV. p. 808. 

3) Je (loU obserTor ici, que dan« le Noiivojiu Trnilti de Diplomatit|ue la labte X. 
4a t. lolumc, tur taqucUe lex ^dileurs prctendent aToir repicaealä les plus nnclennes 
«crilurei de l'AIpbabel gtec, est tr^s defeclucuse. lU citent les ourraue« numitma- 
liqae* doul Ua «e lont lertif. mala ces ÜTres sodI ineiact» et, »ous ce rapporl, d'un 
merile Tort inferienr i ceux qni out et6 publies depuia. Au lieu de copier ces liTrea, 
Ol auralenl dti copier lei lettre» grecqnct d'apria les m^daiUcs originales, les rase«, 
et let *carali£es. 



de Comosarye, n'ont pas la forme des leUres qn'oa voil sar les 
nM^daillcs de Philippe et d'Alexandre le Grand, cootemporains de 
Paerisade I. ou dans rinscriplion de Mestorippe; mais c'est c«U 
m^mc (pii attesl« lanliquilä de Vinscription de Comosarye, et qoi 
peut d^termiiicr le temps oti eile fut falte. Les in^daiUes des pr^d^ 
cesseurs de Philippe, Roi de MacedoiDe et pere d'Alexaadre le 
Grand, ainsi que tous les monumeas de cet ige, d^möDtreot qu'oa 
ne cünimen^a qu'au temps de Philippe ä donaer aux lettres Ot O el 
n,, cette forme plus petile et plus hasse, que celle des autres iettres 
de l'alphabet. Ces lettres ainsi raccourcies ne se rencontrenl sur 
aucunc nii^daille, ni sur aucun autre moaumeDt aol^rieur k Philippe 
de Macädoirie; je suis donc persuadä, que c'est süus le regne de ce 
prince qu'on a commenci^ k trouver de l'^legance et de la grace h 
ces lettres. L'usag» s'cn est introduit et s'est conservä peudant plo- 
giours sierles. Et cnnimc il est naturel, que cette mode dans U 
calligraphie, invonti^e a la cour des Rois de Macedoiue, n'ait pas 
i\i r^pandue d6s snn comniencomeDt jusque dans le Bospore en 
Asie, ceci iium expUque cainment les lettres de l'inscription de la 
fillu de Giirgippu onl dil cunscrver la forme ancienne : c'est que 
GOllo inscriptidu a M falte au conimencement du regne de Paeri- 
sadu 1. Iji mi^daiUü d'or de ce Prince, que nous avons cit^e, £tant 
une copiü de rolle de Ljsimaque, comme 11 parolt aulant par le 
rovora quo par la forme des teltres, on en peut eondure, quelle a 
6\i frappt^e dann les dcrni^rüs annöes de Paerisade, epoque que l'ün 
duil <^galiiment assiguer h l'inscription de Mestorippe. Sl rioscription 
dn CouHiiaryu ovoil Hd graväc pendant les cent solxanle et dix. ans, 
^roulAii enirn le rtNgiie de Sparlocus IV. et celul de Paerisade II. ou 
niAmo pendant le rt^gno de re dcniier, il est certain. qu'on auroit 
donn^ aux Icllres O. O <>t ß In forme nouvelle, semblablc ä Celle 
qtit* j'iii IrouviVi sur les insrriptions de Spartociis IV. et que Ton 
voil nusni stir les im^dailles de Mitliradate Ic Grand, doni les re- 
ttn i'l Itf» lettre) ne sonl iiMo des copies de relles d'Alexaodre de 
MarAdoine. 

Coniiisarje so itouinio dans son insrription la lUle de Gorgippe; 
i-'mI et' Gorgippe h quj les Athi^niens t^lev^rent sur leiir place 
piiltliqiiK Ulli' Klulue . ^ l■l^tt^ de ceUos de Paerisade et de Satyrus. 



Les anciens auteurs dg dous disent pas, quels ätoient tes ^tats de 
Gorgippe, pere de Comosarye ; dous savous seulemenl, qu'ils se 
trouToieot peu äloigoes du royaunie de Bospore']. Mais il y a bieo 
de l'appareDcc, qu'il ätoit Roi des Sindes, quc Gorgippic ctoit sa 
resideoce, et qu'il a dona^ son nom ä cette viile, coiume en ^tant 
le rondateur'). C'est peut-^tre ce ra^nie Gorgippe, 61s d'un tyrao 
Domm^ encore Satyrus, qui, selon Polyen, avoit enfin reussi ä ap- 
paiser le courrou\ de la Beine Tirgatao, qui avoit fait beaucoup de 
ravages dans ses ötats pendanl le regne de son pere. II est vrai, 
que Polyen Domme le pere de Gorgippe, Roi du Bospore, mais sous 
le nom de Bospore on comprenoit tous les ^tats liinitrophes, comme 
DOUS voyons Diodore renfernier sous la denuininalion generale de 
Pont, presque (ous les ötats de l'Asie baignes par les eaux de la 
raer ooire. 



II. Notre inscription porte |£XYPni, au lieu de lEXYPOIS 
C'est une faule du gravour, qui a cru, sans doute, qu'il n'<^loil 
question que d une seule Dlvinile sur cette inscription. II ne se sera 
apper^D de son erreur, qu'cn tra^ant le mot suivant OEIOIE, niais 
il ne pouvoit plus corriger la faute. sans di^truire toute la ligne pre- 
cMente. Le graveur a fait une autre faule, en ^crivant le mot qui 

1} J'ignore >ur quelles raiioDi se fonde M. Ekhct [Doclr. Namor, Veter. Toi. I. 
P. n. p. 339) ponr supposcr, que Satjrus etoit tyran de H^raclee. 

2] Le num de Gorgippe semble aroir etc tris comman dans le Boipore, lussi 
bien ceai de Spartocus et Paeritade. Parmi les nomi propres en usage chei les 
Grecf OD Iroure ea general plusieurs igui Bont coniposc« du mot Rippoi, cheial. Ces 
aonu tireiil leur origine du »iecle hcrojtjue, c'est-ä-dire de celui de l'hisloire prioii- 
IItc de U Gr^ce. Ea Toici queliiuesexempleü: Hippias, Hippeus, Uippasus, Uippotes, 
Hippotcus, Uippocntes. Hipporrate, Hippodarou«, Hippudamait, Hippodamia, Uippar- 
cho*, Hippcim^don. Uippom^duu, Uipponome, Uippodronius,Uippalmus, Uippostra- 
lui, Uippuzygus, iUppomeoes Uippothoüs, Uippothoö, UippoDoüs, Hippoao^, Uippai- 
cimus, Uippodir^, Uippocoon, Ujppolylus, Uippoljle, Uippoleoo, Mlppocorjstcs, Hip- 
(>ariaai(lnwr.AnBpieD9.inGd.),Leucippus,Leucipp^,Xanthlppas,Xanlbipp£,Gl3udpp£, 
Cyaaoipp«, Clii7*ippDS,Chryiipp^, MclaulppuE,HclBDippe(InKr.Anijcl. 1.20.) Phllip- 
pof . Eraiippu«, Phidippus, Hestorippus (loser. Bospor-), Cydipp^, Euippus, Callippu«, 
Charippu», Arialippus, Pinlhippus (d'Uancarv. Ant. Tol.I. pl.l.], Tetesippe, Tkrepaip- 
pus, Anthippui, AIcippe, Nicipp£, Clioippc, Clilipp^, Uermippus, Agrippas, Pyrippä, 
Uenalippus. Mcoalipp^, Dloxlppö, IH6nippus, Ag^lippui (CbandLlnscr. gr.XXIl. 20.)» 
Cttilppua, ZeTxippu», Ljiippus, Tbersippus, Pl^xippus. 



snil OEIßlS« an lien <Ie OEIOI& Ce dernier mot a etä äcril ainsi 
d'apres h dialecte ionien, au Ueu de OEOlfi')- 

III. Les Dlvinites ä qui Comosaryc coDsacra ce monumenl de 
sa T^n6ratioD , n'ap{iartieBncat point ä la Mythologie grecque. 
Anergex el Astara sont des uoms de Divinites iocoanues juäqo'ä 
present, et le moDument de Comosarye est le seul oü ils parolssenL 
C'est dans la Mylholo^e orieotale qu'il laut les chercher. 

On pourroit pcut-ätre, au premier coup-d'oeil, sonpfODner 
quelque analogic entre Astara et cette Deesse noiumäe par les Grecs 
Dicä, N^iu^is^). et Erigooe^) que les Romains avoienl appellee 
Astr^e'] du nom de son perc Astreus''). Mais od sc tromperoil: 
Anerges et Astara soat des ßivinit^s Syro-Chaldeeones, qui aroieol 
pris des formes et des noms grecs ä la cour du Bospore, oü la 
laugue et les moeurs de la Grece ^toieat dans une tres haute consi- 
d^ration. 

Je crois que le nom d'Anerges doit venir de bjDi Nergel, on 
Nergal, Divinitä dont le culle nous est indiquö dans les tivres de 
IXcriture sainte'^). On derive ce mot de TJ et ^3 source de feu H 
de htmiere''). G'esl le Solei), le Roi du ciel, nomm^ Moloch et Jfef- 
ehom chez les Ammonites, RemphcJi chez les Egyptiens^). Les Chal- 
ddens avoient transmis leur culte aux Perses^j. On trouve chez ces 
demiers sous le Symbole du feu, cette adoration du solcil, la plus 
aocienne de toutes"*], et qui ^toit ^tablie chez les Chaldi^eos des 

1} Gregor. Episc. Corinlh. de DIal. p. 178. c- VHI. 
i) Anu PbacD. t. 96-105. p. 32-34. Cd. Buhle. 
S] Heslod. O. et D. t. 197-200. c( Scbol. 
4] Haoil. kitioa. L. IT. t. 542. 
5) Senec Octar. x. 422-424: 

Kegleeta lerrtu fugit, el morai furo», 

Bominnm cmenla caede potluttu mannt, 

Allraea \>irgo, tidemm magiiHm decns, 
9) IT. Regg. c. XTII. t. 30 : Viri rnlm Babylonii fecemnt Sachoth-Benoth : v4r* 
auttm C^uttui feremnl Nergtl et vtri de Emath feeernnt Ätima. 

7) Seiden. Sjot. II. de D. S. c. Till. p. 244. Cilmel Comment. Ul. sur tot» les 
Utt. de l'iinc. et du nouT, TesUm. To. II. p. 897. Ed. de P»t. 1726. Bn fW. 
S) JablODik. Panlfa. Acfsypt. Prot. p. 50. 
9) AgiUk. de Imp. et Eeb. Juitin. L. II. p. 03. B. Ed. Paru. 
10) Pl«too. Criljl, p.23B. Ed. Bip: 4'c[(i<i«Ta( |iai ol icpÜT» tat äv3pWKUV rü« 
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les temps les plas recoläs '). Detä le feu sacr£ dont les autels, dres- 
s^ sur les plus baules montagnes, sont si c^ldbres sous le nom de 
Pyr^s. Salmanazar, aprös la prise de Samarie, transporla les Isra^ 
Utes dans la Perse et daos la Madie, et lit transmigrer daos le pays 
conqois te5 Cutbecus, anciens habitaos d'uae contr^e de la Perse^). 
Ceux-ci emporterent avec eux leurs rites religieux et leurs Divini- 
t68^), parmi lesquelles se trouvoit Nergel ou le feu sacrö de la 
Perse*), et c*esl des lors que nous royons nos livres sainis eo faire 
mentioD. Ce culte fut adople par les Sindes, peupics qui habitoient 
au midi du Bospore, et le nom de Nergel fut ensuite changä en ce- 
lui A'Anerges. Notre inscription dous prouve, que ce fut sous cetle 
derniere denoniinatioD qu'il etoit adorä au Bospore, chez les Sindes, 
et chez les Maeotes. Qu'on ait chaoge le nom de Nergel en celui 
d'Anet^es, ANEPrH£) cela ne doit pas nous paroltre plus Strange, 
qae de Toir celui de BEL devenir Abelto^), Belenus''), Belinus^), 

mpt riJv^EUäSs toütsu; tiövout JecJ« TiYttodoti, oüarcep lüt iioXXat lü« ßapßefpiiiv, 
^Xtoi xai a»l'^ir]'t, ua'i liii, nal noTpa. 

1) Voj. Seid. L c. SjnLH. C.8. p. 244-246. 

2) IV. Regg. c. XVU, ». 24 : Abdixit autem rex Äuyriorum dt Babylone, tl de 
Ctttha, et de Ava\, tt de Emath, et de Sepitarvatm: et eolloeavU eoi in dvitatibut 
Samariae pro filHt Itrael: qni poi$edennii Samaiiam, et haHlavenint in urbi' 
(tu rjtu. 

Joiepb. Antiq. Jud. L. IX. c.14. p. 906. Ed. Barere. 
3J lofepb. L c. p. 507. 

4) Ambro*, in I. ad Corlath. c. X. t. 20. Cf. Calmet 1. c To. Till, p, 230. ooU e. 
Grot ia CriL Sacr. To. VII. p. 1098. 

5) OniL Inscrlpt. AnL p.XXX^Tl. liL4: 

DEO- ABELLIONI 
MINICIA- IVSTA- V* S- L- H 
One anire intcription [ibid. liL S.] porle: 

ABELLIONI- DEO- TAVHINVS 
et iiae troiaiime (TitO.): 

ABELLIONI- CISONTEM 
CISSONBONNIS- FIL- V- S- L- U 
Cf. Reine«. Syniagm. toscrlpl. p. LI. 
fl) GruL Inscr. p. XXXVI. til. 11. 12. 15. 17. p.XXXVIL tit. 1. 2. 3. Reioe«. 
SynUgm. Inwr. lil. XXXIX. LI. LU. 
Fibrett. Iiucr. p. 325. D. 
MaraloT. The«. Insc. p. MCMLXXXVII. 1 7. 
7) Crot. Inwr. p. XXXVI. iit. 13. 14. Muralor. Thos. Inscr. p. XXIV. t 2. 3. 
p. UXXII. L 6. p. HCMLXXIX. 1. 6. 
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BiUenut*) el Belatucadrus^) : celui de AGHOL-BAAL se cbanger 
en Alagabahtx^), Elagabahs''), Agltbolns'^) et Ileltogabaltts^): celui de 
ADDlItOAGA devenir AUrgatis''), Atargalis"), Adargcuis^), Arsa- 
tü'") et Alhara^'): BETH-SAMAIM se chaoger en Belisama"): el 
eoÜD eelui de MOLOCH en Ualacbbelos^^). Les noms propres des 
HoiH de Perse ont eprouv^ en Grece Ics meines metamorphoses: on 
a Eail Darius de Üariekes uu Dariaves, et Paerisade de Plianiris"). 

||, 1) Reiuei. Synlagm. liiscr. tit. LI. p. 98 : 

[ B1LIE.>0- A.VG 

I NALVIVS- PINTITVS 

X) Span. HlMfllL Erud. Aiit. SecC Ul. u-SQ. Grut. Inwr. p.LXXXTII. ULI: 

DEO- SANCTO- BELÄTVCADRO 

AVRELIVS- DIATOVA- AHAM- EX- VOTO 

POSVIT- L* L- M- M 

ILI<L p. LXXXVll. tll.2: 

BELATVCADBO 
I IVL- CIVILIS- OPT- V- S- L- M 

3) Grut. biscr. Aot p. XXXIL Üi. 12 : 

SOLI- ALAGABALO 
l IVLIVS- BALBILLVS- AQVILA 

Cf. Salmai. ad Voplbc. Aur. p. 479. 
I *) SpiQhvm. de Vi. el Praetl, Num. To. I. p. 129. 

rK) Spon. MUcuU. Erud. AnL SecL 1. Art. 1. Grut. Inscr. Aot p. LXXXVL UL«: 
ArAlUQAQKAIMAAAXBHAO 
tlATPÜOISeEOISKAiTOSiriNON 
APnr POTNSYN n ANTIKOZMiUNZeHKE 
0) HerodiiD. Hlitor. L. V. c. 3. 
Yopinc. Aarelian. c. XXV. p. tTS. et Salmai. in h. 1. 
7) Atbeii. OipnoiuL.VIll. c. 8. p.34ß. Strab. L. XVI. p. 1132. A. 
8) Pub. N«L HUt. L. V. c. 19. p. 390. EJ. Franz. Isidor. Characco. c V. p. 37. 
9) ScboL AtsL in Phaenom. 
10) TertuUian. ad Nation. L. U. c. 8. 
llJStrab. L.XVLp. li32.A. 

Xantb. ap. Ueajcb. in ». 'AfroTciSii. 
12) BocbarL de Pboen. Colon. L. 1. c 42. Grut. Inacr. Ant. p. HLXVII. ÜL i. 
Maralor. Tbcsaur. Inscr. Aal. tiL 13: 

MINERVAB- BELISAIUAE 

SACRVM 
Q- YALEBIVS- MOXTANVS 



Cf. Seiden. L c. p. 171. 
13} Vid. »upr. p. Bl. not. b. 

JabloiiBk. Paiilb. Aeg. ProL p. 50. 
I4)BU«l(,L.XVLp.li32.A. 



11 est encore övidenl, quo les noms des deux princesses du Bosporc, 
Tirgatao'} et Comosarye, sout ^galemeot des noms orioalaux, doDt 
le dernier a essuye moins de changcaieDt que beaucoup de ceux 
äes Divinites dont nous venons de parier. 

Astara, compagne du Dieu Änerges, est mnWV Astharotk, Di- 
vinit^ des Clialdäeus et des Ph6nicieps: c'est VAlilath des Arabes, 
risis des Egyptiens, la Deesse Syrtenne^), Ätergatis, Ästarte, Selene^) 
ou )a Lune rhez les Grees. Astara est la ni^me Diviuit^ que Xan- 
thus') et Strabon'') ont nommee Albara ou Athare, et le Pere Har- 
douiu eul uue idee tres heurcuse , lorsqu'il conjectura que la vraie 
le^oD daas le texte de Strabou ^toil Astbara^). au lieu d'Albara: 
L'inscriptioD de Comosarye portant A£TAPA au lieu d'AEOAPA» 
qui s'accorderait mieux avec TEtymologie , prouve la justesse de 
l'observatioQ du savaot 6(liteur de Pliae. 

C'^toit doDC aux plus graudes Divinites de l'orient, au Suleil et 
k la Luoe, que Comosarye avoit consacr^ cc nionunient de sa 
pieuse veneratiou, ä qui eile lit donoer la ligurc et le cosluine des 
Divinites grecqucs'), Quoique les comnientateurs-interpr^tes de 
j^r^tnie") uous assureut, qu'il u'y avoit que les hommes qui iiivo- 
quasseot le Soleil , et que les reinmes adressoieut leurs voeux ä la 
Lune; il est pourlant vrai, que parmi plusietirs peuples cette dilF^ 
reoce n'dtoil pas cxactement observee. Ces deux diviuites cloient 
inseparables. Les bois de la Lune eommuniquaient loujours aux 
leiuples du Soleil; et pendant qu'on olVroit ä Baal des viclimes san- 

1) Poljaen. SlnL L. VEIl. c. 9S. p. 308. 

2) Solig. ad L. 1. Varrun. de L. L. TcrtuU. Ai>uiogel. c. 24. 

3) Lucjaa. de Uea Sjr. c. IV. p. 87. Ea. Bip : 'Aa:dfXT.i S' iyü Soxiw Seiiivatiiv 

Bejcr in Seid. SyaL II. c. 2. p. 2811. 

4) Ap. Uesjfb. in r. 'ATTaya^t], Pur udc transposition celle DeeMC est nomm^o 
Arathe, chei Juilln (llistnr. L. XXXVI. c. i.) an lieu d'AUiare. Saumaiso [Eiercll. 
Plio. in SoÜD. Pul^-bbt. p. 40S) sc Irompc ca troynnt qu'Attura a'est pas In in«nio 
Dliinilö qa'AleTgatis 

5) L. XVI. p. 1I32.A. 

«1 In Plin. Sau Hill. I,. V, c. i% p, 3110. Ed. I'rani. 
T) Vojci rAiant Propos. 
B) Ad cap. VII. r. 18. et cap. XLIV. v. 17. 18. 19. Frischmuth de Uelech. Coeli, 



glantes, et mSme des sacrifices faumains, od pr^sentoit ä Asüirl« 
des pains, des liqneurs, des parfums, et on se livroit en sod hon- 
neur ä tou9 les exc^s du libcrtinage, dans des tentes dress^es ex- 
pres, ou dans des cavprncs pratiquees dans ccs bois'). 

Ce ne seroit peuMlre pas une coDJecture trop bazardee que de 
croire, que Comosarye imploroit la puissante protection du Soleü 
et de la Lune, pour obtenir d'eux la feconditä de son manage, ou 
pour les remercier de ce bieofait re<;u. De taut temps le Soleil et la 
Lune ont et^ consid^res cbez tous les peuples, comme les snurcea 
de la fecondit^'). En Arabie la Lune etoit la Deesse tutelaire des 
ätnans^), et en Egypte aussi ce netoit qua eile qu'ils demandoient 
secours et assistance '). Et qui ue se rappelle ä celle occasion le 
rftle que cette Deesse a jou6 dans les romans de aotre temps? 
Voilä pcul-6lre les motifs qui ont engage Comosarye ä dever 
inonument en Ihonneur des Oivinil^s Anerges et Astara, II est pro- 
bable, qu'une inscriptioo qu'Eumolpus et Claudie consacrerenl aa 
Soleil et ä la Lune'}, avoit une semblable origine. 

IV. L'inscription de Comosarye est le premier monumenl de 
t'antiquite qui nous apprcnne le titre des Rois du Bospore. Ce titre 
se trouve röptte encore sur rinscription de Mestorippe. qui 
g^n^ral est gravee avec plus d'exactitude que celle de Comosarye. 
Quant au litre du Roi , eile ne differe de l'autre que par l'omissioo 
des deruiers mots ((AI OATEßN. Voici la copie de ce marbre: 

1) Calm. DUterl. sor le« DiiiniL Ph^nic. Voy. hq ComraeDl. UL To. VI. p. 7S1< 

2) More Neboch. L. III. c. 30, 
Seid. I. c. p. 246. 

3] Georg, Mooacb. sp. Beyer I, c. 

i) Eodoi. ap. Plntarrb. de I». el Oi. p. 133. Ed.Sqaire: npö; tÜ Iputixi tqv 
SdilTii» froxaloüiTai, koi ttii 'loiv Eü^ajoi 9tio( ßpaßtuci^ tb Iftunnd. 
S) Grat Inscr. p. XXXI. tit. 11 : 

EVMOLPVS- CAESARIS- A 

STPELLECTILE- DOMVS- AVRIF- ET 

CLAVDIA- PAIJ.AS- P 

SOLI- ET- LVNAE- DONVM 

P08VEBTNT 



MH€TaPirno£ßENEo EYPEPToYPATPoS: 

ANEBHkEAPoAA«NIArnNo0ETH£A£ 
APXoNTo£PAIPIs:AAEo£BoEnopoY 
KA|0EoAo£IH£KAIBA£IAEYoNTo€£INAnN 
KAIMAITnNP ANTnN') 
Daus la copie saivaDte tes moU sont s^par^s les uns des autres: 
«H£TnPIPPo£ gENEoS YPEP ToY PATPo£ 
ANE«HKE APoAAnNI Ar-^NooETHEA« 
APXoNToE PAIPI£AAEo£ Bo£popoY 
HAI 0EoAo£IH£ KAI BA£IAEYoNTo£ £INAnN 
kAt MAITnN PANT-iN 
En Totci la traduction fran^aise : 

Mestorippe, fih de Th^nes , a consacri etile slatue ä Apollon mr le 
tombeau tfe son pere, apres avotr pre'sule aujr jeux; Pacrisade Haiti chef 
du Bo^ore et de Theodosie, et Roi des Sindes, et de tous ks Maeotes, 
II faul observcr, t{ue les noms de Mestorippe et de Thenes son 
pere ne se trouveut äur aucun autre monument de Vanliquit^. Mais 
je crois qu'il faul corriger le deroier nom, et y substituer £©£- 
NEü£ ä 0ENEo£. Gar, quoique l'un ne doive gueres s'atteodre, 
ä trouver au Bospore un bellenisme bien pur, cependant le nom 
Tfa^DOS ou Tb6nes me semble ecrit ainsi , par Tinadvertance du 
graveur; celui-ci ayani ^crit la lettre Goale du nom de Mestorippus, 
aura oublic d'ajouter encorc un £ pour commeucer le mot suivant, 
et ainsi nous trouvons Th^nos ou Thenes au iicu de Sthcnos ou 
Stbenes, noms qui se trouvenl sur d'autres monumens, comme celui 
de Stenius dans les tnscriplions latines']. J'observe cncore que les 
g^nilifs des noms du pere de Mestorippe et de Paerisade sont Berits 
saus contraclion sur ce dernier marbrc, et que dans le nom de la 
ville de Thcudosie l'on n'a pas suivi le dialecte aeolien. 

Les inscriplions de Comosarye et de Mestorippe nous con- 
firment ce que nous lisons aussi dans Strabon ^) , Oiodore^) et 

1) [Le* formes dci leUrea sonl rendues dans notre edilion conforiii6meDt ä 
■'original I St. 

S) Grut Inscr, p. DCCC. UL 7, 

3)L. XI. p.7aS.A. 

1] L. XX. c. XXII. p. 121. 



LucieD'], que dcpuis Sparlocus I. qui succ6da aux Arcliaoanac- 
tides, jusques ä Asandre, ie gouvernement du ßnspore retini bean- 
coup de la forme r^publicaioe, et que le plus grand pouvoir daDS 
l'ötat, n'y donnoit d'aulre tilre que celui de Hegemon"), d'Etbnar- 
quc^), de Djüasle*) ou de Tjran^). Ce ne ful que vers Van dix- 
sept avant J.-C. qu'Asaudre fut iavesti par Auguste, du tilre de 
Roi''), qui depuis celte «^poque se trouve conslaniment sur ses 
m^daillcs, tandis que loulcs ceiies qui out elö frapp6es auparavant, 
portent APXONTOE AZANAPOY BOZnOPOY. Celle disünc- 
tion ^toit scrupuleusenienl observ^e, coiume cn fail foi rinscriptian 
de r^pouse de Spartocua. Ici les tilres du Prince ne se Irouvent pas 
completeuieul ^uunct^s, on y dit seulemenl, mais d'une maniere 
assez exacle APXoNToS; KAI BA£:iAEYoNTo£, Sparlocus iianl 
premier magistrat et lioi, Si les pr^döcesseurs d'Asandre s'etoieut 
Irouv^s qualifies du titrc de Roi, ce n'^toil que par rapport aax 
pays des Sindes el des Maeoles, qui leur eloicnt vcritablement 
souniis en celte qualitc. U est vrai, que Paerisade I. preiid le tilre 
de Roi daus la m^daille que nous avons dejä citee plusicurs foü, 
mais il faul observer, que cclle medaitle öloit une imitatioo da 
Celles de Lysimaque , et que sur eclles - ci la legende öloil Ires 
Gourte: ainsi pour suivre en ccla, coinme daas le lype, le modele 
de Tonginal, on ne placa que le titre de Roi, comme le plus Emi- 
nent, et avec d'autant plus de raison, que le litre de Roi se Irouvoil 
aussi sur les medailles de Lysimaque. A l'appui de ces ratsonue- 
mens od peul eiler les medailles autonomes de Panticapaeum, de 
Phanagorie et de Gorgippie, qui prouvent que les ebefs du Bospore 
n'il'loient que de supr^mes magislrats. 

Ces chefs avoient ä Panticapaeum et ä Plianagorie des bdtela 
des raonnoyes, oü se frappoient les especes monetaires, c'esl ce qua 
nous atlfstent les monogramnies de ces viUes, plac^s sur les medailles 

I) In MiMoh. c. XVlt. p. 123-124. 
t) Stitb. I. c. 
9) l.uclan. I. c. 
4)fHrah.L. Vll.p.478.A. 

Id. ib. p. 476. D. 

LmIid I. c. 

IcfUni Lell, e Di»». To.l. p.3B. Ekhel Diwtr. Nnmor. Veler. P.l. Vol. n. p. » 
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Rots du Dospore, Mais les mediiilk'S autonomes dt-s vJlles que 
nous avoiis citt^es, soiit si dilTereDles de ces deniieres, par In führi- 
qne, par I« typ« H le raraclöre du dessiii, qu'il est t'videtil <[ii'oii y 
a employA d'autrcs uuvriers. 

Dans I'iiiscriptiou dt' Comosarye aussi bien que duiis colle d« 
Mestorippe, reDuucialioii des lilres de I'aerisade s'eloi};im beauruup 
de In siiiiplicit^ grecque, car U: noni ile Itui exciuuil tnut aiitni titre, 
et iH' laissuil plus rieit a dirr, comtiii; nous voyoiis ilaus li>s insi-rip- 
tions <le Spartocus. Au sujüt de Paerisade, au couliaire, l'ai'i'uniu- 
lation des titres a quelque cliose d'orieDUil. II n'existe poiut d'in- 
Scriptions grecquos d'uiie plus anrieiine dale, sur lesquelles on 
paisse faire cctte ubserratioD. Itcmarquons encore une singularit^ 
dans le titre, c'cst quc malgrc lemphase orieolale que nous v ttou- 
VODS, le titre de chef du Bospore y prend Ic pas sur ct'Iui de Roi 
des Siiides, des Maeotes, et de plusieurs autres peuplus. II n'esl p.ts 
dinicile de Irouver la raison de cette präference, doiinee h uii (itre 
^uivalcnt ä celui de Prefet. ou mOnie de Cousul. C'cst que le 
Bospore, c'est-ä-dire les proviaces qui avoient pour rapitnles Tlieo- 
dosie, Pantirapaeum et Pliatiagoric, £toiI habil^ par des Grers ä qui 
t'industrie par rapport a ragri<'ulture , au romnierre el aux arls 
doDDoit un {;rand ascendant sur des peuples que ta Grece desi^noit 
sous le nom de Barbares. ' II est bien vrai, que cette prodif;ieuse 
quantit^ de Med, qn'on exporloil du Bospore, etoit due, en grande 
partic, aux Iravaux des Sindos et des Maeotes, niais il n'est pas 
douteux nun plus, que l'industrie des Grees ^tott dune tonte autre 
iniportance pour les linances du souverain. Je crois tnt^irre, qu'apres 
lYpoquc oü Asandre fut declare Boi par Auguste, la fornic du 
goaveroenicnt nc fut pas ehangee dans le Bospore, el que le Sys- 
teme r^publicain ue fut pas rcnvers^. Toutes les niOdaillej auto- 
nomes de Panticapacuni el de Phanagorie n'oot pu t^tre frappees 
avaol ce ehangeuient de l'Ethnarque en Roi, et leur fabrique, leur 
style, leurs legendes, concourenl egalenieiit ä faire rejetler uiu- 
telle supposiliuu. L'esistence de res ai^dailles ouus prouve donr, 
que la dignili^ rojale, doiit jouin^nl les sueeesscurs d'Asanilre, ne 
pul ricn rlianger ä la forme du gouvernuiiieDl dans le Bospore, au 
mnius pendant le preniier siecli;. Si le lilre di- Boi eul rle arrom- 
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pagn£ de toDles sea pr^rogalives, on anrait rommencä par priver 
les villcs de PanticapaeuD) et de Phanagorie du clroil de Trapper det 
m^daillcs autonomes an auroit retire celles qui se trouvoient encore 
eu circulatioD, et od les auroit remises k la fönte, pour ea frapper 
de nouvelles au coin et ä lefligie du Roi. 

Dans uoe ioscription, grav^e sur un pi^estal de marbre ilestiaä 
k recevoir la statue de Sauroraate I. et que j'ai Irouvee ä Taman, 
ce prioce, au lieu des titres pris par Paerisado I. portc celui de 
Rot isiu de Race royale. Comme cette formule est tres rämarquable, 
je transcris ici l'inscriptioD compos^e de sept lignes : 

ATAeHl TYXHI 

TONAnonPOrONnNBAZIA.Y 

.... NTIBEPIONIOYAIONEAYPOMA.-. 
*IAOkAlZAPAkAI«t>lAOPßMAIONEYZ. 

BHIO ANEZTATOZXEIAIAPXOZ*) 

TONI . -Z. . . KAI^EZnOTHNANEZTH 

r ') 

La voici eucore avec les lacuues remplies : 
ArAGHI TYXHI 

TON Ano nporoNnN baziaeyonta baliaea 

BAEIAEßN TIBEPION 10YAION ZAYPOMATHN 
♦lAOKAIZAPA KAI (|>IAOPflMAION EYZE- 
BH lOYAlOL ANEZTPATOZXIAIAPXOZ 
TON KAIZAPA KAI AEZnOTHN ANAZTH 



£E. 



Je la traduis ainsi : 

Avte h bonne fortunef Le Rot des Roiit, qui r^gne par U e 
de fuecfssiön de ms ancftres, Tibertus Julius Saurotnates, l'aini 
Ctsar et des Romains, le Pifu.r: Julius Aneslratus, ChiUarque, a j 
cette Statue de Char son Seigneur et Slaitre. 

Sur l'epitaphc de Caracjlee, monument trouve ä Ancyre, et | 
qui dato h peu pr^s du ni^me temps que t'iDsmptioD qu'on vieot de 1 



i) Au Ikudo XIALAPXOE. 

S) [Lte formet da* leltrw «onl rendnu duii noirt 
l'orlaliMl.] St. 



Mjtion conform^mcnt 1 1 



Toir, Caracylie se nomine AfTOrONON ßAZIAEßN'). lil'e k 
peil pres le m^me que celui priä par Sauromate. Mais, dira-t-on, 
puisque Sauromat€ I. n'ötuit ni ü\s ni parent de ses pr^d^cessours 
au Bospore, pourquoi lui donne-t-on le litre de Roi issu de race 
royale. C'est ce que noiis eclaircirons pleineinent par unc atitre io- 
scriptioD. U est evident d'abord, quv ce .Sauromale esl Sauromate I. 
suecesseur de Polömon I. Par adulation pour Tibere il avoit pris les 
pr^noms d« Tiberius Julius, comnie nous l'attesleDt beaucoup de 
ni^dailles et deux inscnptiuns que j'ai trouv^es au Bospore. Rbes^ 
coapuris I. soD successcur, egalemcut cootemporaiii de Tibere, a 
pris aussi les mi^mes prenoms, mais on ue les trouve plus chez Ics 
Rois qui succöderent, parcequc les Empercurs romains, leurs con- 
temporains, n*a|ipiienoient plus k la faiuille d'Auguste. Car quel 
motif aurott pu eagager Rhcscouporis II. et Sauromate II. ä con- 
server ces prenoms suus Trajan, Uadrien et Diocl^tien? On ue le 
voit plus sur les oiedailles du Buspore, dcpuis Rhescouporis I., et 
il n'y a pas de duute, que les inscriptiuns, dans lesquetles on voit 
les noms de Tiberius Julius prec^der celui de Sauroiuato, sont de 
Sauromate I. L'autrc inscriplion dont je dunoe ici la copic, a donc 
6te &ile sous ce intime Itoi. 

n OZEl AßN O Z KA 

EOYZBAZI AEABAEIAEn N M ETANT 
NTOLßOOZnOPOYTlBEPIONlOYAlO 

ATHNYlONBAEIAEnZPHZKOinOP» 
lEAPAKAl+lAOPßMA PYZ 

INTATAKAIAS'EXANn....NO 
ZßTHPAEYZAMENÜLKAOlEPß 
AIO*ANTOYnANTIKAnAIT^) 
Qaoiqu'elle suit si mallraitec, qu'il est absolument impossible, de 

1) Hontfaac. Pilaeogr. L. II. p. ISO : 

KAPAKYAAIAN APXIEPEIAN 

AnoroNON ua:siaeün errATEPA 

THS MHTPOnOAEOS rTNAIKA 

lOYAIOY SEOYHPOY 
TOY nPÜTOY TON EAAHNON 

2) [Le* formei dei lettre* Not renJucf dam uatre ^dilioa d'apräi Daboii do 
Monlpcrcui]. St. 



retablir f>ar des conjectuies Jes parties qui manquent dos deux 
rotes, H qu'nii iie puigse lui-nie qu'avec beaucoup de peiiie lire les 
lignes qui restout. eile esl ncanniuitis tres iiH^ressaiile, et puurra 
servir a siipiiteei- les lacuiies dans d'autres iusciipliütis, qui seroal 
peul-c'lrc doi'oii volles im jour. Noiis apprennons par ees dem in- 
Krnptioiis, qiie Saiiioiiiale duil Hre coDäidere ilaiis la successioD des 
Kois du Rospure cotiiiui' lu foiidateiir d'uiie qualrieine Dyuastie. 
L'liistoiro ue uous a tieu couserve sur les iiioveiis qu'ii eiuplo>a 
pour y parveiiir. Mais riDseiiptioii cilee le iioiimie lils du Boi 
Rbcscouporis. ainsi voilä uiie preuve de l'ongiue ruvale de Saaro- 
mate I., et il resulte de ces deu\ muniiniens cit^s eii ilernier lieu, 
qu'il avoil ett^ Itoi d'iiii peuple Satironiate, coinpris daiis les inscrip- 
lioiis de Comitsafi e et de Mestorippe sous le iiom general de Macoles. 
ReinaiquDiis encitie uiie singiilaiil^ dans rinscriplit)D d'Aiiestra- 
tii$. C'est que eel olHicier duiuie ä sou Roi le tilre de Cesar, qui 
oappartenoit quaux Empereurs roiuains. On voit par lä. quel feile 
rcf^ßil aWtrs .111 Bospure, pulsque, oulre le litrc de Itoi des Rois et 
les prcnoms de Tibcie. 011 leur donnoil encore le titrc de Cesar. 

V. La ville que riiiscription de Couiosarye noniuie Theudosie, 
n ^l^ appeilee Theudosie par quelques auteurs de l'anliquile. J'ai 
dit ailleuis']. que le uoui de Theudosie se trouve plus frequein- 
Dieat ilaiis les aneieiis auteurs que celui de Tb^dosie. et qu'one 
iiiedaille de Celle ville. e\liemeiiieut rare, ditiil je repele le type ä 
la IPIe de re discours, uuus pruuve, que reloil le iinm que cetio 
ville »e donnoil elle-ni^me d;ius ses ninnuiiieiis publics. J'ai dil 
ausii, que le ciiaii^eiiioiil de l'O en Y venoit du dialecte eoliea*]. 
Sur iiue iiiscriplioii atitique du leuips de l'Eiupereur Tlieudose od 
mit aussi suii iioin eorit Tbeudosius^), el ou a conserve la lettre V 
(laii^ la tradurlidii latiue de eelle iusciiptiun. qui se Irourc 5ur U 

il SIpoi. ae l'Acaü. ilc Sl. Pi-lFrsb. To. \IV. p. 123. 

1) io*nn, Granini. ap. li- SIepli. in Th. 
firegor. Mulrop. de DiHlecI. p. !T1. 
Grsnm. Leid. p. 330. 
Hiill. lit.L. Dial. p. tS5-lSß. 

Od diM>iI |HU eiemple : Yd-Jaocj;, ü|ji9a«et. riOr-;^ ''?*:«> üfLOtov, oyup:a, viio)ia, 
gT'^T, 5J954, «ü Neu de ■0*uooeO(, B(i9aÄä4. fiÖT^Si öpvn, enoiov, Ö»0|*o, on|l<^ »«p««- 

J. GjlL TopO|T. Cu|wl. L. II. c. 11. 
r.rul. I<«cr. p.CtXXXV. 1.6: 



m^me pieire'). On voit par ce monumeDt, quc ccUe ortliügraplic 
s'est conserv^e jusques au commeuceinent du cinquieine si^i'le. 

Nous apprenous de Strabon*), que du temps du Paerisade I. cl 
jusques ä Mithradate Tenipire du Bospore en occident iie s'etendoit 
pas plus loio, qu« la ville de Th^udosie, et ce passage de Slrabon 
est pleincDient conßrme par les inscriptioDS de Comosaryc et de 
Hestorippe. Remarquons encore, que par une faute du graveur le 
mol qui pröcede OEYAO£IH£ est ecrit par erreur (<A au Heu 
de KAI. 

VI. Les quatre promieres letlres du inot £|NAflN sonl ella- 
c^es dans rinscriplion; des trois traits qui formeiil le ^, il ue s'est 
conservi que celui ä droitc. Cependant cetle lacune ii'auroit pas cte 
dtfGcile ä remplir, quand nii^ine on auroit pu coDsulter l'insciiptioa 
de Mestorippc, sur laquelte le tilre de Paerisade sc Irouvc saus 
alt^ratiou, et tel qu'on le voit sur le monumenl de Coinosarje. 

Les Sindes doiveut avoir forme une grande iinlion, leur pays 
£toit situ^ ä l'orient du lac Maeotis, et s'etcndnil vers le midi au 
dvlä du fleuve Atticites, aujourd'bui nommä Couban^). Comme ils 

KIONAT€TPAnAeYPONA€lxeONIK6IM€NONAXeOC 
I JIOYNOCANACTHCAieeYAOCIOCBACIAeYC 

TOAllHCACnPOKAOC6ntK€KAeTOKAITOCOC€CTH 
KlOJNHeAlOICeNTPIAKONTAAYtjJ 

DIbid. lil. 7: 

DiFFICILlSavONDAMDOMINISPARERESERENIS 
IVSSVSETEXTINCTISPALMAMPORTARETYRANNIS 
OMNIATHEODOSIOCEDVNTSVBOLiaVEPERENNl 
TERDENISSICVICTVSECOD . M ITVSQVEDIEBVS 
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2) L. VIL p. «§. A. 








3} Uerod. Mclp. C.XXV1II. p.293. 
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^toieiit soutuis aux Rois du Bosporc, on les coinprenoit daas le 
Dum geneial de BosporaDcs*). Luä deux inscriptiuns cil^us pliu 
baut eoalirineat U nianiere dont le nom de ce pouple usl 6crit dans 
StraLoUr et prouveut que c'est par Uüe erreur de copisto, que nous 
le trouvoiis daus quelques auteurs cciit avecT. Poljen fait nicuüvn 
d'un Koi des Siudes, uomiu6 Ilecataeus'). II ne ful peuMtre que 
Rt>i d'une peuplade de celte nation. 

VII. Paerisade porte cncore le titre de Roi de tous tes Maeotes. 
Strabon et d'autres auteurs anciens^) compteot aussi les Siodes 
partiii Ica Maeotes; mais c'esi avec plus de raison, que Sc^lax les 
regarde comnie une nation qui en est entierement distincte*). (Lar 
les Maeotes 6toient ä propremcnt parier, les nalions Stabiles sur les 
bords du lac Maeotis, ou ilans ses euviroßs. Les anciens Geograpfaes 
metti>nt au nombre des Maeotes les Pscssii, les Dosci, les Thae- 
mt^otos, les Tyrambes, les Tarpetes, les Obidiacenes, les Aspurgi- 
tancs, les Aricbi, les Zinchi et les Dandarii'^). Ces peuples, k !a 
v6rit6, n>toienl que des peuplades ou tribus, mais la masse r^uaie 
fonnoit une grande nation. Les Maeotes ^tablis au nord, <>toienl 
sfjtimis au\ Iiabitans de la ville de Tanais, cclebre par soo grand 
coinmeiTu, les autres d^pendojent du Bospore, dont lempire s'etea- 
doit quelqueTois jusqua la ville de Tanais''], comme d'apres dos 
iuscriptions cela devoit 6tre au temps du Roi Paerisade L 

II parolt singulier, que la nation dont nous venons de parier 
suil nuiiimee dans l'inscriplion de Coniosarye MAITAI. et noa pas 
MAlJiTAI- — Mais cumme daus l'inscFiplion de Mt-storippe C6 
nom est i^rrit de la möme luanierc, il parolt assez certain, qne ce 
»'est [ms une Taute du graveur, inais pluUVt la prononciatioD vul- 
gaire qu'avuit ce uoni daus le Bospure. 

DSInb. L. XI. p. 157. A. 

2] StratfgPRi. L. VIII. i-. SS. p. 808. 

3)Slrib. L. XI. P.7S7.C. 

filoph. Bji. in T. Sivftot. 
4J Porliil. p. 31. Ed-Hudi. 
6>Klr*t>. I.. XI. p.7S7.a 

Plulmn, Uootr. L. V. c.O. p. 131. 

Pilo. N. II. L. VI. c. 7. p. S50. 

Hdipb. Bji. in *. Vioaol. 
fJ)KI»b. I.. XI. p. TDH. A. 
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Les qnatre dernieres lettres du mot PANTUN qui maniiaent 
sur la pierre de Coniosarje, se retrouveal k ce mäme mol snr l'in- 
scriptioQ de Mestorippe. 

VIll. Reraarquons eofiD, que les (itres de Paerisade finissent 
par les mota KAI GATEßN » oü le graveur aara omis la lettre p. 
n est difiicile, de d^terminer avec pr^cision, quds sont les peuples 
qui doiveot ^tre compris sous cette exprcssion vague de plusieuri 
autres nations. Mals je crois , que da temps de Paerisade I. , on ne 
comprenoit pas eocore sous la denomiuation de Alacutcs les dilTä- 
rens peuples que Strabon et Ptolemäe y ont compris depuis. Plu- 
siears de ces peuplades, dont les ätaLlisscmens se trouvoieot ä l'es 
da Bospore , o'avoieut pas droit de se ranger parmi les Maeotea, 
dont le nom ne convieDt Törilableiucnt qu*aux nations qui occo- 
poieut les bords du lac Maeotis. Je suis donc persuadc que cette 
expression KAI OATEPAN iodique seulement plusiears de ces 
peuples que nous avons denonmii^s ci-dessos, et que StraboQ et 
Ptoliiu^ compteot parmi les Maeotes. 




REIMAKOiieS SITR LE FLErBON Dl' TITBE 



Ce fleiiron est composä de troU m^dailles incdites jusqn'A preüent et 
Iri's rares, que j'ai trouvces en faisant faire des foiiillcti au Bnüpor«. Elle« 
foiit parlie d'iinc collcction cnnsiderable de m^dailles de )a Clier«otiese 
Taiirique, des Sarmatics d'Europe et d'Astc et des Rois du Bwspore. Tous 
ces precicu\ fruils de ines reclierches sont depose« daiis Ic Cabinet Im- 
perial, 

La premiere modaille marqiiee du numero 1 est la i>eule medaille de 
la \illü de Ttieoilosie (jiie j'aie viic jusqu'.'V prL'scnt^}. Elle est en bronze 
et d'uu goili üsquis. Lavtrs iious preeetile unu läle d'liouiine casquee. 
prnbableinent Ic porlrail de rArchonle de la ville. Sur le revers de cetlc 
nu'dailte nii voit le corjle ou leliii de l'ai-c, et uns massue. Le corylc et 
ia massue sfint les armes des nalions barbares- Les babitans de la ville de 
Theudosie, quoique Grecs de nalion, \ca avoient adoplees parinl lenra in- 
strumens de guerre, aGn de comballre d armes egales les Tauroscythe«, 
que le voisiiiage rendoit souvent leurs eniiemis. La lebende porl OEYt 
l'abreviation de eEYiOSlEÜN, -des babitans de Theudosie-, J'ai deyk 
obscrve dans celte disscrtalion que le dialecin eolion prt'valoil dans oetle 
ville, et quo c'eloit d'apres ce dialecle qti'on disoil Theudosie au üeu de 
Th^odosie. 

La seconde luedaille marqiiee du numero 2 est en argent et de la 
ville de Gorgippie. Aiiparavant on neu coniiutssoit point df cu melal. L'a- 
vers prescnle une belle löte d'Apollon couronnee de lauriers, et le revers 
iiu che^roiiil durriere leqiiel on voit un tbvrse orne de bandulcllet. Sa 
legende est rOPPinnEßN. -des habilans de Gorgippie». 

La troisü-ine mi'daille marquee du niimt'ro 3 est en bronze et de la 
mi>me ville de Gorgippie. Sott avers p'orle t^galemcnl la tdte d'Apollon coa- 
ronnee de lauriers. Le revers portc une protie de vaisseau. enbleme de 
son fiite maritime, la legende rOPrinnEilN* ia lettre II et quelques 
aulrvs Icllres moins dUlincles. 

1} [Voypi pl. 9. No. 1-3 de notre edilion.] St. 

i] Jon »i doaae ia dcscriplioa ijani udo lellro adreüsce d l'AcaJt'mie Imperial» 
dv SL-Peler<bourj{ i-crile en 1803 et pröientöe au mnia de jtntitT 1804. Elle e«t im- 
primpc lu Tomu XIV ilc l'HUloirc de celle Acad^mie. J'ii decouvert au Do«por« na 
double de la m^mo medaille. 
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QUATRE Mä)AILLES DU BOSPORE GIMMERIEN. 



Ci-joint une planche lithographi^e No. 9. 



(SU-P4iinbourg 4808.) 




ItI. de Conouchenco ayant occup^, pendaDt plusieurs aanees k 
Sinope, tfi poste Jo consut au service de Sa Majestö Imperiale TEm- 
pereur de (oules les Russics, cn rcvint l'an passä et eut la coiu- 
plaisaiice de me monlrer une coUeclion de pierres gravees et de 
tnädailles qu'il cn avoil apport^e, Parnii les dernieres je trourai 
plusieurs picces rares et ineditea. Une m^daitle en electrum lixa 
sartoQt nion attention. La haute antiquite de cette piece, le goüt 
parfait et exquis avec lequel eile a ^tä travaillöe, me 1a rendirent 
particulierement interessante. Ea voici la description : 

Täte d'horame ä grande moustache et ä chevelure herissi^e, tonr- 
^^^^ n^e ä gauclie, portant une collier et un chapeau en forme 
^^^K de cdne, ceint d'une couronne de lauriers. Son buste ext 
^^^^P form6 par un poisson. 

* ' Qnarrä incuse divisä cn quatre parties Egales, qui sont pars4m6es 
d*6cailles. V. PI. 9. No. 4. EL. L 

La forme irregulierement ovale et globuleuse de cette mßdaille, 
son ^paisseur considärable, le d^faut de legende ainsi que de revers, 
rcmplacä par Ic quarr6 iocuse, sont des preures de la (res-haute 
antiqnit^ de cette piece, et la fönt ranger parmi les plus anciennes 
m^dailles qui sont venues jnsqu'ä nous. 

Dans l'origine de l'emplui des niätaux comme signes d'^cbange, 
lorsqu'on trouva nccessaire de marquer d'ua coia public les masses 

lilal qui se Irouvoieot ea circulation et dont la valeur sc de- 



leroiinoit uniquement par le poids, on prit pour ceitc operatioo 
des masses assez grandes, qui fureot ainsi declarees et reconoues 
Hre de 1>üd nietal. Eo Russie et en Pologne on trouve dt>s barres 
d'argeiit pur, de cinq au six pouces de longueur sur lesquelles se 
lencuntreut Irois ou quatre entailles, par le mojen desquelles on 
les avoil r^duites au jusle poids quc ccs barres devoient avoir. 
Toutes sont du m^me poids. Sut quolques-unes seulemeut, qui soDt 
plus petites et plus rares, on a Trappe deux ou trois petiles niarqaes 
avec des figures d'animaux , et uue quatrieme portc le nom du 
Grand-Duc Voludiuiir. 

Les Grees scnlaut ensuite que de petites masses de nietal ^toient 
plus propres a la circulation, se mireut k les marquer dune Ggure 
et tl'uü cöte seulement. On ne pensa point d'abord au revers. Mais 
on reoiarqua que le flau de nietal destin^ ä rccevoir la marque, se 
d^placoil ais6ment sous les coups r^itdr^s du marteau. Les premiers 
ouvriers se trouvaut arr^tes par cette dinicultd:, iniaginerent de re- 
leoir le flAn par Ic moyca des roins: ils graverent en creux cellli 
qui deroit former le t)'pe de la mädaille, et en reüef celui qui de- 
voil la fixer. Ce relief consisloit en un quan^ divis^ en plusieors 
parties. La piecc de ni^tal portant sur ces parties saillantes, en re- 
cevail rempieinle au prcmier coup de marteau, et y demeuroit eo- 
gftgee pendant le reste de l'op^ratiun'). 

Je n'avois point pcrdu de vue ni oubli^ cette belle m^daille, je 
regretlois que le d^faut de legende nous laissät dans rincertitude 
sur la patrie de ce mouuoient pr^cieux sous tant de rapports. Je 
hasardai quelques conjcctures quc me fournissoit l'espece du na^tal, 
niais ceta ne nie doonoit aucun r^sullat. Environ un an apres, ud 
hcureux basard me tira de cette incerlitude et dissipa l'ubsi'urilö 
ou je nie (rouvuts. On ni'avoit coniie pour quelque leinps uue 
nartie de la folli-clion de Mr. le conscillcr privö acluel de Troch- 
tcbinski, grand amateur de la numismatique . et parmi le nombre 
de m^ilk'S non raugt-es et non decrites, j'en ai trouve une petite 
en srgent »nique jusqua prösent, coinme cellc en electrum. sor 
l'xverH de laqnelle s'ofTre la m^me t6tc qui se roit snr cette deraiere, 

i ) BvUi^Irnijr, Rxil d'aae PsJcogrsph. numism. Ucmolr. dei InicripL T0.XXIV. 
p. If -St. Ekb. Ooclr. Xuni. Vet VuL I. p. LXIY-LXV. 



et dunt le revers nous apprend que la medüille a i'li frappt^e k 
Pbanagorie du Buspure cimm^rieD. Ed voici la descriptiou : 

T^te barliue ä grande chevelurc lournee ä gauchc, portant UQ 
chapeau uu boiinet en Toroie de cöoe, ceiol d'uiie couronnc 
de lauriei'S. 

4>ANA- Taurc£iu en fureur tourne ä gauche, un grain d'orge 
dans Texergue. V. PI. 9. No. 5. AR. III. 

II est sür que saas le secoiirs de cotle mt^daillu cn argent on 
D'auroit jamais pu Irouvcr la palrie de celle en electrum. Le revers 
de la medaillu de AI. de Truclitchinski presente un tjpe que Ion 
n'avoil poiiit eucore vu sur les niMailles de Phanagorie , et le 
taureau en Fureur, etant le symbolc de Bacchus, nu unus peul pas 
ätonner sur uue niedaille du Bospore. On sait que Ic ibyrse se 
trouve snuvunt sur les laedailles en bronze de Panticapaeum et sur 
Celles en argent et cn brunze de Gurgippie. L'auleur de ce möinoire 
possede uüe medaille de Phanagorie eo argent d'une Ires-belle coo- 
servaliou, sur le revers de laquelle se trouve le type d'un thyrse 
avec la legende de ^ANAFOPEITflN. Le grain d'orge dans l'eKer- 
gue est leinbläuie de l'abondance de bled du Bospore d'Asie. Celle 
fertility en bled se trouve exprim^e par Vepi sur les niedailles en 
or de Panticapaeum, de ni^nie que par la cliaiTue et un ^pi sur 
des medaitles en bronze non eucore publii^cs de la mi^me villc, ca- 
pitale du Ilospore d'Kurope. On voit assez souvenl des epis et des 
grains de bled sur les niedailles d'Olbie, ville florissanle de la Sar- 
malie d'Eunipc, peu eloignce des deux villes qu'on vient de citer. 

Quant k la legende abregee 4>ANA sur la medaille cn argent, 
il est vrai que ce n'est pas celle qui se trouve le plus souvent 
sur les medailles de Phanagorie. Souvent on y lit la legende sans 
abreviation, plus fr^quemment encoie 4*AN, mais ordinaircment 
^A. Je possede ueanmoins une medaille en bronze de la m^me 
ville, sur le revers de laquelle on voit au-dessous du cerf coucbä 
$ANA. M. Mionnet a public la niäme medaille'), mais il Ut sur 
80D exemplaire ^AN. 

St l'on compare les deux medailles de Phanagorie que je n 
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d« (l'^rirCf on trouvera quo sons le rapporl du goAt da travail 
ccUc cn electruin surpasse de beaucoup celle en argent. La Wie qae 
Ton vnit sur la premiere est d'an goAt si pur, et d'unc teile beaot^ 
quc les artistcs les plus habiles de notre lenips auraieot bJeti de la 
peine k atteindre cette perfection et ccttu älcgauce. m<^mu dans de 
plus grandüs dimensions. Le caractere de cctle t^te est Je la plus 
grande vi>rit<5, cl lextr^me fincsse avec laquellc larliste a IraitÄ les 
pnrtJL-s du visagc, de la chevelure et de la barbe, ne fait poiot tort 
h reiisemblc, quoiquc tout, jusqu'au\ petiles tresses qui sorlent de 
dessouK le cbapeau et tombent sur le front, soient travaill^es arec 
la plus grandc recherchc. L'artiste a ex^culö avec la m^me dl^gance 
la cuuronnc de laurier, qui entoure le buunct, il a mis du goAt jus* 
qu'aux feuilles que l'on voit sur le fund et qui sortent du cAle op- 
pDSä. Gelte cuuronnc de laurier devient d'autaut plus remarquable, 
que nous la trouvons sur un monument d'une antiquitö si recul^e. 
Gar Oll pi'ul duutor qu'il y ait aucuu uiunumeut coouu plus aodeo, 
oä le runcuiitre cctte couronue de laurier coninie marque disdnc- 
tiun ot d'hoiuieur accurd^e ä un h^ros de l'antiquit^. 

Wiukclmann a cru trouver') un casque ceiat d'aue couroonc 
d'olivier dans un passage de Stace, oü ce pocte dit d'Amphiaraus*): 
— Valem ruft» pfimoMi« momtrat 
VfUera, (rondnti crinitur cassis oliva. 

Stare parle du casque du mOnie h^ros dans uo aatrc endroit']: 

— galfae vittaiux apejc. 
l^ m^ine .«avant a vu un casque semblable orn6 de la m<>BW 
countiine et altribut^ par Yirgile au prj^tre Uoibro daos les rers 
sui^'aus * ) : 

Quin tt manibia vftu't df yrntr iacerdoi 
FroiUf suptr galram et (tfici comtxu olira. 
Mais il Eiiut obsprvpr quo les passages des dem poeles ne disent 
poiul re qu« M'inkcluianu leur ßiit dir«. Stace dit dam lo passage 

1) ÜMim. AbL um. VoL IL P. II. c IL p. ItS. 
«TWkLir. .. SIT-SIS. 
« Itak l. Vttl. ». 17». 
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qui parle d'Amphisrans, que le casque de ce h^ros itoit sunnontö 
de branches d'olirier, qui tenoient licu de la cristcre ou du pannacbe 
ordinaire. L'aDcien scoliaste de Stace est du m€me sentiment et ex- 
plique le passage eile : vt habeat oUvae foUa pro crini'bus. Dans les 
vers cit^ä de Virglle je vois au casque d'Unibro les branches d'uU- 
vier servaat de panoaclie et je Irouve dans la traduction aileoiande 
qoe M. Voss nous a donit^e du poete latin, que ce savaot etoit de 
moD opinioD. 

Au reste de la m^daille de Phanagorie ea argent, quoiquc tres- 
jolie, et les autres mcdailles eo brouze publikes jusqua preseot, 
oous prouvent, que les arls du dessia n'oiit pu se conserver ä Pba- 
nagorie dans le haut degre de perfectioD qu'ils avoieut alteint peo 
de lemps apres sa foadatioa. 

Ayanl ainsi d^courert la patric de la medaille en electrom il 
De sera point difficile de repondre ä la question : de qui est le 
Portrait que nous voyons sar cettc medaille? C'est le portrait de 
Phaoagoraa que nous ToyoDS sur nos deux niedailles. ün (res-grand 
Dombre de villes grecques onl pcrpetu^ sur leurs Dx^dailles le in6- 
moire de leurs fondateurs et des cbefs de Icurs premieres colonies. 
C'est ainsi que nous voyons la tt^te d'llerculc sur les m^dailles de 
Crotone, de Callatie, de Perintbe dans la Thrace, de Nicee, d'Hfira- 
clee et Prosias de la Bitbynio, de Prione en lonie, de Töm^nolhyre 
et de Cyzique; la täte de Bacchus sur Celles de Nicee et de Tius en 
Bithynie; celle de Mercure sur celles d'Aniasic; celle de Patreus sur 
Celles de Patrae, de Corcyre sur celles de l'Jle du ui^me Dom; les 
tdles des Amazones Smyrne, T^os et Phoc^e sur les m^dailles des 
villes du m^nie noni daos l'Asie mineure; celle de Menesthee sur 
Celles d'El^e en Eolide, celles de Tomus, Byzas, Sparta, Parlus, 
Pergame, Cyzicus, Docimus, Tius, sur celles des villes du m^ine 
noui. C'est ainsi cnfin que TefTigie de Phanagoras se prösente sur 
les m^dailles de la ville qui en avoit refu son nom'). On l'appelloit 
aussi lout simplement la ville de Phanagoras, «PANÄrOPOY nOAI2 
comme le foul Strabon^], Scylax^), et l'autcur anonyme du Pdriple 

1] Becadeas ip. Stepb. Bji. in t. 9Hi.iayiptiii. 
g L. XI. p. 737. B. 
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de la mer noire'). Joignons ä ces aulorilös Celles de Scymnus'), et 
de D^nys d'AIexandrie ^] qui tious disent que Pbaoagoras conduisit 
one colonie composte d'loiiiens de Teos. Apres avoir travers^ !a 
mer noIre, ü la fil debarquer au rivage ä gauclie d'une bajc de la 
mer noire, oii il fit bütie une ville appelee de sod nom. ä peo de 
distaoce du lica oü se Irouvoient des habilalions talarcs nommees 
Kisil-Tach, au temps oü la Russie prit possession de la pi^niusale 
de Taman. 

Euslathe est te seul auteur de l'antiquitä qui nous indique le 
temps ou Pbanagoras fonda la ville de Phanagtirie. II en place 
r^poquc vers le comraencement de la gucrre des Grecs contre la 
Perse et cite Arrien sur la foi duquel il rapporte ce fait'}. On ne 
trouve cependaDt riea de semblable dans le Periple d'Arricn, mais 
le Päriple anonyme de la mer nuirc olTrc une partie de la cilatioD 
d'Eustbaihe relativenient ä l'origine de Pbanagurie ') : d'oü il s'cn- 
suiveroil qu'Eustatbe auroit confondu les deux P^riples, ou, ce qui 
est plus vraisemblable, qu'il auroit attriliui^ ä Arrien colui qui ooas 
est parveuu saus Ic uoiu de son auteur. Vossius ne trouvant pas 
dans le Periple d'Arrien les passagcs qu'Euslhathe en avoit cites 
dans son conimeutaire sur Deovs d'Alexandrie , est lombe dam 
Terreiir de crnire que le Periple d'Arrien o'esl pas parvenu entier 
jusqua nous, et Dodwell avoit raison de rejeter lupinioD crronee 
de Vossius''). Mais Üodwell se trompoit aussi on doutant qu'Ea- 
statlie eül cite dans son eomnientaire sur Denis ic Periple d'Arrien. 
11 suil de toul ce que nous vcnons de dire, qu'Euslaihe parle do 
Periple de l'Anonyme en citant cclui d'Arrien, et il suil de la com- 
paraison de deu\ passages d'Eustatbe et de l'Anonymc, quo le Pe- 
riple du dernier ne nous est pas parvenu complet, etque nous d'ro 
avoDs prubablenienl qu'uii e\trait. 

Phauagorie ful ainsi foud^o vers la L\IX Olympiade, ou vers 

1) P. 2. ibitt. Vol. I. 

i) PeripL Fragin. P.S2.T.1B2-153. ibiJ. VoL». cf. Anon. Ppripl. Mar. Eiix-Lc. 

, 3) PtTleg. T. 532-353. 
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le CODI Dien cement du sixi^me siede avant notre ere, liiT'S([iie les 
bostililes des Alh^uiens conire Sardes dooDereul lieu ä la gtierre 
medique. Ces truuhles engagereol la coluoie ä s'qxpatrier el ä s>ta- 
blir aux bords de la mer noire, Phanagurie sagrandit ä te) point, 
qa'elle doona son iiuiii ä la peniusule enliere sur laqucUc eile 
t'loit Mlie'). 

D'apres l'^poquo quo dous avoiis »ilablif on peut fi\er ä peu 
pres le temps oü la ni^daille en eleciruiii ful frappee. Ce fut eiivi- 
ron enlre la LXIX et la LXXXI Olympiade, ou de 504 ä 452 
avant Qutre ere. Car le quarri^ tncuse avoit dejä disparu sur les 
m^dailles grecques vers le milteti du cinquieiiie siede, et plusieurs 
villes l'avoieut d^jä abaudooD^ inline asüez lougtenips avaut celte 
ipoque. 

Le nielüßge d'or et d'argeiil, auquel on a doDne le nom d'elec- 
Iraniy vtent ä l'appui des pieuvcs 6lablies dans ce memoire, pour 
allribiier celle itit^daille ä la ville de l'hanagorie. Le Bospore dous 
a transniis un nomlire considerable de medailles frapp^es de cetle 
espcce de metal. Le plus graiid nombre de medailles des rois du 
Uospore Trapp^es ä Panlicapaeum et PUanagorie sont d'eifctrum. 
La phiparl des medailles en or de ces rois que j'ai eu occasion de 
voir jusqua present, ^loienl d'or alli^ k plus ou moitis d'argent, ou 
avoient ^le doK-es dans des temps posttl'Heurs et modernes. La 
mali^re de notre mMaille renferme cependant beaucoiip moias 
d'argent qu'il ne s'en trnuve d'ordinaire dans les medailles des roU 
du Bospore Cimmerien. Cette m^daille £lant unique, je n'ai pas os^ 
en d^tachcr quelque partie, pour determiuer le m^Iange qu'elle 
contienl. 

Une m^dailte en or que M. le cbevalier Sestini a publice*), 
uoas präsente une töte qui ressemble ä la nAlre grav^e au No. 4; 
un rbeval marin ail6 en forme le revers. Le c^l^bre edileur de cetle 
m^daillc, ä qui la science numisinalique doli laut de d^couverles 
pr^cieuses, avoit raison de l'atlribuer a cause du revers ä Lampsa- 
cos, ville de la Mysie, et je serois de son opiuion pour la ni^daille 
eD electrum, si deux medailles d^couvertes depuiä quelque temps oe 

1) Stephan. Bjiant. in r. Thujckt, el'F.p(ttlvanoi. Dioavs. AI«. Pciicg. T.5B5. 
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' m'engagcoicnt pas a ilonner ä la derntere medalUe la rille de Pba- 
nagorie pour patrie. La premiere de ces m^dailles sur lesquellet 
j'appuye mou opinioa est celle oat il a 6te parle plus haut et doot 
Ic rcvcrs porte le laureau en dureur avcc la legeode 4»ANA, eile 
Dous proiivc ({ue la täte barbue fau bonnet ceiot de laurier est dd 
t)'pe apparteoant aussi a la capilale du Bospore d'Asie. La secoiule 
ni^daille est aussi en argent et dune belle couservation , son reven 
porte UQ cheval uiaviu ail^, et la li^geude <t*ANA- Cette meduUfl 
älteste que te type de son revers n'appartienl poinl exclusivement anx 
villos, sur Itfs m^dailles des(juelles on la reniarquä jusqa a präsent. 

Lu cbupeau 0)i bonnet en forme de cüne, (|ue nous tronvon« 
au buste de l'banagoras sur la belle medaille en electruni, atu^ 
bien que sur celle en aigeut. posterieure ä celie-Iä de plusieurs 
»Ucleg, est le ni^nie cbapeau que nous voyons ä Ulysse et a ses 
coinpugnons dans plusieurs nionuniens de l'antiquilä. Ce cbapeaa 
les caract^rise conirne marins et il esl encore en usage de nosjoan 
puur la ni6inc classe d'huuinies rbez plusieurs peuples du LevanL. 
Ce bonnet convient a l'lianaguras comiue chef de la colonie de 
Täos: apr^s avoir tiaversö la nier uoire, il s'ani'la dans une bave 
pour s'y i^tablir et y bätir une ville de son nom. 

Lf Collier de notre buste sur la medaille en electrum, maDqas 
9ur rt'lle en argenl ; c'cst «n ornemenl que les hommes ne portörcnt 
chet les (irecs, que dans les lemps tres-anciens. 

II est prolmlilc que lo poisson. qui paroK former le busle da. 
Portrait sur la medaille en elortruui. indiquoit l'aboiidaoce de U 
p^br dans la baye de Fhanagorie, abondance qui fournissojl une 
branrbe de ronimtTce avaiilageuse. TAPIXH DONTIKA';, aox 
habitans de roKr vllle. Ceux de l'anticapaeuni et d'Olble unl Ires- 
louvenl plarv, par la ini^uie raison, des poissuns sar leurs inedailles, 
el pri-s de rei)dr<kit oü se Irouvoit autreruis la derniere de ces deux 
villes, j'ai vu conlinDer e« genre d'induslric arec beaucoup de 

Le poisson sur la uiednille en elet-lrum nie doaoe oceanon ds 
pultltiT eneurv iri deii\ medaillrs «n-rqura fd or lies-rans et trte* 

inlOresMiiito» : 
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Tete de jeune satjre , tourn^e a gauclie et plac6e sur ud m6- 

dailluQ, au-dessous dutjiiei un poissou. 
Quarrt iDcuse divisö en quatre parlies egales. V- PI. 9, No. 6. 

Av. in. 

La m^me ni6daiHe, mais plus grandc. V. IM. 9. No. 7. 

AV. III. 
Ces deux m^dallles soiit travaül^cs avL'C beaucoup de goüt, 
priocipalement la preiniere que j'ai trouvec k Olbie; lautre vient 
de Conslautinople et apparlient ä >l. le genital en chcf de Soucfa- 
leleo, savant coniioisscur de l'anliquit^. La tt^le du jcune satjre sur 
ces deux medailles a quelque rossctiiblence avec Celle que Ion 
Irouve sur les medailles eu moyen bronze de Panticapaeum. Le 
poisson se tronve sur ces deruieics aussi, mais seulemenl sur Ich 
revrrs qui purteut la tele de lion'). II y a donc beaucoup de pro- 
babilitö que les deux UK^dailles en or nnt ^t^ frapp^es k Pantica- 
paeuD), et cUes scroient ators les plus ancienucs que nous couiiois- 
aions de cette ville. 

On d^couvre dans la peiiinsule de Taman une espöce de luedailles 
eo grand bronze, plus ^paisses que ne sont ordiDaireaicut les me- 
dailles grecques, Jen avois vu plusieurs exemplaires' longlemps 
avaot qu'ou les eftt publii^es. Leur avers porte une l^te de Itacchus 
couronn^e de lierre, tournte ä gauche, le rcvers un grand corjle 
et un moDogramine. M. Reuilly en a donnä la ligure dans son 
vojage de Criniee^], et M. Mioiinel les a d^cntes dans le nouvel 
oavrage numismatique qu'il ylenl de publicr^), Toutes ces medailles 
soDt de tres-bon nietal et d'une botiue fabnque, et c'esl pourquoi 
I'ou n'en trouve point d'exemplaircs mal conserves, comoie il 
D'arnre que trop souvenl avec tes medailles de ces contrecs, dont 
les exemplaires bien conserves seronl, par cela mOnie, toujours 
rares. Le cabinet de Sa Majcsl^ Imperiale t'Empereur de toutes les 
Bossies en possede un nombre considerable, mais ces medailles onl 
it6 cboisies et assorties avec un grand soin et k la suite de beau- 

1) PeUer. M«d. de Pcu|il. cl V[ll. To. I. pl. XXXVU. f. 8. Hioau. Descr. de üid. 
To. I. p. 348. no. 13. 

2] Vojife en Crimee, pl. 11. 

3j DeMrtpt. de M^dailL aoL To. U. p. 331. no. 8. 



ct)U]i de roclic'i'clies. Quel((ues eslimables que soivnl les ileux 
uuviages ijiie je viens de eiler, je ue saurois allribuer avcc eus i 
la villü de l'hanagorie ces medailles eü graud broDze, D'ayanI ricn 
(lecouvcrl jiisqii'ict, qui put me faire partager cetle u[>iDion. Car 
il'sbord )ü goül du travaü et la fabiique de ces ui^daüles u'a pas la 
Niuiiidrv reüseuiblaiice avec le guül el la fabnque des medailles d« 
l'luiiiA^oi'ie : Uli peut lu^me dire qu'elles ea dill'cient eutierement, 
Olle difUeulU^ cepeudaut pourroil n'gtre qu'appatentc, el je ne U ' 
ivgardei'ois pjiü cumnie d^cisive, si Ton connoissoit «railleurs quel- 
que chtise de pusiUräur l'ürigine de ces medailles, <iuut la fabnque 
ii'a nuu plui« aucuu rappurt avcc eelle de toutes les aulres des l 
cicniiea vüles des bord» de la luer notre ou de sod voiüiuage. U faot. J 
bleu t'i'peiidaiil ijuelles aient ^t<^ frappees dans quelqu'uae de ces« 
vilte:!, cav ou leü d^couvre a Tamau en pluü giaude quautitö qiH 
les mcdaillc» eil giaud bruiize de l'anticapaeuui et que etiles eBil 
untreu bruuie de l'baiiAgurie , quuique le$ medailles de ce^ deuxj 
vilk'ä Hieiil fiirm« aucieuueuient la muiiuuie du pa^s. Nuus cuaaot^ ^ 
Huita Ires-puu l'ltisluiie de cette cuiitiee, aiiisi que celle de Unt 
d'nuliuü jjtditi tius- Celebrex saus doule. II tie sero.. douc puint i 
puHNibU', qu'uii uiulif, qui iious est resl6 incouuu, eüt doonä aus 
bflbitaiiK d'uuv des villes du Bospure ou de soa vuisinage l'id^ de 
fru|tpi'r Ulli' ciiptVe de uiedaille/i qui oavoit poiul et^ eu usage jn^ 
()ii'jilor3. II est vrui de plus que le luonugraiuuie des revers de ce>J 
iHiSbille», daus. les dcux iM>vni|)laires qui uul ete publikes el d 
j'ni de piTiU Mms le& jeux, est forme des initiales du »um de 1 
(rille ilt' l*li«(tn)j;orie'). Mai» re mouograuiiue, plac^ Uuldt ä gauche^J 
■e lixtiivanl li ea-diirprenl »ur ua giand nouibre d'exemplaires, <A^ 
■lu*m«- i-tiiii|K»e do loUl1^s qui oeii^lent pas ibiuä le uoiu de ceUe 
vtIK', ou eil doil i-om-lmv, que ces niuiit^ramiues iie rcurenueol pw 
le» titilialeü du uuni de la vüle qui le» Trappa. luais plulöt i 
ilc!t nmui>uires ou des uia];i>tr«b soas 1 adRuui>tratiuD de qui ellesj 
ruicitt (iii|tp«^ex. U'oü il lY^iulle que litii^iuc de Ces medailles < 



couverle dup voile epais, et quelle restera probl^iiialique aussi 
loDgtemps, qu'uu heureux hasard ne nous en olTrira pas que1(]ue 
exeniplaire dout la legende dissipe celle oiiscurile. Au rcste il est 
sitr que ces m^dnilles ont etä frappees au Ponl , rar teurs revers 
portenl exüctement les meines itionograinmes qui se Irouvent sur 
ceus des ni^daiiles d'Amisus et de Cabacta. Les Dioiiogrammes des 
iD^dailles de ces deux villes sont si ressemblaus ä ceux-la qu'ils 
parotssent gravis par la meine miiio. 

Quant au monogramme de Phanagorie les Nuniismates l'oni 
possed^ depuis longtemps sur beaucoup de m^ilailles , sans s'en 
douter. II se truuve sur le revers des medailles en bron^e des rois 
da Bospure, et il nous apprend que ces medailles ont ete frappees 
dans leur eapilale en Asie'). 

La Cbersonese Taurique et les conlr^es qui environnent la mer 
noire pr^seulcront ä l'avenir beaucuu]) d'objels rares et Incounus 
jusqua pri^sent aux amateurs de ta Nuinismatique. Je n'en cilerai 
que quelques-uus, qui se trouveront plus aniplt^ineiit d^rrils avec 
beaacoup d'autres dans un ouvrage sur cette nialiere. I . De vraies 
DM^daitles eu plomb. 2. De grandes medailles en pluuib portant les 
m^mos types qui se trouvent sur d'autres en grand lironzc, frappees 
an m^nie roin. 3. Des medailles donl l'lnlärieur est de plomb, et 
qtü sont couvertes d'une lame inince de bronze. 4. Des medailles 
d'OIbie avec la double coutre-marque. 11 est singulier que les habi- 
taits d'OIbie aienl presque seuls pense ä obvier a rincouvenieut oc- 
casioDU^ par l'impression d'une contre-marque, qui ell'a^oit plus ou 
moiDS les types du revers. Pour prcveuir ce di^faut, ils imaginerent 
>de pbicer la mödaiilc, destinee a recevoir uue contre-marque, entre 
deux coins gravis egaiement en creux. Celui qui se Irouvoil au- 
dessas de la m^daille, portoit te tjpe priocipal, et formoit l'avers de 
la contre-marques ; celui qui etuit place au-dessous, niais dans la 
mitne direction que celui-lä, portoit un type accessoire, et en Tor- 
moit le revers. Le marteau frappaul sur le coio d'en haut, d^pri- 
moit )e mOtal qui remplissoit en ut^nie teuips le coio sur lequel 

1) Ca tDotiu grimme se trou*e «ur les medailles marquces de l'ire D^, sri"!" 
Zn*, HU*, *q. Ä.|'I', Bq*, Tq*, iq*, gq*, Mq* ei Sq*. Les mcdillles poatt- 
rJeurei ä celle«-ci ae luul pliu. 



posoit la m^daille'). Le but qu'on s'^toit proposc ne fut cependaoi 
eocore lout-ä-fail atteint par ce proc^dä, t^ar les ioslrumens des 
aücieos ne pouvoienl leur donner ud succes que duus obtiendriiMU 
aisement par la perfection de nus machines. II paroit inöme que 
cette in^thode a bienlöl ete abaDiIonn^e, puisfjue uue seule classe 
des medailleä d'Olbie pr^sealc la double coatre-marque. Celle ope- 
ralioii n'a poiut ^te cniployee pour une espece de m^dailles ea 
grand bronze de la ni^me vülc, qui ea auroit eu fort besuin ä caiut' 
de Irois oh qualre conlre-marques dont od les cbargeoil'). J'ajoutS 
que ces iiiedailles en grand broiize sont, k ce qu'Jl paroit, muint 
aociennes que Celles qu'oii avoit soumises ä ccite precaulion. 
vuilä aussi prccisemeut, pourquui les revers de ces medaiUes 
IroHvent presque toujours effacf^s : ce que Tod peut dire ägaleiueif 
des medailles cn argeut d'Olbie, cmpreiates quelquefuis de ptuüeon 
contre-marques. 

L'auleur de ces observatioas u'a d'autre but que d'olTnr 
savjtnt illu:i(re, ä qui il les cousacre, un t^inuignage de sa vent 
tioQ profoude, et il se trouve heureux de les faire paruitre sous 
auspices. 

1) Ccttc double conlrc-maniue se Iroute auui sur quelques medailles de TDe 4 
Crtle, «inBi que sur d'aulrex. loais on u'j ■ poiiil fail altenliuu jnsqu'i prewot. 

2] J'ai piiblie oeltc medaitle (LeUre sur quelques mcdaillc« etc. p. 104. ao. 31L 
f. IT); UDC aulre btcc deui coolTc-marqucs ae trouToil dauslecabinel de H. dePfia 
eile t tu decrite par H. le Cbe?alier SesUni (Leitere e DiiserUx. aoniisiDat. Ta.VIB 
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iJe vase de bronze dont nous allons donner la doscription, est 
ici repr^sent^ dans ses v^ritables dtmensions'). II est d'unc belle 
forme, et a quelque ressemblanee avec le celebrc vase de Bar- 
berini. Ou ne sauroit dire pr^risemenl ä quel emploi jl ätoil 
destin^, si l'ün s'en scrvoil dans les sacrilires oii dans Tiisage ordi- 
Daire. iMais il est probable qtie r'est un vase noinme Arytaene"), et 
dans leqiiel an conservoil l'on^nent ou les parfnms, avec lesqiiels 
on se fi'ottail aprt's \v bain, ou dans leqiiel on tenoit aussi l'haile 
qu'un versitit dans ies lampes. Ce vase resscnible aussi au vase ä 
boire, nomnie Ar^ballos"), et qui ^toil, selon Atb^nee*) large au 
bas et etniit a la partio dVn baut. 

Outre sa belle roime, Ies ornemens de l'anse doivent aussi fixer 
Dottre attention. Le baut de cetle anse qui embras.se une partie du 
vase, se leruiine par deux l^tes de chien vues de proliP), dont 
Celle de dmite a äle leülauree anciennenu'nl. La t^te de gaucbe a 
l'oeil incruste d'uue larue niince en argent. Au haut de l'anse on 
Toit un licvre assis, On distingue sur lause plusieurs ornemens : 
entr'autres un petit vase, au-dessus duquel sont trois petits cercle" 



1) Vojei Planche 10, f. 1. 

2) Polliix OnoDiKl. I.. Vil. c. 33, b. IM. p. A07, et L. X, r. 17. i. B3, p. 1228. 
3] Pollux OuumasL L. VII, e. 33,"». 16ß, p. 807, el L. X, c. IT, s. 63. p. 1223. 

Hesjch. el El^mol. M. b. t. 
i) In Frsgra. ap. Casaub. i<l Athen. Dipn. L. Xt, c. 4. p. 1Q4, 1. 4t 

Ar.vlaene et Ar^ballot «ignifienl im rase propre i pui«er des sub- 
lUncM liquide«;- matgrc ceta re» vatei, ea UMge dans Ies bains ou i \a lable. 

! pour le« TaiD^xT, ne pooTuient pas «Toir lous la mtime forme. 
Vo;ez Plaocbe 10, f. 2. 
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incrast^s en argent et un peu relev^s. L anse est terminee au bas 
par une belle töte d enfant, dont la chevelure boucl6e est ornte de 
feuilles. Les yeux sont incrust^s en argent. On a d^couvert k Her- 
culanum plusieurs yases en argent; l'anse de Tun de ces vases est 
omte de deux totes de bouc ; celle d'un autre, de deux t^tes d*aiglet 
au möme endroit oü se trouvent, k celui que nous d^crivons, les 
totes de chien. Les anses d autres vases en argent, d^couverts dans 
la mime place, sont embellies au bas, comme le nötre, de t6tes 
et de masques. 

Ce vase a iprouv^ plusieurs accidens k diffi6rentes 6poques. On 

a d|§jä remarqu^ qu'il porte k l'anse une restauration antique, et le 

yernis en a ilk enlevä plusieurs fois. Quelques restes du vernis se 

tont pourtant conserv^ dans les endroits profonds de 1 anse. Hais 

le plus grand malbeur qui ait pu arriver k ce monument, c'est 

qaun possesseur peu äclairö a fait graver, sur le corps de ce rase, 

une copie d*un tableau d^ouvert k Herculanum. On avoit fait dtf- 

(it&as essais pour le dessin que Ton vouloit placer sur ce rase. 

Le premier que Ton y avoit gray6, ressembloit beaucoup plus au 

lableau d'Herculanum, que celui que Ton y voit maintenant. On en 

disttngue encore quelques restes dans larbre derriere la figure de 

la femme du second groupe, et dans le y£tement du vieillard. Mais 

on Teffa^a, pour lui en substituer un autre que Ton croyoit plus 

propre ä tromper les amateurs. Pour donner k ce dessin, ex6cut6 

par une main peu babile, un air d'authenticit^, on y a affectä de la 

aimplicitö et de la rudesse; toutes les totes sont vues de profil, et 

on a tkch6 de masquer la copie autant que Ton a pu*). Par une 

inscription, compos^e de trois lettres, on a voulu faire passer le 

cheval pour Neptune. On a ajout^ cette inscription, pour imiter ks 

ouvrages du plus ancien style grec, dans lesquels les nonns des 

figures representöes se trouvoient tr^s-souvent. Mais dans notre 

inscription on a öcrit un A, au Heu dun O, et le graveur ignorait 

que ni cette lettre, dune origine trop moderne, ni une inscription 

abregne, ne pouvoient se trouver sur un monument du plus ancien 

style grec. D'ailleurs le Koppa sur la cuisse ötoit tout-ä-fait diplac^ 

et insignifiant dans le sujet que Ion avoit imit6. 

1) Yoyez Planche 11. 
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I lableau que Ion a copi^ sur notre vase, a execute sur 
' BMrbre'j, et est ud des plus beaux qu'on ail decouvert ä Hercula- 
num'). II est compos^ <le deux groupes, entre lesquels on voit (in 
candelabre. uu plutiH un vase, sur ud piedestal place au-dessus 
d'une colonne. Les acad^miciens d'HercuIanuni prenoeut pour un 
autel cetle piece entre les deux groupes , niais nous n'y avoas rien 
pu Toir de »emblable. Oo prcndroit plutöt cet ubjet puur uu caiide~ 
Ubre, si un candelabre aussi petit, pose sur un piedestal si massif, 
et au milieu de (out ce qui l'entoure, neloit pas tres-deplacd, et 
hors de lout rapporl avec le teste du tableau^). A gaucbe de cetle 
colonne I surniont^e du petit vase, on rcniarqne la figure dune 
belle femtne debout, ä cM^. d'un cbeval, sur le col duquel eile ap- 
puye la main droitu, et dont eile lient la bride. Elle est ornde da 
diadenie, et porte ä sa büucbe la second doigt de sa main gaurbe. 
Elle est velue d'une lunlque d'une forme partiouliere, dont la 
manche k droite est attachöe a l'epaulc et au bras avec plusteurs 
agralTes: mais la luancbe du bras gaucbe lui descend jusqua la 
main, et cetle inanehc n'a point li'agrafTes, parce quelle est ferraee. 
Unc piece d'^'toffe longue et Ires-Iarge recouvre la tunique de cette 
figure, et lui sert de inanleau. Si le tableau est bien conserv^ k cet 
endroil. cette tunique est Ires-siiiguliere. Une Exomis ou Hetero- 
maschalos , tunique ä une manche seuleinent, comme nous la 
voyoos ä cetle tigure, ne convient pas a une personne qui porte le 
diad^me. Mais cetle peinture est Ires-endoniniagee, comme le disent 
les ^diteurs dans le passage suivant*): Quesla pi'Uura i siata dal 
tempo si" maJ foncia, ehe vi si rawiaano appena i contorni, come nel 
eialtüsimo disegno, e net rame ii ossfrva. Conlribuissc anche cid tton 
pocQ per renderne la spiegazione mal agevole. Par cette raison oo 

1) PiU. AdI. d'Ercol. Vol. I. (av. 3. Voyez Planche 12. 

2) Winkdinanii (Hnnuin. Anl. Incd. P. I. c. 6. p. 23] prüfend que ce tic »ont que 
dea GODtoars deüsine« sur un table du niarbre. Mai» si daas i'oDTrage nur les pem- 
biret d'UcrcuIanum U grsfure est ciacte, la remarque de WinkelmaDn ne peut pas 
6tre JDBic. 

3] L'autel «ur le bairelicf que Fabrctti a publik (Inscr. c T. p. 360) el que les 
■nUquairei d'Uerculaiium out cite, n'a paa la moiudre reuemfalaDCe atec la colonne 
ei inii piedestal sur le tahleau. 

4) Pitture Anlkbe d'Ercolano. Vol.I, p. lt. 
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i^iium. si (-olle aniimalie dans U draperie de la fenime dfboul et 
dans ceWe du vieillaid, se trouvoit d^jä aDciennenteot dans le 
labluAu, uu si celui quj en a fait le dessin, sVst Iromp«^ daos ces 
Cndroita, nc pouvant plus distinguer lus conlours aiicieiis. Nous 
soiiimea dans uik- itirtTlitude seinbiahle, par rapport au vase qui se 
Irouvc dtiiis le milii'U de ileux groupes. et que nous regardoits, par 
ctitle ini^me raison, comrne un accessoire dont la signitiration oe 
peut pas avoir beauroup d 'importance dans l'explieation de cette 
compositinn. Trois ligures coniposent le groupe ä droilc du vase. 
Sur un Ivrlre {>eu eleve est assis un vieillard nud, ayant seulenieat 
uiio pi'Uii jelt^e sur ies cuises et une maDChe au bras droit. A cel 
endroit te tableau est difticile ä expliquer, Si l'ou suppose que dans 
lestatiipe cv bias ail ele dessine avec exaclitude, alors le corps 
du vieillard üoit ^tre habillö d'uiie lunique. Mais si, coinme uuus 
le vuyons, il est nud dans le tableau, it ne peut pas avoir UDe 
manehe au bras droit. Eiilre ses jambes se trouve la ligure d'un 
enfanl, dont on ne vuit que la tt'te et Ies epaules. La niaiti gaucbe 
de riiomme soulienl feufaDt, auquel il montre de la oiain droite le 
groupe placA vis-ä-vis. Derriere ces deux ligures od voit uue 
femoie debout, tr^s-bjeo babillee, et euvelupp^e dans utie \»rge 
drapperie. Elle a plac4 sa niain gauche sur IVpaule du vieillard, 
qu'elle paroll ^cuuter atteotivenicnt. 

Les savans d'Ilereulautim coavienoeot des diflicultes ipfofTre 
l'explicatioit de ce sujet. lls u'osent d^cider, mais ils donoeot 
conimc conjectiircs trois opinluas'}, que nous examioerons, pour 
roir si elles sont applicables ä ce moDunient. Nous pruposerons en- 
«uite les nölres, et uous Ulcberons de decouvrir le sujet de ce la- 
blenu, (!l de deviner linleiition de l'artisle. 

D'npres la preiiiiere cunjeclure des anliquaires de Porlici, I0 
tableau d'lleiculiinuni repri^senle leduoation d'Achille. La figure de 
feuinie, prvs du rheval, doit repn^^enter la prorince Pblhia, gou- 
»ernt^e par PeliV, pere d'Achille. Celle conü-*o. c^lebre par ses 
chevaiix. coaime loulc In Tliessalic, a *le desiguec par un cheval. 
Le vieillard est Phoenix, precepleur d'Achille, ayant le jeune h^ros 
pri^s de lui, et tui donoaul des preceples de vertu et de pitti. eo 
1) PJtlUTc lalicho d'Errulinis VoLL p. 11-13. 
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GxAUt soll allenliun sur l'autel. Ils cro)eiit quu la iigiire du femme, 
qutf Ton apptr^oil derriere cii\ esl la DouM'icc d'AcliJlle. 

Celle preiiiiere opinion uous parull inadinissible, p,irce qu'elle 
a'explique point le gesle bieii expressif de ia iigure de !<) femine, 
qui approrbe le secood doigl de la inaia gauche ä sa !>üiii'he. La 
sigiiilication de cct autel [träleudu est forcee et inappiicable, eile 
De couvieut pas plus k un autel qua un vase. De pltrü, dan.s les 
sieclos bi'roiques l't^ducalion des jeunes heros D'^loit pas couliäe ä 
des fuiiiüies; oltservatiun qui reiidiuil cctlt' fvmiiie absolunient super- 
flue daus le lahleau. Mais daus les mutiuiiieus <le l'aiitiquite rien 
o'^toit saos inulif. 

i^ secoode opiuion des »cad^miciens de Portio!, pri^srnte cette 
conipositiou comme l'hisloire de la naissance de Nepliinc. On sait 
que Ith^a, sa niere, voulant souslraire ses enfaos ä la cruaul<^ de 
Saturne, son epoiix, lui avoit subslilue d'autres objcts ä dövurer. 
AyanI donne le jour ä Nepluue, eile lil croire k Snlunie, qu'elle 
venoil d'accoucber d'uD poulain, qu'elle lui donna a manger, et 
cODÜa le jeiioe Neptuue ä dos liergcrs de l'Arcadle püur l'elever. 
B'apres celte coiijecture, t'est Khea que uous voyons ä cütö du 
chcval, qu'elle sultstilua ä son bis, auprcs de son mari, e( le jeune 
hotnine, pres du vieillard, e'est Ncplunc que Ithea a conüe au pas- 
leur pour soigner son ^ducaljon. Elle adresse ä ce dernier le signe 
du sileiice. jjuür qu'il ue dt^voile pas la fraudc que la lendresse 
maternelle lui inspire. Les acadeniicJcns de Forlici supposent, qu'ea 
^tendant sa niain droite vers eile , le pasleur veut donner ä la 
DAesse unc assurance de sa discr^tion. 11s cruieul que la tigure, 
qa'on voit derriere le pastcur, est la nyniphe Arn^, ä qui on avoil 
conli^ le jeune Dieu, imniedialoment apres sa naissance, et dont le 
Dom de Sinuesse, qu'elle portuil, ful cbang^ en celui d'Arnö, parce 
qu'elle avoit uie que le jeune Dieu se trouväl cliez eile. 

Celle ronjeclure n'explique poiut le vase au-dessus de la co- 
loone, qui se trouve au niilieu des deu\ groupes. La bride que 
nouä vojon.s au cheval, ne couvient pas au poulaiii offerl h Saturne, 
et la niain du vieillard ne pcut pas ^tre prise pour le signe d'une 
promesse de discrelioo. 

La Iruisieme opinion des antiquaires d'Herculanuni , esl que le 



tahleau pourroit representer 1a naissance du chaval ArioD, fable 
que nous traiterous apres plus en detail. DaDs celle supposiÜon, 
C^res et son fils Arion sont les deux ligures du premier groupe '}, 
et rbomme barbu est Anytus, ä qui Ceres recommande le silence, 
et k qui ful conliee leducalion de la lille myslerieuse, dont Ores 
deviut nicre, en mettant au monde le cheval Arion. La figure de 
femme qui se trouve derriere Aaytus, est la nourrice de la jeuoe 
Deesse. 

Nous observeroiis que 1 espece de monumeul, qui occupe nne 
place si disliiigute entre les deux groupes, et qui repr^sente dd 
autel, Selon la premiere coujccture, resle sans cxplication, comme 
dans les deu\ opinions prec^denles, et que la belle (igure de femme 
du secoud grnupe doit certainement rcprexenter une Ügure bien pitu 
importanle, que celle d'une simple notirriee ou esdave. L'atdtude 
dans laquelle se trouve le vieillard avec la jeune D<^essc, seroit 
Ires-peu seanle par rappurt k la fille de Ceres. Coiument linagioer 
que c'est l'bistoire de la naissance de la jcune Deesse, que l'oo Toh 
reprtsenlöe sur ce monunicnl, lorsqu'on reniarque la (igure d'an 
enfant qui pnrolt avoir au nioins si\ ou huit ans? Si eofia ce 
groupe devoil repr^senler les faits qu'oot cru y dtcouvrir les aca- 
d^-miciens de l'oilici, pourquoi la jeune Dresse nc se trouve-t-elle 
pas ä cöl^ de sa noutrice, ayaol Anytus derriere eile? 

Cbacune de ces trois opinions laisse donc subsister des diflicul- 
t^ iusumionlabtes. Les anciens monumens admettaut quelquefois 
plusieurs interprelalious, il faul employer, dans des cas parcils, ane 
crilique Ires-rigoureuse, pour d^viner le sujet que l'artisle aocten a 
vonlo repr^senler. Et si l'on n'esi pas assez scnipuleux, pour Irou- 
ver n^eeäsaire que chaque acressoire alt une Solution satisfaisanle 
sous plusieurs rapporls. il ne faut qu'un peu d'imaginalion , pour 
apptiquor un (rait de la mylbologie aux monumenls les plus nb- 
ücurs de l'autiquit^. Huit conjectures oa intcrpr^tations du oi^me 

1] Kott« obtertona icl, que ce gronpe poorroit etre pri* inui pour RMa an b 
lern et Arkui, pirce iiue d'tpri» le pudle Anlimaque lAp. PauMO. Arcid. t. XXV, 
p, IM. Ed. Fir.) ce cberaj ^toil Qls de U Tcrre. qui \e lit naltre en ATradie, pN^dn 
bab Mcr^ d'Apollon OncMDt. Mais il rarail difüdle de dire, ce qoe le g«te de la 
B da li renuuc 1 c4li dn che**l deTToil ilon indlqner. 




tableau, que doqs allons joindre aux trois opininns que dous ve- 
noDs de coiubattre, acheveront de prouver, combien il est fscile 
d'eipliqner les monumons de l'antiqiiitc, lorsqu'oD se borne ä quel- 
ques probabilites; el ces conjectores le prouveront daulaol mieux, 
qu'elles seront conformes ä la regle indispensable , d'assigaer k 
chaque figure sa deslination, et de ne laisser rien d'oisif. 

Selon notre premiere conjecture. la ßgure de fcmmo, ä cöl6 du 
cheval, est M^nalipp^, lille de Chiron. Elle posst^doil le talent de 
predire l'avenir, et c'est dans Texercicc de ce talt-nt qne nous la 
royons it-i repr^senlt^e. Irriles de Tabus quelle avoit fait de son 
savoir, cu r^vdlant aux hommes les secrels du destin, les Dieux la 
m^tamorpboserent en jument'). Menalipp^ m^lamorphosee De pou- 
Toit #lre caraeteris^e, que par la G<rure du rbeval aupres duquel 
noas la voyon.^. Le vase sur te piedeslal iiidique Thabitatinn de sod 
pere, el Tait aliusion ä une des victoires que ce heros avoit rem- 
porl^es: il peul aussi se rapporfcr aux mystcres de Bacchus, aux- 
quels Chiron fut initie par ce Diea, jadis snn deve. La tigure de 
femine, derriere rhomme barbu. est Cbariclo. femme de Chiron, ou 
la Döesse du mont P^lion. Le vieillard est le preceptcur d'un des 
Dombreux Kleves de Chiron*), d'Hercule, d'Achille, d'Ajax, de Pro- 
t^silas, d'Aen^e, ou de quelque aulrc jeune b^ros^), ä qui ce vieil- 
lard racoQte le.sorl malheureux de la Tdle du Centaure. 

D'apres une seronde conjecture le sojet du Uibleau d'Hercula- 
num reprtsenle aussi l'bistoire de Mt^nalipp^, niais puisee dans une 
tradition dilTi^rente de celle que aous venons d'cxposer. D'apres 
Celle tradiliun iMenalipp«^, nonim^e pr^cedeinmont Ocyrrboe, chas- 
soil sur le nionl l'^Iion, lorsqu'elle y rencontra Aeole, lils d'HellcD' 

1) Eiidpiü. in SIenalipp. ap. Eralhoith. ia CataBteriam c. XVMI, p. 15. 
Id. ap. Hjgin. PueL Astroii. L. II. c. IS, p. 463-464. Ed. Slarer. 
eleu. Aleiandr. älroin. L, I, p. 111. 

Orid. MFUntorpli. L. II, Fab. IX, t. 633-073. 

2) D'aprt« Xeiiophon. {De VeoaU c. I.) Chiron a en pour elire»: Cephale. Ekü- 
lipe, Uelauion, Xcslor, Ampbiaraus, Pelee, T^Umoo, lUeliiifre, Theaee, Hippolyle, 
pKlamide, Utyue, Meneslb^e, Diom^de. Caslor. Pollax. Macbaon, Podalirln«, Aolj- 
lochn«, Aen^e et Achille. Mais le» aaciem complenl plasiears aotres herof eocure 
pannl Im eläres de ce fameui cenlaure. 

3) Julun. Cesir. p. 7. Ed. PetaT.: Suijvöi ^iXiioiov butoJ (iicvüoou), Tpo^cus Ttc 



el pelil-lils de Jupiter. Meaalipp^ en devint grosse, el quilla la 
roaisoD paternelle, |iour se cat'lier dans \es for^ts, oü CbiroD, qui 
^toit alle h, sa recherciie, la rcncontra dans [e moitient m^me, oü 
eile metluit au munde le fruit de sod amour. Touchee du malbeur 
de Meoalippä, Diane le chaugea en cheval, et la mit au nonibre des 
coDstellations Celestes']* llne traditiun diiTereute encore, qu'avoit 
suivi Callimaque^), rapportait que M^nalipp^ avoit n^glige datier k 
la chasse, et de lev^rer Diane, et qu'irritee de cette couduile, Diane 
la m^taoiorpliosa. En appliquanl ces traditinns ä notre moDuuieDl« 
la ligure de femme ä cütä du cheval represente Diane, par la faveur 
de qui itleiialippä ful ra^lamorphos^e, et que uous voyons ici soaa 
la forme de cheval. Si c'est la cbaste Diane, le signe du silence est 
pour d^fendre de faire mention du commeree amoureux de M^na- 
lipp6 avec Aeole. Le vase et le secoud groupe du tableau se doiveot 
expliquer, cnmme nuus l'avons fail dans notre premiere conjecture. 

Par notre troisicme explicatiun, la ligure de fenuue ä cöld du 
cbeval, pourroit repr^senter I'hilyre, une des Glles de t'Oc^aiu 
Saturne cbeicliaut son fils Jupiter, ne depuis peu, devint amoa- 
reux de Philyre en traversant la Tbessalie, la cliangca en jumeDt 
et eul d'elle le CcDtaure Chiron '). Philyre est ici placke ä cäl6 de 
son amant, d^guis6 encore sous la forme de cheval; eile fail le 
signe du silence, pour l'exiger de ceux qui la rcgardent, par rai^- 
port ä SU uietamorphose et k son amour avec Saturne. Les aulres 
tigures, ainsi que le vase du mJlieu, re^oivent la möme explicatioa 
que dans la coujecture prec^denle. C'est une scene domeslique dant 
la faniille de Chiron, L'instituteur d'un jeunu eleve du Cenlaure Im 
raconte t'bistoire de Philyre, et il lui nionlre en möme (emps, du 
doigt, un groupe de niarbre ou de bronze, destinä k en perpötuer 
le Souvenir. 

Par notre quatrienie conjecture le sujet du tableau d'Hercnla- 
num est l'histoire d'Alop^, fille de Cercyou. Alop6 ötoit c^lebre par 

1} UjBin- Poet. Aslranom. l. c. 

2) Ap. Ujgla. Poel. Aitronam. I. c, 

8) Hjgin. F-b. CXXXVni.p. 243. Ed. SIit. 

Scbol. ApidlüD, Rbod. in ArgoD. L. I, t. SS4. 

Pbüsrgjr. ID Virg. Georg. L.III, ». 63. 

Scikol, Germaa. ia >. 411. 



sa beaute. Neptunc ea litaut ilevenu ainoureux, vii üut, ä Tins^u de 
son pere, un fils nomme Hippollious, quelle chargea sa nour- 
rice d'cxposer, et qui en cet etat fut allail6 par une jiiment. Cercyon 
d^couvrif enfin, par les habilleineiis qu'AIope aroit faits, ä cet en- 
fanl avec ses propres v^temens, (ju't) eloil son pelit-lils, i^tant le 
fruit secrel du commerce que sa Tille avoit eu avec Neptune. II or- 
doDua d'exposer uae secoiidc fois cet cofaDt illegilitne, et d'enfer- 
iQcr sa mere. Uoe junient la uourrit de uouveau, et les pasteurs ea 
prircnt soin, quand il fut plus grand'). Le lableau represente i'in- 
forlunee et belle Alopä, ä cöle de la jument qtii avoit iiourri sou 
lils Hippulhous. Elle adresse le signc du sileoce au pasleur, qui 
raconte au jeune Ilippolbous l'liistoire de sa miraculeuse cutiserva- 
tion, pour l'engagcr ä ne pas parier de l'amour quelle avoit eu 
avec Neptune. La feinme du pasteur sc trouve derriöre sou mari. 
Cetle conjecture peut ^Ire appu^^e par un beau basrelier, portani 
Unc riebe romposilion de beaucoup de figures, et qui se (rouvoit 
dans la Villa Panßli. II est public et explique par Wiiikelinann^j; 
et ce savant a prouve d'unc nianlere qui ne laisse aucun dnute, quo 
c'est l'histoire d'Alope que nous y voyons rcpresentce. Sur ce bas- 
relief Alop»^ adresse le signe du sileuce k un cheval vis-ä-vis d'cllc, 
de la niSine manicre quelle le fait sur le tableau de Portici au 
groupe qui lui est oppose. 

S! nous possi^dions encore un r^cit, plus d^taille que celui de 
Hygin^) sur l'histoire de Caniille, lille de Mi^tabus, Roi des Yols~ 
ques, nous pourrions alors exposer avec plus de clarte une ein- 
quieme explicatiou, et nous dirious que le tableau de Portici repre- 
sente Cauillle, orn^e du diademe, et placke ä c(M du cbeval qui 
l'avoit nourri. II nous seroit aussi pcrmis d'cxpliquer le second 
groupe qui, quoique toujours accessoire, nierilerolt pourtant nolro 
attention, rcpresentant des personncs appartenant ä la famillc de 
MeUibus, pere de Camille. 

Notre sixietne conjecture nous Iransporte sur la place publique 
de Troie, pour nous präsenter nne sceue qui s'^ ctoil passöe, pcu 

1] Hygin. Fab. CLXXXVII, p. 262-263. Fab. CCLlt, p. 308. 
2) UoDum. AnL Incd. lai. XCII, P. II, c. 9, p. 123. 
S) Fab. CCLII, p. 306. 

töb)«f*i (». 5elri[MB. Bd. VT. 8 
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de temps aprds la prise de cette ville par les Grecs. A droite da 
tableau nous voyons Aea^e assis, ayant son fils Astyanax prte 
de lui. La figure derri^e lui est Grause, sa femme. Aen^e fait ob* 
Server ä son fils, Astyanax , Gassandre , om^e du diademe, parce 
qu'elle 6toit fille du Roi Priame. Nous la voyons ici reprösentte 
pr^disant l'avenir. Pour la caract^riser mieux , le peintre l'a placte 
ä c6tä du fameux cheval de bois, parce que c'^toit Gassandre, qui 
s*ätoit opposee le plus vivement k Vintroduction dans l'enceinte de 
Troie de ce cheval funeste. Mais Gassandre ayant tromp^ autrefois 
Apollon, ce Dieu l'avoit punie, en faisant que personne n'ajoutoil 
foi ä ses prädictions^); le cheval fut ainsi introduit dans la villct 
qui fut prise par ce stratageme des Grecs. Qu'on ne nous objecte 
pas, qu'Aen^e quitta sa patrie dans la m^me nuit, oü Troie fut 
prise! Gette Observation ne peut pas infirmer notre interprötation; 
car nons suivons Homere^) et plusieurs autres auteurs de l'aDti- 
quit^^)y dapr^s lesquels Aen^e ne quitta point son pays, mais y 
regna encore tr^s-longtemps, ainsi que ses descendans. On objec- 
tera peut-£tre, que le cheval n'a pas des proportions colossalesl 
Mais cela ne s oppose pas k notre explication ; car on n'a jamais 
contestö aux artistes la libertö de s'^loigner quelquefois de la vöriti, 
pour donner plus de beautö et de grace k leurs productions. 

Selon la septieme conjecture, c'est Thistoire de Tinfortunöe fille 
d'Hippomanes, que nous ^oyons repr^sent^e sur le tableau d'Her- 
culanum. Les Ath^niens, ayant aboli la dignit^ royale, apr^s la 
mort de Godrus, instituerent d abord des Archontes ä vie. Ils bor- 
nerent ensuite ä dix ans, et puis ä une seule annee, la dur^ de 
leurs fonctions. Un des Archontes d^cennaux, nomm^ Hippomanes, 
f&ch6 de la galanterie de'^sa fille, et voulant la punir de n'avoir pas 
conservö sa virginit^ jusqu'au jour oü il la vouloit marier, l'enferma 

i) Hygin. Fab. CVIII, p. 171. Fab. XCIII, p. 149. 

2) n. Y. V. 307-308. 

Hom. Hymn. in Vener. v. 197-198. 

3) Strab. L. XIII, p. 906. A. 
Quint. Smyrn. L. XIII, y. 300. 
Dionys. Hai. Ant. L. I, c. 53. 

Scalig. in Euseb. Thes. Temp. p. 55. a. 

er. Gel. Heynü Disqu. II, p. LXVI. seq. To. 11. Nov. Virgil. Ed. 



datis unc maisoQ, avec iiii cheval. Dana ccttc prisoa ie ciieval fut 
forc6 par la faiui k dcvurur la fillo de Hippomanes; nials il perit de 
faim auäsi en pcu de jours. Les Atheniens, revoltes Je celle cruaute 
de leur ArcboDtt;. Ie depouilllreut de sa dignilc, et deinoiiicDt la 
maisoD dans laquellc cette borrible ev^aement s'^tolt passtt. La place 
de cette maison garda pour toujours Ie DQm La place du cueval 
ET DE LA FiLLE '). L'arliste ancieo, voutant reprösentcr cet ^venenieot, 
a plac^ l'iafortunee Limonis^), Tille de Hippomanes, prcs du cheval 
qui lui donna la luort. II l'a urn^D du diadöme, pour indiquer que 
du cöt^ de SOS pere eile dcsceiidoit de Codrus, Roi d'Atbeiies^). 
Elle fait Ie §igDe du silcncc, pour d^fendre de faire nicDlion de 
ramour, qui cxcita Ie courroux de son pere; ou eile sollicite de la 
discr^tioD, sur l'avenlure qu'elle eut dans la prison, avec ce m^me 
cheval avec lequel oa lavoit enferm^e*): ou bien encore sur une 
faibleäse quelle cu(, dit-on, pour uii cheval, et pour laquelle eile 
fut puuie par son pere, comme noua Ie rapporte une tradition dilTe- 
rentc de celle que nous avons döjäcilee^'j. On voit, vis-a-vis du 
groupe de Limonis et du cheval, Hippomanes assis, et sa fenuDe 
derriere lui; Ie vieillard raconte ä un de ses enfans Ie sort de sa 
QUe, ea lui montant du doigt un groupe consacre ä sa miimoire. 
D'apres notre huiticme et derniere coujecturc, la belle figure 

1} Aeubin. ctra Timarch. p.78. Ed.Tait. 

Schol. in AeBrhtD. clra TinuTch. ciL s WMseling. in Diodor. p. ÖSO, noi. 9, 
el in Reiik. Oral. Gr. Ta. III, p. 740. 

Nie. D*niuc. ap. CoagUnt. Porphjrog. in EicerpL p. i46. Ed. Xtle*. 

Dlod. Sic. ibid. p.230. Ed. Vaies. p. SSO, 1. 4. Eil. Wesscling. 

Said, ia r, 'lunopivi)?. 

Phol. in Y. Hop' fnicov xai xöpTii. 

O'apr^K Ie ripport ua peu obscur de llrracUdo (De PoüL p. 3. Ei}. Kod.) Hip- 
pomanes atleli BS fille aicc son amant ä son cliar, apr^a il allacba Ie dcniior au ch«r, 
Ie Iraloa, el Ie fit perir de celle maniire. Mais d'apres Ic «coliablc d'Acscbinc, il 
■Dillralla l'amaiit surpris prfs de sa &Ue, el Ie tut. 
2} Scbol. Aeschin. ctra Tiro. 1. c p. 746. 

Ueracl. Pont, de Polit. p, 3. Ed. KoeU 

3) Suid. in t. Elaf TiCTtov xül Ko'pij^. 

Schol. Äeschin. et Heracl. LL. CC. 

4) Suid. in 1. naf t:c:rov xal KifTfi. 

Phot. in T. e. 



i) Dio Chryaoslom. 



L XXXII. ad Aleiaadrin. p. a02, 1. 40. Ed. Reisk. 



de fcmme, k c6l& du cheval, est Epon6, Diviail6 prolectrice des 
rhevaux^), et repr^scntee par celle raison avec un cheval. Mais le 
peiotre aiicien a pu aussi avoir en vue, en pla^ant cette D^sse. 
doDt la beaute est menlionn^e par les anciens^], aiipres d'un cheval. 
d'indiquer par lä son origiue, que Tod attribue ä l'amour qu'avoit 
eu Fulvius Slellus pour une jiimeiit^). Et si Ion adinetloil celte 
expUcation, le cheval seroit alors la mere il'Epon6. L'homme vis-ä- 
vis d'Eponä est Stellus, son pere, qui, en montrant de la maio UD 
grnupe ^ev^ en honneur de relle Divinile, racoote ä un jeooe 
homme, qui est acconipagne de sa mere, le bonheur qu'il a ea 
dans sa jeunesse, de devenir pere d'une Deesse par suite d'une 
passion, ordinairemenl tres-peu propre ä rendre beureux ceux qui 
s'y abandonnent. 

Mais quiltons ces conjectures , aoxquelles nous aurioos pa 
ajouter encore plusieurs autres, et auxquelles nous aurions pa don- 
ner plus de vraisemblance encore, si cela eät ^te necessaire, et tä 
nous ne pr6ferioDS l'interprctatton suivante, qui esplique bien 
mieux le tableau en question. La multiplicit^ d'inlerpr^lations que 
paroit admettre le tableau d'Herculaoum, ne doit pas nous ^tonner, 
parce qu'il y avoit dejä dans l'antiquile des mouumens doot la 
signification ^toit vague ou probl^matique , et partageoit CopiDioa 
des conooisseurs: il en exisloit m^me dont le sujet etolt absotument 
inconnu, quoiqu'on se trouvät encore en possessioa de toutes les 
richesses qu'offroit la mylhologie et l'bistoire des Grecs. Un haut 
degr^ de probabilite nous tiendra donc ticu de certitude et l'expli- 
catioD du tableau aura ce degr^ de probabilite, si eile domie i 
ä chaquc figure un noni qui paroit lui convenir, et les niel loulcs 
cn relation directe enlre elles et avec le monument plarä au milieu 
des deux groupes. 

1) StJiol. lurenal. in Sil. VIII, t. 137. 

Terlgll. Apobgpl. c. XVI, p. 16. A. Ed. Rigitl. 
id. id Nslion. L. I. c. 1 1. p. 49. B. 
MiDuc. FcL OcUt. c. XXVIII, p. 200. Eil.Gron. 
Apul^. McUinorpb. L. III, c. 60, p. 225. Ed. Ruhnk. 
2] PluKrch. Ldc inTr. eil. 

3J Plulirch. PiriJIel. Minor. p.313.E. Ed.H.SIeph.: <I>ouX«u(OC SiCXiLe«, |h8h« 
juvalKtiij rnrcu auitp^avtra, ^ Si Kata Xfitm frEXE xg'piiv fütiopqwv, xal ivaiutM» 
Enovav.'Eon ii tiös itpsvoiav 7toioup,£»T) fituMV, 
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Pausanias') rapporte que C^rcs, etaul eu Arcatlie dans ses 
voyages ä la rechercbe de sa fillet avuit eti le malheur d'iuspirer 
de l'amour a Neptune, et que ne cruyant pas pouvoir iiiicux se 
soustraire aux poursuites de cct amant, qu'en sc mcUmorphosant 
eD-jumeat, eile alla se reunir aux jumens d'Oncus, qiu gouvernoil 
alors cette contr^e, dont la ville de Thelpusie äloit 1« capilale. La 
ruse de Cires ae trompa poiat lamoureux Neptune. Ce Dieu pril 
la forme d'un ^laloa, et parviot ainsi ä VaccomplissemeDt de ses 
voeux'), Pausanias remarque que C^res, d'atiord Ires-irrit^ *} des 
caresses de son aoiaot, s'en consola ensuile, et que renon^ant ä un 
stratageiue devenu ioutile, eile repril sa premiere furme, et se 
baigna daus le fleuve Ladon. Pausanias ajoute, que de tä lui TinI 
le surnom de Lusia. Quelque temps apres, Geres accoucha d*uoo 
mie mysicrieuse et du chevat Ariun, ä qui le poele Antimaque a 
doDoe le surnora de Thelpusien*) du nom de la ville pres de la- 
qaelle il ^toit n^, et cette aveature valul ä Xeptuue le suruom de 
Hippius '). 

1] Arod. C. XIV, p. 425. Ed. Fac. 

TieUei in Ljcophran. t. 1S3. 
S) Orid. MeUmorph. L. VI, v. 118-119: 

El le, Dava romas, Trugum milUsiina mater, 

Seaajl equum. 

8) C'esl it raison da cc mecoDlenlcmcnt, conime nous dil Pausaaia», quu Ceres 
■*oit 6ti rerer^ des Thelpusien» soui Ic nom d'Erinii;» [cf. Txeli. ia t. c), parce 
qne ipiwüetv signifloit chez le»ArcadienR MTicber (Btymol.H. inT.'EpivvuELv.p. 374. 
Callitnach. ap. TieU. t. c). Ce passage de Pausaniaa nou) explitjue un endroit obscur 
d'Apollodore [L. 111, c. S, p. 291. - Tieti. in t.c), oü cet auleur Dons dil qoe Ceres le 
cbangea eo Furie, lors de sa rencontre arec Nepluae. D'apris les poil^s cyi-liquei 
(Ap. Scbol. Hom. in 11. W, *. 31fl.) Neptune. amouroux d'EriDnys, la metamorpbos« 
ponr MlisTaire ses deair». D'aulres [Hesych. in *. 'äpltün.) pr^lendenl qu'Ariou eloit 
Als de Neptune el d'une Furie. D'aulres [Schol.VicLHom. in II. 'f, t.347) qu'il äloil 
fils de Neptune el d'uae des Harpye». EusUtbe [inlLT.c.p. 1304. 1. 57] et Quiolus du 
Smjme (L. IV, r. Sä9'S70), donnenl ponr parens i Arion, Zcpbyr et une des Uar- 
pyiei. Neplnne, d'apr^s les mytbologues, est aussi le pars du cbcTal Pegaae [Ucsycb. 
in T.'lTTtc'.oc], ainsi que d'un trui«i6me cbcTal dont on nous a conserT^ Ic noro (£\y- 
moL M. iu T.'lTmioi). 

4) Pauaao. Arcad. c. XXV, p. 42Ö, et c. XXXVII, p. 48ß. 
SUL Tbeb. L. VI. T. 301. teq. 

9) Pausan. Arcad. c XXV, p. 420. 
Heijcb. in v. I^tttsis;. 
ArUiDidor. OniTOcr. L. I, c. 30. p. 83. Bd. Rein. 



Ell jcUanl les ycu\ sur iiolre nionument, on sera peut-^tre 
tentä de crolre, que c'esi Nepluue que ntjiis vd^ors soitj la forme 
de cheval ä cüii de C^res, qui a ri'pris sa furmo divine. On croira 
pcuMtre, que |iour reiidre diälinct le sujet que l'arliste setoit pro- 
posi, il devoit necessairement dunner ä une des deux figares la 
forme d'un cheval, et que c'est par coovenaace et par d^licatesW 
qu'il l'a dounee ä Noptnne plulAl qu a Ceres. On s'imagincra recon- 
noitre Ceres au diad^me'], dont sa l^te est orn^, et ou se persua- 
dera que, par le second doigt de la raain qu'cUe approrhe de sa 
bouclie, C^res ordoone au\ ligures, placees vis-ä-vis d'ellu, de 
garder le silenee le plus scnipuleux sur son aventure amoureose 
avec Neptune, sur le col duquel eile s'appuye. Mais on se Irompe- 
rail dans celte supposilion. Car si l'arliste avoit voulu reprOsenter 
Cläres, commu Tont cru les savaus d'Herculanum, il lui auroil donn^ 
särement un de scs altribuls dislinctifs. D'aiUeurs les auciens poeles 
et artisles n'ont pu adinetlre, que Neptuae alt voulu, de bon gre, 
garder cncorc la forme de cheval, quand Ceres avoit dejä repris sa 
forme divine. Toutcs ces raisous prouveut assez, que nous voyons 
ici la lille mystcrieuse de C^res, nomm^e Despoene, et son fir^re, 
le cheval Arion, tous les deux d^s de cet amour bizarre, La dia- 
döme est tres-propre pour la Deesso Despoene, donl le nom sigoiBe 
Maltresse ou Keine: et la bride, dont lainoureux Neptune n'avoit 
pas besuin dans son intrigue, convient parfaitement ä Arion, cbeval 
divin qui a etß monl6 par plusieurs beros c^lebres de I'antiquite, 
Par le geste de la uiain gaucbe Despoene ordonne ä ceux qui la 
rcgardent, d'observer le sUence sur rarenture qui lui a (Iodd^ 
l'exislence. 

Nous tAcberons de donner ä t'explication des autres ügures de 
ce tableau le ni^nie degre de prubahilitd, avec lequel nous avons 
^clairci le premier groupe ; mais pour y mieux reussir, nous devous 
d'abord conliiiuer l'bistoire d'Arion*). 

t) Va diadäme d'or antique se trouvoit chez M. de Si-avronski i MM. Obertia et 
BolUger (Sabini, Tti. 1. 8. ISO. t. V, f. 4) cd oot douue la a^urs. Noiu De MToas p» 
dai» i|uel Fabintl oa le conscrie. 

2] L'orlüiae de loulci les Table» et inelaniorphoi>e« äes DiTinil^K «DCtcnDes na 
ctieTtl, doit Itre cberch^ en Arcidie et en Thessalie, coiilrees donl lei bibilaus n'a 
ToicDl d'autre« i>ccupatioi», qne de toifnci' teur biUÜ el lean ctaerBiii. II ae »ora 
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IrumOdiateiiießt apres sa iidiäsauci', ce chevul ful elevä (laus les 
abymes de la mer par les Neröidt-s, ä qui soii pere lavull coniie'}, 
el Iors<ju'il ful parveuu ä l'adolesceDce, sub pere le dompla el Ie 
dressa au maneg«^). Arion devinl bicntöl celebre par sod exlrßme 
l^g^rele, et oe dut Ie dodi d'Arion qu a ses graodes qualilcs^}. Ho- 
mere*) ef Auliiuaque') foul I'doge de sa vllesse"). Apres sen Älre 
servi, Oncus, sur Ie lerriloire duquel il eloit ii^, le donüa ä Iler- 
cule, lors de la guerre que lit ce dernier au\ Elet;ns. Ilcrcule, 
apres la cooqu^lc d'Elis ä l'aide de ce cheval, le cuda a Adraüte, Koi 
d'Argos, puis de äic^oo, qui en ful aiusi Ie Iroisieiue possesseur ^), 

pas difBcile de dcTlner In 
FultluB SIclius, que noua 
ä Plularque. 

tj CUuJian. IV, Con 

2) Stal. Theb. L. VI. *. 303-300. 

3] Schal. Uom. in II. W, y. 340. 

Le scoliaste d'Homäre, aiati que Tielie« (in Lycophr. t. 1S3] raconlenl, que 
Neplune derial amuureui d'Erinnjs en Boeolie, et qu'll «'; metamorphosa en cberii. 
Ceti RrrJTB, d'apr^s ce» auleurs, pr^ü la Tontaine Tilpbusienue, fontaine qai arolt 
recD Mn nom du mont Ttlpbosaeus, tilu6 pr^H du lae Copais (Suid el Pbot i. r. Tt\- 
9uoatav). II eil Ir^« poisible que la reüeeinhlaiice, qu*on remarque enlre lesooras de 
la ville de Thclpune el celui du mont Tilphotseua, a daan^ occasioii i coDlondre cea 
deui eadroils. 

Le« auleurs De s'accordent pas 3>ir la coaleur qu'avoil eu Arjon. Leg uns (Aali- 
mach. ap. Paui^an. I, c.) le suppo»ent de couicur bleu do oier, cotntne cloil soo ptre. 
Les aulres [Slat. Tbeb. L. VE, t. 301] Teuicut iiu'il eul le poil aleiaii, romme Alaieut 
tei chereui de sa mere. 11 en c«l qui onl prelciidu (Lutat. in Slat. Tbeb. i. c.) que 
•an pied droit de derant Tcssembloit i un pied d'homme; et Properce (L. II, Etcg.SS, 
».37) »a plus loln encore, car il rapporto iiii'il pouvuil parier, 

4) 11. ^. V. Sie. 

B) Ap. PausBD. in Arcnd. I. c. 

6) er. Claod. Epigr. LXXI, v. 5. 

7J Anllmacb. in Tbeb. ap. Pau»au. Arrad. c. XXV. p. 427. 

Anlimaquc obserre dnns un aulre fragm. [ap. Paus. I. c. p. iSÜ) que, quoique 
Adrastc n'eäl ele que le troUiimo posiesseur d'Arion, il aToil cependaat cic le pre- 
tnjer qui l'eul allein i son cbar avec Caerus, anlre cheral celebre. D'apr^s celte ob- 
Mrratiou il parolt, que les deui premiers possesscurs du Rls de Neplunc t'aroieat at- 
UI6 aoMi BTcc des cheTaui ordinaires. Tietzes prelend (in Hea. Scul. Herc. t. 120) 
qu'Ilerculo ctoil le premfer, el Adrasle le sccond possesscur du cbcval Arion. Selon 
Slace (1'beb. VI, v. 314| les immurtcls, apTi-» la niort d'IIercuie, avoienl doane Arion 
ä Adrasle. le plus jusle des rois de son tcmps (cf. Scbol. Slat. in t. c.)- I-es poile» 
rycliques (Scbol. min. el Scbol. Viel. In II. V. t. 34ß. Eunlath. in v. c. p.l304. I.S8,) 
MToient SDiii des opiniont differente». Selon cui »plune donna Arion i Cnpreus. rui 



et acquit plus de gluiru quc süs deux pr^^esseui!« , par le secours 
du fanieu\ Ariun. 

Ainsi c'est au Roi Ailraste, an des plus fameux bt^ros de l'ADti- 
quile, et un des priactpaux chefs dans la guerre des Tliebes, quc le 
sujel qui sc Iruuvc sur notre lableau, doil €^trc rapporle. On vuit k 
gauche de cello composilion Despoene, s'appiijanl sur son fr^re 
Ariuu, qui avoit procura laut de bunlicur cl de gloire ä soa nialtrc. 
C'csl a l'aide de ce cheval qu'Adraste remporla le premier, le prix 
de la course des cliars, dans Ics jeux nouvellement iiistitu^s k 
Nfiniee, pendünt la premiöre guerre de Thebes'). C'est le m^oie 
eheval qui, par sa vUcsse, sauva la vie ä son niallre, dans uoe 
kfttaille qui so duuna daus la niöine gucrrc, et oii p^rirent tous Ics 
aulres gön^raux^). Vls-ä-vis de la fille de Gores on voit Adrasle 
vötu d'une peau, comme c'ctoit l'usage des siecles höroiques'), te- 
nant entre ses bras son fils Aegialee, qu'il aimait plus que soi- 
iiM^me*), el ä qui il racontc scs exploits et la naissance ei l'hisloire 
d'Anoii, en lui niontranl avec la maio droite le groupe vis-ä-vis. 
Derriere Adrasle on voit Anipbicltie, fille de Pronax, son öpouse'}, 
el mere d'Aegialöe; eile paroil tcouter avec beaucoup d'atteDlion 
Ics discours qu'Adraste adresse k son fils. Le vasc que l'on voit 
pUic^ au-dessus d'une colonne, est un symbole Evident de la vic- 



il'Ualiurlua, lille de la Bnoolle, el Copr^us ea fit preaeol i Hercule, qui ^loit teno 
liii fairo ime mite. A i'aids de ce cheial, Hercule gagna Ic prit aut jeui doiiae* ea 
riionpcur d'Apollon Pagasaeus. |ir6« de Troci^ne, BprH stoir t 
Mar» [Ucsiod. Scul. Hcrcul. t. 120-121]. Ensuite Hercule c^da 
1] ApoUodor. L. 111. c. 6, t. 4. g. 5. p. 281. 

PropotL L. H. EiBg. 35, t. 37-38. 
SJ Anlimach. ap. Paus. Are. c. XXV, p. 426. 
faaun. Bocoi. c. IX, p.S9. 
Slrah. L. IX. p.ei9. 
Apollod. L. III, r. 6. >. S, £.7, p.29t. 
Srbnl. Honi. in II. >t<, t. 316. 
RiiitiBtb. in Uoni. t.c. p. 1304, LS«. 
S] Elf'ucTo Kl Tyrf*e rinrenl cbn Adraile pour l'iiiiplore 
Premier biblll^ d'une pti»u de li<ui, l'anlre d'une de ungli 
p. 119. ■eq.l. 

I) Apoltndor. 1. 1., r.9, 1. 13, £. 3. |>.77. 
91 A|>ollndor. I. r. 



u Cycnu» 
« cbefal ä Adrute. 



de lei »eronrir; 
(Hyg. l-ab. LXIX. 



(oire glurieuse el itumork'lle qu'Adraste avoil remporloe dans les 
JCDX de Neniee ä l'aide d'Aiiou. 

Talaus, pere il'Adrasle, etoit ne de la fillit de Pulybus, roi de 
Sicj'on; ce deraicr etant niort, saus laisser dvs desceadaiis mäles, 
Adraste b^rita de ses etals'), et mourul probablenieal ä Sicyon'). 
Quoique daus un äge avaiicc, sa Üo Tut accd^ree par la perte de 
soD lils Aegial^e, tiit^ par Laodaiiias, daos la guerre desEpigones'). 
Adraste ^toit d'autant plus incoosolable de la morl de son fils, que 
c etoit pour lui qu'Aegialee ful tue. Daus la premiere guerre coutre 
Thebes, luus les cbefs, excepte Adraste, avuient peri. Dans la se- 
conde guerre, que les Epigones fireut coutre Tbebes, lous les Uls 
des chefs, lues dans la premiere, retouruerent dans leur patrie, et 
le seul Aegial^e, Uls d'Adraste, y perit*). 

La memoire d'Adraste fut chere ä toute la Grece; eile lui ac- 
corda les bouueurs dlvius, et la ville de Sicyon, illustr^e par les 
jeux pythiques qu'll y ^tablit'), lui cousacra uu temple sur la place 
publique^]. On y cel^broit tous les ans, en son bonneur, une Ute 
magoifique avec des sacrilices et des choeurs tragiques, daus les- 
quels on chantolt les exploils et l'liislaire de ce heros : et ce qui 
prouve combien il ^toit en grande v^n^raLiou ä Sicyon, c'est que 
pour celte fäte on u^gligea le culte de Baccbus, ä qui ces cboeurs 
avoient ete consacr^s precedemmenl^). Les Argieos lui consacrerent 
une Statue, dans Ic temple d'Apollon ä Delphes"), el les Alh<^niens 
C-teTcreut un temple, hors des murs d'Atbencs, cummun ä lui, ä 



1) Herodol. Terps. c. LXVII, p. 101, I. 43. 

Schal. Find, in Nem. IX. c. 35. |>. 291-202. Beck. 

2) Les habiEaai de Hcgsre prelendoienl, qu'Adrasle, apr^s la guerre de Tbebei, 
^loil mort cbez eui, en retournsnl dans sa patrie (Pausan. AtLc.XLIII, £.3, p. 164). 

3) Paiisan. I. c. 

Apollodor. L. III, c. 7, s. 8, §. 2. p. 293. 

Bjgln. Fat). LXXI, p. 143 : Uic aolu9 periil et aeplem qai exierual, quia pa- 
ler euaperaTeral, pro palre Tieariam rilam dediL 

4] SuiTanI Xenopbon (De Veaal. c. 1, §. 14, p. 219), Anlitochui raourut ausii 
potir ton pire; mai» cetle Iradition est coniraire i U)D(ea lea autres doUods que nuu» 
«TOD« sur Antilochus el lon pere. 

5) Find. Nem. IX, v. 20-29, p. 391. 

«) HerodoL Terps. c. LXVII, p, 104, i. 42. 

7) Id. ibid. I. 00-03. 

8) PauHU. Boeol. c X, p. IT». 



PiritLßus, ä Th^see el a OedJpc'}. A^lra^te fut di' iiit^nie diviuisc 
chez les M^gariens^). L'lionneur que la Groce avoit reutlu k la 
memoire d'Adrasle, ajoute un nouveau degrö de probaliilitä » l'ex- 
plicalioD cpie nous veiions de proposer de noire monumoDt. 

Cettc interpr^tation nous paroit expliquer de la inaniere la plu* 
salisfaisante cctte composition. Par des raisons que nous laissuus 
deviuer ä nos lecteurs , iious lui duniions la preference sur les 
autres conjeclures au nombre de on/.e, dont il a Hi queslion. 
Neaamoins il est possible que le peintre n'ait pas eu rinteotiOD de 
repr^senter, sur ce tabicau, l'htstuire d'Adrasle, mais bien plutöl an 
des siijets que nous avons expDse dans nos huit coujectures. On ne 
peut pas espi^rer, de donner ä des sujets semlilables, dont l'expli- 
cation est si vague et si incertalne, une Interpretation sAre el in- 
dubitable, ä moins qne Ton ne dt^couvre, sur d'autres monumeDS, le 
m^nie sujct luieux caract^rise, ou dans les ßgures prineipales, ou 
par des figures accessoires. Celle ni^me composition sur une pro- 
duction de l'ancien stjle grec, avec les noms de chaque figure. 
nous puurroit aussi instruire sur riolention du peinIre aucica*}. 
Les luonumens de l'anliquit^ qui, faiite d'attributs oarart^ristiques, 
admettent plusieurs explicatiuns, sont aussl imparfails du cAlä de 
l'inveDlion, que eeu\ qui, par une suile de ni^me defaul, nc sont 
susceptibles d'aucune. Ce\i\ dont le suji^l est rlair et indubilalile, 
occupenl le milieu entre ces deu\ classcs de monumeus. 

Daus plusieurs basreliefs anliques on voil un bomuie et uoe 
femme coucb^s sur un Hl, et an fond la li>te dun cbeval, au travers 
d'une Ouvertüre*}. Ces monumeus nonl aucun rapport avec l'his- 

1) Pauun. AUic. r. \XX, p. 120. 
2] PauMD. AUic. c. XLIll, p. 161. 

3) Li ju«les«e de l'eiplicalion qu'sroil doniice d'iin nioniiiiieDt obicur le cdlibr« 
U. I'Abh« Lanii, a ele prouvee par une patere, porUnt Ic meine sujet arec le« noBM 
des pGriotiDe« rcpres«ntees, el d^roaverle quHc|ue lemps apr^s. 
4J Bcllori Admir. Ram. Aul. Ut. LXXIV. 
Monirauc. l'Ant. Eipl. To. III, pl. 58. 
Harm. Oioo. DO. CXLII. 
MalTei Hai. Veron. p. 139, no. 6. 
Gori Mol. Elruic. To. lil, cl. 3, Üb. 19. t. I. 

Zoega Baulril. dl Roma, taT. XI, p. 42-43. la*. XXXVl, p. 160-188 
Sur nne medaüle de Thyalirs on Toil un »ujel tembUble (Sealini DetOT. i 
McdtEl. d«^! Benliowili, p. M. lav. I, r. 13). 
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toire du cheval Arion, comme le croyoit WinkelmannD^): ce ne 
sont que des scenes domestiques » que Ton trouve tres-souvent re- 
pr^sentöes sur les sarcophages des anciens. 

.Le seul moDumeat» que nous connoissions encorey qui ait rap- 
port ä I'histoire de Gores que nous avons trait^e^ est uue amethyste 
du cabinet du Roi de Prusse^). Od voit sur cette pierre uue femme 
ayant dans la main droite une faucille, et tenant de la gauehe un 
cheval fougueux» qui a un serpent ^ous les pieds de devant. C'est 
Ceres avec le cheval Arion, son fils. La gravure de cette pierre est 
tres-belle, le cheval surtout est remarquable par sa beautö; il est 
da dessin le plus correct, et du travail le plus fini. 

J) Monom. Ant Ined. Ut. XIX, et XX, p. 22-24. 
8) Winkelm. Descr. do Gab. de Stosch, p. 68, no. 231. 

Schlichtegr. Aotw. TonägL Gemm. no. XXXYU, S. 146. 

Le mf^me Choix des princ Pierr. grar. no. XXXYII. p. 87-90. 

Hupe Catal. de Tass. no. 7548, p. 439. 



ETWAS 

ZUR 

BEANTWORTUNG DER FRAGE : 

CAB ES BEI DEN ALTEN BELOUniNClElV DES fER- 
DIENSTES m DEN STAAT, WELCHE DEN RITTER' 
ORDEN NEUER ZEIT XhNLICH WAREN? 



(Am Morgenstern: Dörpiische Beiträge. Band L u. IL 4843 n. 4844.) 




Wenn in rorliegeoctea Gedanken, durch Vergleichung des Alten 
und Neneo, die SitlcD und Gebräuclie unsrcr Zeit um so heller und 
dentlicher ins Au^e fallen, so vergesse Rian dabei nicbl, dass, wo 
in dieser Gegeneinanderstellung der Vortbeil nicht auf der Seite der 
letztem sich befindet, nie dieser dadurch ein Vorwurf gemacht, noch 
weniger sie gegen jene herabgesetzt werden soll. Denn wenn auch 
das Zeitaller der Griechen alle nachfolgende, sowohl in üiusicht der 
hier betrachteten Gegenstände, als in vielen andern noch wichti- 
geren, um gar vieles ubertrilTl; wenn sogar das, im übrigen nicht 
beneidenswerthe , Zeilalter der Römer, in fietrelT unsres Gegen- 
standes, über das neuere hervorragt: so kennt man ja wiederum 
mancherlei Vorzüge unsres Zeitalters, wodurch es jene beiden weit 
hinter sich zurücklässl. Wer weiss, wenn in künftigen Jahrtausen- 
den unvermeidliche Erscheinungen aufgehen werden, an die jetzt 
niemand denkt, und die desshalb nicht einmal laut geahnet werden 
können, ob dann nicht aller grossen Erweiterungen des Wis- 
sens ohnerachtet, dennoch in vielen andern Stücken das Zeitalter 
Alexander des Ersten, des Soter und Evergeten eines ganzen 
Wellthcils, eben so glänzend und herrlich erscheinen wird, als uns 
jetzt das entfernte Altertlium. 




Ritterorden. Gnaden- nnd VcrdienstzeicIlCB'] 
unserer Zeit. 

Zu einer Zeil, wo die Weisheit des erhabeoeti Beherrschers 
Ton Russland den Grund zur Unabhängigkeit Europens in seinem 
Reiche gelegt; zu einer Zeit wo der Edelmulh Alexanders des Ersten 
die Fesseln Germaniens zerbrucheD, und in Verbindung mit Fürsten 
von gleichem Abscheu gegen Unterdrückung und Tyrannei durch- 
drungen, mit bewundernswürdiger Stand hafligkeit den A'ölkern die 
längst ersehnte Ruhe des Friedens, Glück und Freiheit unter recht- 
mässiger Regierung erwirbt; zu dieser Zeit, wo Itusslands und 
Germaniens Söhne von der einen, Englands, Spaniens und Portugals 
Krieger von der andern Seite in das Herz des Landes eindringen, 
dessen schauderhaHe Staatsumwälzung mit dem rasendsten Frei- 
heitsschwindel begann, aber in die unumschränkteste Monarchie 
überging, wodurch das gutmOthigsle und leichtsinnigste Volk unsrer 
Erde ein einziges Beispiel in der Geschichte auTstellte; jetzt wo 
Liebe des Vaterlandes die Brust jedes Mannes enlflamml, und wo 
die Edelsten der Fürsten dem Verdienste den Lorbeerkranz erlhei- 
len: wird für die, welche nur in der Ferne an diesen grossen Er- 
eignissen Thcil nehmen können, ein Bückblick auf die AK und 
Weise, wie die berühmtesten Völker des Alterthams das Verdienst 



belohaten uod wie sie das mit dem liellstca Glänze umstratille, das 
Verdienst des Kriegers ehrten, vielleicht einiges Anziehende haben. 

Um nun die vorgelegte Frage heaDtworteu uod eine genauere 
Vergleichung zwischen den Belohnungen des Veidiensles in alter 
und tieuer Zeil anstellea zu künneu, muss vorher einiges üher die 
Entstehung iiusrer Ritterorden, und üher ihre verschicdtines Arten 
gesagt werden. 

Der andächtige Kaiser Constantin der Grosse fand Veranlassung 
die zwei ersten Buchstaheu des Namens Christus, \ und P, ver- 
schlungen in die Fahnen seiner Heere zu setzen, auch mit densel- 
ben seioea eigenen Helm zu schmücken') und erst in der Folge, 
wie es sich aus des Eusehius späterer Erwähnung zu ergehen 
scheint'), mit dem Emhieni des Kreuzes die Waffen seiner Krieger 
zu heiligen. Nach einer Stelle des Prudenlius") hefand sich das 
Monogramm auf den Schilden, das Kreuz alier auf den llelniea 
der Krieger. Dies war das erstemal, dass sowohl das Kreuz als 
das Monogramm des Stifters unseres Glauhens als Ahzeichen ge- 
braucht wurden. Hieraus floss die ahgeschiiiackle und erdichtete 
Sage von einem damals cntsEaudeneu Hittcrorden des H. Constantin. 
Denn die Heere der Kreuzrahrer, In den letzten Jahren des eilTten 
Jahrhunderts entstanden, welche zur Wiedereroberung des heiligeo 
Grabes und des Landes, In dem Jesus Christus gelebt halte, sich 
versammelten und ihre Kleider mit dem Kreuze bezeichneten, bil- 
deten eine Art von Kitter-Miliz, aus welcher in Palästina Vereine 
xur Erreichung frommer Absichten entstanden. Nur aus diesen Ge- 
sellschaften, welche Gaslfieundschaft gegen die ankommenden Pil- 
ger ausübten, die nach Jerusalem führenden Wege besserten und 
gegen Ueberrälle der Ungläubigen sicher stellten. Kranke pflegten 

1) EuMb. de Vit Comttpl. L. I. r, 31. p. 499. D. el L. III. c. 2. p. »19. D. Ed.Tanr. 
Niceph. CallUt. Uisl. Eccie». L. Vit. c. 46. p. SIS. C. Ed. Dnc. 
Naur. int. Pan. Vfl. X. c. 14. 19. 
a)L-rV. c.2I.p.57B.A. 

Soiom. Uitt. Bcciet. L. I. r. 8. p. 18. D. Ed. Taur. 
Nicepli. CaUisU I. c. p. SIS. A. 
S) Ctra SfiDtnacb. t. 4S7-489. p. 1S4. Ed. Parm. 

CbrIHu» purpureuin^gemnianK leilu« i 
Signabal libarum: clyprorum in«fgnfa Cbri*lu> 
Scripieral: ardebat sumniU crm addtla crlitif. 
EfihtaT*« tf- Sclnlri«!. Bd. VI. 




und GeCangeDC aus deu Häudeii der Heiden erlösten, erbobeu sich 
nach und nach mehrere Kitlervereine, von welchen wir hier die 
voineh Diäten erwähnen wollen. Sie bilden die 
ERSTE CLISSE 

von Rilter-Orilen, die durch den Namen Ritlerorden der Krenzzüge 
zu bczeiehnpn sind. Hierzu gehören : der Orden der Teinpelherm, 
vom Jahre 1 1 IH. Die ilospilaliter oder gastfreundlichen Ritler des 
H. Johannes von Jerusalem, vom Jahre 11(8. Die Ritter de Mont- 
joie vom Jahre 1 1 80. Die teulschen Ritter oder Krcu/herren, vom 
Jahre 1 1 90, Der Riltororden der H. Catharina, gestiftet im zwölften 
Jahrhundert, um das Grab dieser Heiligen auf dem Berge Sinai in 
vertheidigen ; welcher Orden von einigen für ungewiss gehalten 
wird. Die Riller des heiligen Grabes, in England 1174 gestiftet 

Diese Orden , welche für den Ursprung des ganzen Ritter- 
wesens anzusehen .sind, gaben Veranlassung zur Entstehung ähn- 
licher Verlirüderiingen zur Erreichung frommer Zwecke. Sie geben 
unter der Benennung frommer Ritter-Orden die , 

ZWEITE CLiSSE. 

Iliepzu sind zu zahlen diejenigen, deren Mitglieder zur Verlliei- 
digung des katholischen Glaubens und zum Kampf gegen die L'n- 
gliiubigen verpßichlet waren. Davon sind einige: der Ritter-Orden 
der H. Maria der Gnade, in Calalonieo 1192 gestiftet. Der lUtter- 
Orden des Slillschweigens auf der Insel Cvpem, vom Jahre 1 I 95. 
Der Chiislns-Orden in Portugal, vom Jahre 1317. Der Drachen- 
Orden vom Kaiser Sigismund 1385 gesliftet. Der päpstliche und 
der genuesische Ritter-Orden des II. Georg, von den Jahren 1 49Ä 
und 1 45ä. Der Ritter-Orden von Tusin in Oesterreich und B4b> 
niftn, vom Jahre 1562. Der venediscbe Orden des H. Marcus, vom 
Jahre I.')(i2. Die Schweil-Rilter in Livland, Polen und Schwe- 
den. Der Ritler-Orden der unbefleckten EnipfängDiss der H. Jung- 
frau Maria, in llatien t(>l7 gestiflcl'^. Man schuf Orden, um sia, 

II Von nunrhen in diviet l'Fbrnichl (iriianDtFD RitUroiden »erden «JniKe (de 
dd l'riprung drr meitlvu M-hwebl ttn Uuakrl} mn ((■rKfaiedeaeo Schri(t»lcllerD li 
Tprtrhipdrnp Jibrf ;e<tfltl. ihnen aurb tuwi^ikn andere Zoecke beift«leBL Man b 
imiotT den gbubw<>rdi|ttipu Nirhrirbirn fefqlgl- l'ebrigpn' *tehcn die > 
hlvr nur ■!• |lfl*)il«>le. ntrhl «twr ultCIrdm. drren ebemaligM Duein «nt* 
b»wiMon 1*1. Niwh rttufr drt *lliTn RiUpmTd'n «ind Mer in iwei Ctwuea ■olkBlIlfeft'^ 



deD überhand Delimeaden Irrlehrcrn und Ketzern mit frommem 
Eifer entgegen zu stellen. So ward im Jahre 1450 der chursäcbsi- 
sche Orden des H. Hiernnymus , und, wie man sagt, gegen die 
Arianer, in Schweden der Orden der H. Brigilta t366 gestiftet. 
Gegen die Irrthümer des Calvin errichtete man in Savoyen 1572 
den Ritter-Orden des H. Moriz und des iL Lazarus, und gegen die 
Albingenser 1209 den Ritter-Orden des Rosenkranzes der H. Maria. 
Jrrlehrern und Seelen überhaupt ward in Spanien der Jesus-Chris lus- 
und Dominicus- Ritter-Orden entgegengesetzt. Zu den frommen 
Ritter-Orden gehören ferner diejenigen, welche Vermischung des 
religiösen Gefühls mit dem Rittersinne erzeugte. Sie legten den Mit- 
gliedern, ausser der Frömmigkeit, die Leistung der Rilterpflicht, 
nämtich die Beschützung der Wiltwen und Waisen, das Schlichten 
von Händeln und Streitigkeiten auf, und zu dieser Classe möchten, 
den anfanglich Für jeden geschriebenen Gesetzen nach, die meisten 
aller übrigen Ritter-Orden gehören. Orden dieser Art sind: der 
Orden der glorreichen H. Maria, in Italien 1233 gestiftet, dessen 
Ritter, als sie sieb in der Folge wenig an die Ordensgesetze banden, 
sondern Ihrem Vergnügen lebten, les Freres jojeux genannt wur- 
den. Der Orden der IL Maria, zur Auslösung der von den Ungläu- 
bigen gefangenen Christen von Jacob L, König von Arragonien, 
am das Jahr 1218 gestiftet. Der Ritter-Orden des grünen Schildes, 
in Frankreich zum Schutz und zur Vertheidigung adeliger Damen 
errichtet. 

Verschieden von den erwähnten Ritter-Orden, welche der da- 
malige Zeitgeist erzeugte, sind diejenigen, welche die Nothwendig- 
keit hervorbrachte. Von ihren Feinden bedrängle Fürsten ahmten 
die religiüsen Ritter-Orden, deren wir gedacht haben, die mit Be- 
willigung des Oberhauptes der römischen Kirche gestiftet worden, 
und zum völligen Beweise, dass Religion eben so viel Anthcil an 
ihnen hatte als kriegerischer Sinn, meist einer geistlichen Regel 

worden; ia der einen, in Ulasicbt de» Zwecke» ihrer Sliflung; io der tndern aber, 
«eil sie in dieselbe Termöge [ihrer Jclzl beslehenilea EiDricbtuug gehören. Eioige 
der neaern und teilten Orden Bind lielleicht bier nicbt bealinunt genug erwibat 
worden, weil sich der Verfuser die Geaelie derselben nicht reracbafTen konnte. Die 
Geschichle aller jetzt beliebenden Orden nebst ihren Gesellen, mit HinwegUisims 
aller teriütelen, würde eine leichte und brinchbare Arbeit sein. 



antcrworfcD waren, ia so fem nach, indem sie durch Stiftung •odrer 
Orden den Muth and die Tapferkeit des Adels entflammen uim] deü- 
selben desto fester aus Vaterland, ihre Person, oder ihr Gesciüecbl 
auknüpfco wollten. Aus diesen politischen Orden besieht die 

DBITTE CLiSSE. 

Hierher gehören die Ritter-Orden von Alcantara und von Ca- 
latrava, von den Jahren 1156 und tl58. Die Kilter-DrdeD Toa 
Avis, der des II. Jacoh und der von Montesa, in Valcuzia von dea 
Jahren f 162, 1 175 und 1316. Alle zur Vertreibung der Mauero 
gestiftet. Um Ungarn, Sleieruiark und Kärnlhen gegeu die Einfalle 
der Tataren sicher zu stellen ward 1273 der Riller-Orden des H. 
fieorg gestiftet und 1494 erneuert. Um den Kirchenstaat gegen die 
Einfalle und Seerauherci der Türken zu schützen, entstanden die 
päpstlichen Ritler-Orden der Maria von Bethlehem im Jahr 1 459, 
des H. Georg im Jahr I 492, der 11. Jungfrau von Lorelto im Jahr 
1586 und der von Jesus und Maria im Jahr 1615. Den See- 
räuhercien der Türken ward I 595 der sicilianische Sleru-Ordcn 
und 1561 der toskaniscbe Orden des II. Stephan engegeogesetzt. 
In der Absicht sich den frauziisischen Adel von neuem zu verbin- 
den, hatte König Jobann im Jahre 1351 den Orden des Sternes fGr 
fnnfhuuilei'l Ritler gestiftet. Um sieh und seine Nachfolger, wie 
einige Gescbichlscbreiber behaupleu, vor den Unruhen in Sicher- 
heit zu sielten, welche Frankreich durch die Uneinigkeit der Familie 
Orleans gegen das burgundisrhe Haus bedrohten, stiftete 1370 
Ludwig II.. Herzog von Burgund, den Distel-Orden. In so fern die 
meisten dieser Rilter-Orden gegen die Uagläubigen gerichtet waren, 
sind sie in naher Verwandtschaft mit denen der zweiten Classe. 

Wie wir gesehen, waren aus Eifer für die Religion die RiUer- 
Ordou der ersten und zweiten Cla&sc hervorgegangen; HeldeosioB 
und Vaterlandsliebe schuf die der dritten Classe. Der Wunsch, 
durch Äbnliclie Ehrenzeichen verdiente Staatsdiener zu beluhneo 
und dadnrrh den Glanz des Hofes zu vermehren, gab der 

VIEITEK CLiSSB 

den Uriprung, welche Gn.iden-Ordon zu nennen sind. Diese Ab— 
theiliing enthält die ausgezeichnetsten und vornebmstea Ril 



Orden in tüch, weil nichrerc derselben von ihren Grossmeisteru 
auch regierenden Fürsten verehrt und weil die ersten von ihnen, 
wenD wir auf die gegenwärtige Zeit sehen wollen, meistens our 
dem höcli:<ten Verdienste uin den Staat oft sehr spät und nach slufen- 
weiser Erriu^^ung anderer Orden von niederem Grade erlheill werden, 
£inigedcr älteslcn dieser Orden sind: der spanische Orden der Binde 
Tom Jahre 1330. welcher nur den jungem Brüdern, nie aher dem 
ältesten Sohne in einer i'aniilie gegeben wurde. Der spanische 
Tauben-Orden, 1390 von Johann 1. gcslirtet, um durch dieses 
Ehrenzeichen die neuen Ritter zu grossen Thaten aufzumuntern. 
Der Orden des H. Jacob, in Holland 1290 gestiftet. Der päpstliche 
Orden vom goldenen Sporn, gegen das Jahr 1559. Der Orden des 
goldenen Vliesses vom Jahr 1529 und der chursächsische Orden 
der goldenen Gesellschatt, vom Jahre 1590. Die russisch-kaiser- 
lichen Orden des U. Andreas vom Jahre 1698, der H. Catliarina 
vom Jahre 1714, des Jl. Alexander Newski vom Jahre 1724 und ' 
der herzoglich Schlesswig- Holsteinische im Jahre 1736 gestiftete 
Orden der H. Anna, welcher mit dem Grossförsten Pelur Feodoro- 
witsch naeli Russlaud kam, im Jahre 1797 mit den russisch-kai- 
serlichen Orden vereinigt und in drei Classen getheill wurde. Die 
englischen Orden vom Bade von Heinrich IV., der Orden vom 
Hosenbauile von Eduard III. 1344 gestiftet. Der schottische Distel- 
Orden von Jacob IV. errichtet und von der Königin Anna 1703 
erneuert. Der irländische Orden des II. Palrik, vom Jahre 1783. 
Der österreichisch kaiserliche Orden des H. Stephan , vom Jahr 
1764. Die königlich preussischen Orden des schwarzen und rothen 
Adlers. Die königlich schwedischen Bilterorden, der Seraphinen- 
Ordeu vom Jahre 1334, der Nordstern- und der Wasa-Orden von 
den Jahren 1748 und 1772. Die königlich dänischen Orden vom 
Elephanten vom Jahre 1478 und vom Danehrog vom Jahre 1671. 
Die französischen Orden des heiligen Geistes vom Jahre 1579 und 
des B. Michael vom Jahre 1469. Der neapolitanische Orden des 
H. Januarius vom Jahre 1738. Der sardinische Orden des H. La- 
zarus vom Jahre 1572. Die spanischen Orden des H. Jacob und 
Carls des Dritten, letzterer vom Jahre 1771. Die polnischen, der 
Orden des weissen Adlers und des H. Slanislaus, von welchen der 



erslere im Jahre 1705 erneuert und der letzlere im Jahre 1765 
gestiftet ward. Der herzoglich Sachsen - Cobiirgische Orden der 
Treue vom Jahre 1703 und der herzoglich Sachsen -Weimarische 
Orden der Wachsamkeit vom Jahre 1732. 

Zu dieser Classe sind ferner zu rechnen diejenigen, welche bei 
besondern Veranlassungen oder hei Hof-Festen errichtet sind: so 
wie der neapolitanische ScIiilT-Orden, 1382 bei Gelegenheit eines 
Turnieres an dreihundert Uitter vertheilt. Die neapolitanischen 
Orden vom Hermelin und vom Knoten, letzterer vom Jahre 1352. 
Der Orden vom Amaranth der Königin Chrisline von Schweden. 
Der Orden des H. Petrus von Leo X. 1521 an vierhundert und 
einen Ritler erlheilt, welche eine bedeutende Geldsumme berbeige- 
schalTt halten. Pius IV. stiftete 1559 hei ähnlicher Veranlassung 
einen an dreihundert fünf und siebzig Ritter gegebenen Orden, 
welche Pii participantes genannt wurden. Die französischen Orden 
des Stachelschweines und des H. Michael, ersterer vom Jahre 1394, 
letzterer von 1 469. 

Die Ritler-Orden, welche wir unter die Ctasse der Gnaden- 
Orden gesetzt haben, müssen also auch für solche Ehrenzeichen 
angesehen werden, welche dem Würdigen im Dienste des Staates 
im weitern Sinne genommen erlheilt wurden, dergestalt, dass weder 
ehemals noch jetzt der Krieger von ihnen ausgeschlossen blieb. 

Bei dieser vierten Classe der Ritter-Orden sind noch zn ei^ 
wähnen folgende Ehrengeschenke. Das mit Diamanten besetzte Bild- 
niss des Monarchen, um auf der Brust getragen zu werden, die 
höchste und seltenste Auszeichnung: dasselbe Bildniss oder der An- 
fangsbuchstabe des Namens des Fürsten, auf Dosen und Ringen: 
die reich eingefassten Bildnisse und die Namenszüge der Kaiserinnen 
von Russland von Diamanten , welche auf blauen Schleifen von 
Damen an der Brust gelragen werden : mit Diamanten besetzte 
Kämmerer-Schlüssel; goldene, oder mit Diamanten, oder farbigen 
Edelsteinen besetzte Kreuze, welche die Geistlichkeil theils auf der 
Brust, theils auf der Mütze trägt: Ringe, Hals- und Armbänder und 
anderer kostbarer Schmuck : die von den romisch-deutscbeu Kai- 
sern und andern Königen und Fürsten, Gelehrten und verdienten 
Mannern vormals ertbeillen goldenen Gnaden-Ketten. 



Unter allen , Iheils schon bemerkten , tbeib noch zu erwahneo- 
«len Ritterorden isl keiner wegen süavr Schicksale so merkwürdig 
als der oben genannte königlich-französische Slernorden, lur Zeit 
seiner Stiftung l'Ordre des Chevaliers de Notre-Datne de la Noble 
Maisou genannt. Damals war er ein Kilter-Orden eben so wie alle 
andere unserer drillen und vierten Glasse. Obgleich für fünfhundert 
Biller gestiftet, war er doch noch nicht an sehr viele vertbeilt worden. 
Allein durch die nach der unglücklichen Schlacht bei Poitiers er- 
folgte Gefangenschaft des Königs gerieth er in Vergessenheit. Sein 
Nachfolger Carl V. theille den Orden nicht weiter aus und schenkte 
I 374 den Ort der Stiftung desselben, la Noble Maison de S. Ouen, 
dem Dauphin als Luslschloss. Es gab nun keinen Ritler-Orden des 
Sternes mehr, aber der Stern des Ordens ward fort verliehen ab 
eine Auszeicbuung und als ein Ehrenzeichen, welches Carl V. zu- 
weilen als Belohnnng fiir geleistete Dienste, ohne Ceremonie und 
ohne Eidesleistung ertheilte. In einem Briefe dieses Königs vom 
Jahre 1375 giebt derselbe fünf Edelleuten die Erlaubniss, le pou- 
voir porter, eux et leurs hoirs, la Royale Etoile, en tous Heus, soit 
batailtes, tournois fi>les et compagnies qu'il Icur plaira: apres 
s'^tre bien inform^ de leur bonoe et noble generatiou, et eu coosi- 
diraüon des grands et uliles Services qu'ils lui ont rendus. Da- 
durch, dass diese Auszeichnung auf die Erben überging und von 
ihnen getragen werden durfte, welches nach der Stiftungsacte nicht 
statt gefunden hatte, war dieser Stern eben so sehr von den Ritter- 
Orden als von den Ehrengeschenken unserer Zeit, in so ferne sie 
öffentlich getragen werden, verschieden. Unter dem nachfolgenden 
König Carl VI. entsteht für diesen Stern eine neue oder drille Pe- 
riode. Da er bis jetzt, seiner Stiftung gemäss, am Ringe und als 
Fermail des Mautels oder Cbapperon getragen wurde, und hier- 
durch schon mehr den Ehrengeschenken neuer Zeit als den eigent- 
lichen Ritler-Orden ähnlich war, so finden sich nun zwei Beispiele, 
wo dieser Stern im Jahre 1399 wieder als königlicher Orden an 
zwei Deutsche von Carl VI. gegeben ward; alter nicht wie vorher, 
sondern man befahl der sechseckige Siern solle an einer goldenen 
Kelle am Halse getragen werden. Carl VII. oder Ludwig XI. um 
das Andenken der ältesten, nach und nach erloschenen Auszeich- 



tuing in Frankreich ntchl untergehen zu lassen, ertbeille dieselbe 
auaschliosülich dem Capitaine de Guet oder Ober-Polizeimeister von 
Paris, wudurrb dann dieser SierD auch von dessen Untergeordneten 
eben so getragen wurde, als damals die Marschallssläbe aut den 
WebrgL'hängcn derer, die von den Marschällen von Frsuikreich 
abbingen ']. 

Diejenigen Rilter-Orden. welche bestimmt waren das Verdienst 
des Kriegers zu helohneii, gehören in die 

FÜHFTE CLiSSB. 

Die seil der letzten Haine des vergangenen Jahrhunderts, einige 
auch früher, für denselben Zweck entstandenen Ürdeu geboren, dl 
sie ganz verschiedener Natur sind, in die folgende Classe. Zor 
fTinften sind zu zählen : Der schon erwähnte vencdische Orden des 
II. Marcus, vom Jahre I5(i2. Nach der glücklichen Unternehmung 
gegen Tunis, verlheilte Carl V. 1535 zum Andenken seiner glor- 
reichen Siege den von ihm damals gestifleten Ordun des burgundi- 
M*hen Kreuzes, Gerhard, Herzog von Jülich, errichtete nach dem 
Siege ober Arnold von Egmoiid im Jahre 1445 den Orden des 
II. Iluberl. Hierzu sind noch zu rechnen : der salzburgische Orden 
des II, Rupert, vom Jahre 1701; der russisch kaiserliche Orden 
der II. Anna dritter Classe, vom Jahre 1797, welcher am Degen 
getragen wird. Der königlich preussische Orden Pour le m^rite, 
vom Jahre t7-i0. Der königlich schwedische Schwert-Orden, vom 
Jahre 1525 und im Jahre 1748 erneuert. Der churfürstlich säcl*- 
«•chc Orden des H. Htiurich, vom Jahre 1736. Die 

SECHSTE DUO LETZTE CLASSE 
bilden diejenigen Orden, welche wir unter dem Namen Verdiensl- 
Orden verstehen. Sie uuterscheiden sich von allen vorigen dadurch, 
da*« jeder, der die in den Gesetzen dieser Orden genau vorgeschrie- 
benen B<-dingungeu erfötit zu haben glaubt, das Ordenskreuz tbt- 
lAligen kann : ausserdem aber werden sie vom Grossnietster dem 
Vtirdienste aurh ohne darauf gemachte Ansprüche crtheill. in wel- 
II flloM .N»tbrlchlen «ind au* der vortretnulien Abhandlung des Berrn Dkcier, 
.iK»r dl« ß»i«hichtc die«. Ordens, jeiogeo, welche ein Meiilerstiick ron tUlort- 
.rlMt KrlUk ist 



eher Hinsicht sie von den Ritler-Orden der fünften und vierteil 
Classe nur wenig verschieden sind. Diese Classe xerfälll in zwei 
llolerabtheiliiDgen , von welchen die erste die Orden eiitbäll, wel* 
che für das kiiegerische Verdienst gestiftet: die zweite alter solche, 
die d«m Verdienste im Staatsdienste gewidmet sind. Zur erstero 
gehören unter andern der russisch-kaiserliche Oiileu des II. Georg, 
vom Jahre 17i(6; der üslerrcicliisch-kaiserlicbü Marien-Theresien- 
Orden, vom Jahre 1757; die königlich franzüsischeu Orden dea 
II. Ludwig, vom Jahre 1693, und der für protestantische OfGciere 
von Ludwig XV. 1759 gestiftete Verdienstorden; auch sind hieher 
zu täiiien die Kreuze, welche für einzelne Gelegenheiten gestiftet 
worden, wie die russisch kaiserlichen bei Einnahme der Festungen 
Utsrbakof, Bender, Ismail und der Vorstadt von Warschau, Prag, 
vertheilten goldenen Kreut^e; ferner solche Kreuze, welche, um nur 
während eines Feldzngs vertheilt zu werden, gestiftet worden, wie 
der königlich preussiscbe Orden des eisernen Kreuzes, durch die 
Absicht seiner Errichtung eines der merkwürdigsten und scbönstea 
Verdienstzeichen. Zur zweiten Unterahtbeilung gehnil der russisch- 
kaiserliche Orden des H. Wladimir vom Jahre 1782 und der öster- 
reicbisrh-kaiserlicbe Leopold-Oiden. Hierbei ist zu erinnern, dass 
ersterer auch dem Verdienste des Kriegers hei gewissen Gelegen- 
heiten, bald mit. bald ohne Schleife gereicht wird, nie aber dos 
Ehrenzeichen der Tapferkeit dem Slaatsdiener. Noch ist zu bemer- 
ken , dass von einigen zu dieser Classe gehörenden Orden der 
Dnterste Grad nach einer bald festgesetzten, bald unbisstiiumlen An- 
zahl von Dienstjahren verlangt werden darf. Bei dem französischen 
Ludwigs-Ordeo war bestimmt, dass nie jemand denselben für Aus- 
zeichnung bekommen konnte, der nicht zehn Jahre als Officier ge- 
dient hatte. Ausserdem aber ward Ofiicieren für lange Dienste, ohne 
Festsetzung einer gewissen Anzahl von Dieiistjahren der unterste 
Grad ertlieilt. Der Orden des H. Georg darf nach fünf und zwanzig, 
der des II. Wladimir nach fünf und drcissig Dienstjabren verlangt 
werden. Auch diese auf der Rückseite mit der Zahl der Dienstjahre 
bezeichneten Georg- und Wladimir-Kreuze, so wie die für lange 
Dieusljabre gegebenen der beiden französischen Orden , gehören 
Iiieher. obgleich nur in gewisser Hinsicht. Dcnu der tadellose, oft 



nur mechanische Dienst, ohne Hervorthun, erzeug! nur einen sehr 
untergeordneten Grad von Verdienst und desswegen hat die grosse 
Kaiserin Catbarina II. hei den heiden von ihr gestifteten Orden des 
11. Georg und des H. Wladiinir eine heträchtlichere Zahl von Oienst- 
jahren bestioinit, als hei einigen ausländischen Ürden erforderlich 
ist, nach welchen die vierte Classe nur solchen ertheill wird, die 
diesen Grad des Ordens wegen Auszeichnung im Dienste nicht schon 
hekoninien haben. Der sechsten Classe ersten Abtheilung gehörea 
endlich noch an, mehrerlei in Russland übliche Arten von Elhren- . 
gescheniten, als kleine goldene Medaillen zum Tragen, goldene, zu- 
weilen mit Diamanten besetzte Feldmarschalistäbe, Lorbeerkränze 
von Diamanten, goldene Degen und Säbel mit und ohne Aufschrift, 
zuweilen mit Diamanten und Lorbeerzweigen verziert, weiche zwar 
keine neue Würde, wie die Ordenskreuze verschatlen, dennoch aber, 
weil sie, wie diese, Verdienslzcichen sind, eben so wie silberne Me- 
daillen und Ordenszeicben der Krieger vom untern Range, und wie 
silberne Trompeten und Georgen-Fahnen, welche im russisch-kai- 
serlichen Heere, Regimentern für bewiesene Tapferkeit zur Aus- 
zeichnung und Belohnung erthcilt werden, auch die im gegenwär- 
tigen Feldzuge gestiftete königlich preussische Medaille von Erz, 
uosrer weiteren Untersuchung wegen, erwähnt werden müssen. 
Auf gleiche Weise gesellen sich zur zweiten Unterabtheilung der- 
selben Classe die Schcilelkäppchen von verschiedenen Farben für 
die Geistlichkeit, die grössern guldnen und silbernen Medaillen mit 
dem Brustbildc des Monarchen und passenden Aufschriften, jene 
mit Edelsteinen besetzt und ohne sie, welche an Bändern von vor- 
geschriebener Farbe, zur Belohnung des Bürgers am Halse getragen 
werden. Die hier der ersten und zweiten Abtheilung angehängten 
Ehrengeschenke können auch, jene zur fünften, diese zur vierten 
Classe gezählt werden, in so fern niemand das Recht hat, irgend 
eines derselben zu verlangen. 

Wir gehen nach dieser kurzen Uebersiclit der Geschiebte der 
Entstehung der anjetzt üblichen Kitterorden zum vorgesetzten Zweck, 
zur Untersuchung über Belobnungen des Verdienstes bei den Völ- 
kern des Alterlhums. 




Onaden-Zelehen Im Dlopireiilandc. 



Am Hofe der mächligen Könige von Assyriea waren folgende 
Auszeichnungen Beweise der höchsten Gnade des Kituigs und Be- 
lobnungeo des Verdienstes : 

ein Purpurkleid, wie es die Könige selbst trugen, mit dem 

Vorrechte es zu tragen, 
eine goldene Halskette (iiaviaxTi; xp^'o^i ^sp^ "^öv TpaxiqXov, 

oder ö xpu'ffso; Tiepl tÖv aüx^va ffxpsTCTo;), 
das Amt eines obersten Befehlshabers im dritten Theile des 

Königreiches '), 
das Recht unangemeldet zum Könige gehen zu dürfen, ausge- 
nommen wenn er sich bei seiner Gemahlin befand^). 
Die Geschichte hat uns ein Beispiel aufbeballen, wo die ersten 
dreierlei Belobnungen einem Manne auf einmal erlheilt wurden, als 
Ehrenzeichen und Belohnung seiner Weisheit {n^ii xat yifo^ Tq; 
(Tocpia;), um ihn aufs höchste auszuzeichnen für alle, die ihn sehen 
und die Ursache dieser ihm zugetheillen Gnade erfahren würden'}. 

i) DaniH ei Vers. LXX. In(. c. V. y. 7. 16. 29. p. 422-423. Ed. Breit 
Joseph. Ant. Jud. L.X. c. lt. £.2. 3.p. S39. Ed. Harerc 
Cf. Eadr. c. III. t. 5-7. p. 4SI. Ed. BreiL 

2) LucUd. de ßea S;r. c XKV. p. 472. l 4. Ed. Reisk. 

Da io dieser Slelle gesagt wird, einer solle dieses Vor^hl bekommen, selbst 
ohne diese Au«nabme, m folgt, dass für andere Begunsli(;le diese Auinahme galt, 
welche* tich auch lui andern SchrinateUern erneisen IühL 

3) Joiepb. I. c p. 593-S40. 



1d wenig Worten eine sehr merkwürdige Nachricht, welche alle 
möglifhc GrÜDde enthält, wogen welcher zu unsrer Zeit ein Fürsl 
dein verdienten Staalsdiener die ersten Orden seines Reiches er- 
tlicilt. Es ist inzwischen mehr als wahrschoinlit^^h, dass manche 
diese Gnadengeschenke auch eiiizuln erhielten. 

Dieselhen Ehrengoschenke, die in Assyrien (ihlich waren, fiodea 
wir in Medien. Aslyages heschenkt seiner Schwester Sohu. den 
Cyrus, mit 

einem langen Purpurkleide (uroXii xaXi^), 
einer goldenen Halskcllc forpETCTOt), 
'goldenen Armbändern (tJ^^Xca, tJ^^Xta KkttTin) und 
einem Pferde mit goldenem Zaum und GehJss (xf\i7ax'*^^'^i)*)' 
alles sehr grosse Prachtstücke, deren sich die Könige selbst be- 
dienten^]. Königliche Personen sandten sich das Purpurkleid, gol- 
dene Ketten und Armbänder als Geschenke^), so wie es jetzt mit 
den vornehmsten Ritterorden zu geschehen pflegt. 

Genauere Nachrichten, wie es in dieser Hinsicht am Hofe der 
Könige von Persien gehalten wurde, haben sich bis auf uns erhal- 
len. Die höchsten Auszeichnungen {fv. vo^Lt^c'^Evat ^{■(vtti'. Ti^ai)*) 
waren daselbst, nach der Aussage eines alten Schriflstellers, fol- 
gende Stücke') : 

die Vorrechte: ein langes Oherkleid von Purpur, 

ein Unterkleid von Purpur, Candys''), 

einen Turban, Gidaris, von Byssus, und 

eine goldene Halskette (xeptau^^viov j^^ucreov) zu tragoB; 

1) S«noph. Cymp. L. I. c. 3. &. 3. p. 10. L. II. c. 4. g. S. p. lOS. Ed. Weuk. 

Aumon. m *. ''VciXiio*. 
S)ld. L.I. C.3. g.2. p.l«. 

3) IJ. L. VIII. c. 5. g. 18. p. 223. 

Plut. de Prat. Amor. p.«)4-»IKt. Ed.Belsk. 

Bei der Freihtil, dir «ich Xenopbon io Bearbeiluiig »einet StofTef nalun. Amt 
mm lieb oichl lu ichr wundern in dirier Slnlln einen Kram odor eine Krone ton 
Gold crwkhnl zu linden, wcirber <od«I nirgend« fn der jiersi'chen Gesctaicbl« g«- 
dkfht wird. 

4) niod. Sic. L. TV. c 1 1 . p. 12. 1. 23. Bd. Wbs». 
S] Joieph. AnL Jud. L. XI. c. 3. g. 2. p. SSI. 

ßj LncUn. de UisL conscr. c. XXXIX. p. 78. Ed. Riuit. 



goldene Trinkgof^sse zu besitzen und zu gebrauchen, 

auf goldenen Decken zu scblafen, 

in einem mit goldgescbniücklcn Pferden bespannten Wagen 
(apiJia xp'WCZ''t),[vov] zu fahren, 

der Vorzug der erste nach dem Konige zu sein. 

zu seiner Verwandlschiifl gerechnet zu werden, und 

dem Vorrecht unangemeldet zum Könige gehen zu dürfen, 
ausgenommen wenn er in seinem Harem sich aufhielt. 
Hierzu gehörte ferner : 

das Amt und die Würde eines der drei vornehmsten Satrapen, 
unter welche die 3(iO Satrapien oder Slalthalterschalten 
des persischen Ueiclis, deren Zahl aber von andern ver- 
schieden angegeben wird'), vertheilt waren'): 

die Ehre als Wohllhäter des Königs in die Reichs-Tagebücher 
eingetragen zu werden, 

die Ehre zum Gastfreunde des Königs ernannt zu werden, 

Geschenke an Ländercieu und Städten^), und 

das Recht die Einkünfte mehrerer Städte auf lebenslang zum 
Unterhalt ziehen zu dürfen']. 

Ein anderer älterer Schriftsteller ist zwar nicht so umständlich 
in Aufzählung der persischen Auszeichnungen als Josephus, darum 
aber nicht weniger glaubwürdig. Nachdem nämlich Xenophon 

die kostbaren oben genannten Kleidungsstücke im Allgemei- 
nen erwähnt hat, 
zählt er zu den Ehrengeschenken : 
die goldenen Halsketten, 
die goldenen Armbänder, und 

1] BrlMon. de Reg. Pers. Princ. L. I. p. 112. 

2) Job. Aiit. Jud. L. X. c. 11. g. i. p. 841. 

3) Herod. L. VIII. c. Mi. p. «HS. 1. 35. Ed. Wvsi. 
JORpph. Ant. Jud. L. XI. c. li. jj. 10. p. 573. 

4} Die Nachricht ton einer BelohnuiiK. welche Klesii» (In Ptrsic. ap. PboL et 
ad calc. Uetod. Weisel, c. XU. p. Slä) al« die höihslo von alloD in Persieo üblichen 
nennt, und welche Xencs dem lUegabyzus gegebea haben soll, namlicb eine Mühle, 
odi>r Uuhlslein too Gold, sechs Talente ichwer, ist eine Fal>el und hier ToIIig un- 
braucbbnr. 



Pferde mit goldenem Zaum und Gebiss'). Diese Pferde waren 
nfl unter denen der vorzüglichsten Art ausgesucht, näm- 
lich den nisäischcn^]. 
Einem kleinen Fürsten, dem Könige der Cilicier Sgennesis, 
der ihn in seinem Feldzuge nach Kräften unterstützte, ertheilte 
Cyrus der Jüngere folgende Ehrengeschenke (a vejtc^eTOt icafä 
ßocvtXst Ti'[i.[a) : 

ein Pferd mit goldenem Zaum und Gebiss, 

eine goldene Halskette, 

goldene Armbänder, 

einen goldenen Säbel oder Schwert, Acinaces, und 

ein persisches langes Purpurkleid^]. 
Die eben genannten Ehrengeschenke, nur mit Ausnahme des 
Pferdes mit goldenem Zaum und Gebiss, verehrte Artaxerses dem 
Mitfaridates , weil er den jüngeren Cyrus zuerst verwundet batte^]. 
Alle, die das Recht hatten diese Ehrenzeichen an sieb zu tragen, 
legten sie auch sorgfältig an. wenn sie sich zur Schlacht rüsteten'). 
Dazu gekörte eine Schaar von zehntausend Mann, eine Auswahl 
der tapfersten und streitbarsten Männer aus dem ganzen Heere, uod 
der Kern desselben; sie kiessen die Unsterblichen, waren auf das 
prächtigste gekleidet und mit goldenen Halsketten geschmucbt**]. 
Im persischen Kriege wurden viele dieser Gnadengeschenke die 
Beute der Griechen. Vom Feldherrn Tbemistokles erklärt man, dass, 
als er nach einer Schlacht einen der getödteten feindlichen Krieger 
liegen sah, der mit goldenen Armbändern und einer goldenen Hals- 
kette geschmückt war, er zwar vorüberging, sich aber zu einem 
seiner Begleiter wandte und ihm sagte: «Nimm diese Dinge, denn 
du bist nicht Themisloklesu''). Unter den Kostbarkeiten im Opislbo- 
dom der Minerva Polias zu Athen befand sich unter andern eine 

1) CjTop. L. VIII. C.2. SS.8. p. 188-189. 
2] Lac. de Qijior. coDscr. t. e. 

3) Xeoopb. Aoab. L. 1. r. 2. g. 27. p. 22. Ed. Schneid. 

4) PluUrcb. in ArUi. c. XV. p. 472. Ed. Reiik. 
B) Xenopli. C^rop. L. VI. c 4. g. 2. p. 113. 

DIo Chryiott. Or. II. de Reeoo. p. 20. B. Ed. Uorell. 
6) Herod. L. VII. c 83. p. 544. 



CutL l. III. { 



^ 13. p. 42. 



LT) PlaL Pnec. ger. Hdp. e. XKI. p. 2*4-243. Ed. WytI. 



Halskette ?on vergoldetem Silber (ijrpsTiiTÖ; T:ep(;(pu!70; Ü7:app>po?) 
von 58 Drachmen 4 Übulea an Gewicht') (etwas über 64 Sol. oder 
13 Rub. 10 K, S. M.), die sich also weder durch Gewicht, noch 
ihren Metallwerth auszeichnete, aber gewiss von einem athenischen 
Krieger der Minerva geweiht war. Was diese Geschenke der Kö- 
nige von Persien um so kostbarer und wichtiger machte, und wo- 
durch sie sich den Sternen und andern Ehrengeschenken der Kaiser 
und Könige uusrer Zeit gleich stellen, ist, dass in fersien niemand, 
wer es auch -sein mochte, sich unterstehen durfte dergleichen Aus- 
zeichnungen zu tragen, der selbige uiclit vom Könige verehrt he- 
koumeu hatte*). Da aber alle Vornehme des Hofes, welche den 
König von Persien umgaben, vod ihm mit diesen Beweisen seines 
Wohlwollens begnadigt wurden, Auszeichnungen, die seine eigene 
Person schmückten^): so geschah es, dass sie nicht allein zum 
Schmuck, sondern, wie bei uns ein Stern mit einem blauen Ürdens- 
bande dazu dienten, die angesehenslen Männer des Staates daran zu 
erkennen*)' Was wir bei den Königen von Medien vermutheten, 
lässt sich auch hier anwenden und erweisen, dass nämlich diese 
Geschenke auch wohl einzeln vergeben wurden. So ertbeilte Xerxes, 
da er fand, dass die Acaothier Ueissig am Abschneiden des Athos 
gearbcilct halten, ihnen erstlich Lob, dann schenkte er ihnen me- 
dische Kleider und ernannte sie zu seinen Gaslfreunden''). Der- 
selben Ehre wurden von ihm die Ahderiten gewürdiget, welche 
er noch überdies mit goldenen Säbeln und Turbanen besclienkte'). 

Ü Chanill. Inscr. Anl. P. lt. L IV. 1. 1. 2H-29. p. 42. 

2) Xenoph. Cyrop. L. VUI. c. 2. S- 8. P- IM- 
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Britraon. de Reg. Per». Princ. L. I. p. 63-66. 

4) Xeaopb. Ansb. L. I. c, S. g. 2H. p. 69. et c. 9. g. H. 44. 

Tertull. de Idol, e. XVIII. p,ÖB. Ed. Rig. — Igilur purpura iUa, el aurum 
cerWcii oraameDtuni eodcm more apud AegypUos et Babylonioa insignis eratil diEni' 
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«J Id. ib. c. 120. p. 67fi. 1.38. 

Obglekh Uerodal in den beiden luletzl angelogenen Stellen Mn« f>tii Kleid, 



Was das Srhwerl der Perser, Acinaces, betrifft, so ist es eio Irr- 
Uiutii, WL-iin eiiiigc glauben, es sei ein Dulrb uuter diesem Namen 
zu versleben; deim HeruJot sagt ausdrücklieb, dass dieses Wort 
ein Scbwcrt, vielleicbt aucb eiueo Säbel bedeutet'), und nenut als 
ge wübolii'bes Seileugewehr der Perger bestimuit dieDulcbe, ifftt- 
^(i^7.^), Später aber ward Aciuaces, so wie bei dem Josepbus, vom 
Dolch g(.-braucbl, erliielt auch noch andere BedeutuDgeo. 

Die Ehre, der Erste nach dem Könige zu sein, versprach Xerxes 
seioein Bruder dem Ariamenes, im Falle er zum Könige gewkhtl 
werden wiirdL', und crfiillle hernach seine Zusage^). Mehr Bei- 
spiele dieser Gnadenerlheilung werden von den Schriftstellern der 
Hebräer erwähnt'). 

Vielerlei Vorrechte waren mit der Ehre verknüpft lom Ver- 
wandten des Königs ernannt zu werden. Da in Persien der König 
ein langes, mit Gold gesticktes und mit Edelsteinen besetztes Ober- 
klcid von Purpur trug und ein Unterkleid, Candys, von der kost- 
barsten Galtung Purpur (denn die geringere war Tür die Ilofleute und 
zu Geschenken bestimmt), welches aber noch auf andere Weise sich 
ausreirbnete*). Kleidungsstücke, deren niemand anders als er sich 
bedienen durfte*'): so hatten aurh die lu Verwandten des Königs 
erklärten ein Abzeichen, welches sie von andern unterschied. Däm- 
lich ein Diadem oder Band um die Tiara oder den Turban ge- 
wickelt''). Es ist wahrscheinlich, dass, wie auch Casnuhonns*) 
vermuthel. die BbiUverwandten des Königs und die dazu erklärten 
eine Kleidung trugen, die von der der Schwäger des Königs und 
der dazu ernannten verschieden war. Tbemislokles erhielt vom 

bloss einen Säbel und einen Turban nennt, so «inJ doch gewiss an beiden Orteo Ge- 
»cbFDke gemeint, welrhe alle bekamen, die sieb des königlichen Wohlwollens werlh 
gemacht hallen. Eine andere Auflegung würde mi( dem Reicbthum und der Frei- 
gebigkeit äc6 Käiiigs TOD Persien nicht Tertraglicb sein. 

1) Id. ib. c. S4. p. S3U. I. 39. 

i) Id. ib. C.6I. p.530. t. 100. 

3) Plul. de Frau Amor. p. 004-905. R. 

4) BriuoD. de Beg. Pers. Princ. L. I. p. 9S. 
S] BriasoD. de Reg. Per«. Princ. L. I. p, 36-38. L, III. p. 318. 

6) Xenopb. Cyrop. L VIII. c. 3. §. 13. p. 200. 

7) Id. ib. L. VIII. c. 3. S.13. p.aOO. 
8] In Athen. Dipno*. L. I. c. 23. p. 42. 1. 3S. 



Konige ein Kleid, welches AthenStis ein Schwagerkloid {•{ä^ßa'.Ci 
arokii] nennl'). Noch ein Vorzug der Verwandten des Königs und 
wahrscbeinlicii der dafür erklarten war. inr Tafel des Königs ge- 
xugen zu werden. Von den Griechen war, ausser dem Kntimus aus 
Gorljnc in Greta, niemand dieser Ehre gewürdigt worden, «nd die 
Tomcbnien Perser waren sehr unzufrieden , dass dem Entimus 
dieses Glück widerfuhr^]. VVahrsclieiulieh halte man ihn vorher 
zum Verwandten des Königs ernannt, obgleich es von der andern 
Seite aufTaUend ist, dass Athenäus unter den vom Könige dem En- 
timns ertheilten Geschenken, welche weit grösser waren, als alle 
bei ähnlichen Gelegenheiten von Königen in neuern Zeiten ge- 
machte Geschenke, dennoch keine einzige der in Persien gewöhn- 
lichen Ehrengaben erwähnt. Um den Ausdruck, an der Tafel des 
Königs zu Speisen, zu verstehen, inuss erinnert werden, dass der 
König in einem Zimmer ass, welches durch einen Vorhang in zwei 
Theile getheilt war: in dem einen war er, in dem andern die Gäste, 
er konnte sie, sie aber nicht ihn sehcn^). Dies hiess zur Tafel 
des Königs gezogen werden. Es ward für diese Tafel der V'er- 
wandten eine besondere Art feines Brod gebacken , dessen sich 
soust niemand im persischen Reiche bedienen durl^e^). Andere an- 
gesehene Fremde, selbst die, welche der König mit grosser Aus- 
zeichnung aufnahm, wurden zwar nicht zur Tafel des Königs und 
seiner Verwandten gezogen, es ward ihnen aber Speise von der 
Tafel des Königs gesendet, welches ihnen für eine grosse Ehre an- 
gerechnet wurde^). Wenn es wirklich im persischen Heere, wie 
Curtius*^) berichtet, eine fiinfzehnlausend >Iann starke Leibwache 
gah, welche die Verwandten des Königs hiessen und äusserst kost- 
bar geschmückt waren, oder wenn auch ihre Zahl nur auf tausend 
tapferer und dem Könige ergebener Krieger zu Pferde zu setzen 

1) nipn. L. I. c. 23. p. 30. \. F.ä. du. 

2) Xlhea. Dipa. L. II. c. 9. p. 48. F. 

3] Athen. Dipn. L. IV. c 10. p. US. B. 

4) Athen. Dipn. L. III. c. 29, p. lU. E. 

5) AlbcD. 1. c. 
Plularch inArlBi c.XXII. p. 489. 
nritmn. ile Beg. Per*. Prior. I.. I. p,?-!. 

«) L. tu. c. 3. S- II- p. 42-13. ib. Freinsh. 
KBKi«i>( ftt. Sdriricn. Bd. VI. 10 



i<:t'), SO sind sio doch gewiss von den Verwandten des Königs, TOD 
denen wir hier gesprochen, merklich verschieden gewesen. 

Eine grosse Ehre war es in Persien als Wohlthäter des Königs 
in die Tagi'hücher, die er über seine Regierung hallen liess (ffoipi- 
[tara p,vK][j,oV'Jva töv T^jj-epöv. LXX), eingetragen zu werden. In 
diese Tagebücher, welche mit grosser Sorgfalt geführt wurden'), 
und die man in schwierigen Fällen zu Rathe zog'), ward alles 
merkwürdige eingetragen, was den König, seine Person und seine 
Verwaltung betraf, auch welche Ehre oder Beweise der Gnade ond 
Freigebigkeit des Königs (8o^av t^ X*P''') dieser und jeuer verdiente 
Mann von ihm erhalten hatte*). Diejenigen, welche als Wohllliäter 
in dieses Buch eingetragen wurden, bicssen auf persisch Orosangä*). 
Um zu wissen, wie hoch diese Ehre geachtet wurde, vergleiche 
man eine Nachricht, aus der man sieht, wofür einer mit derselben 
begnadigt ward, und welche Belohnung ein andrer für gerade das- 
selbe Verdienst erhielt. Im persischen Kriege befanden sieb zahl- 
reiche griechische Ifülfstruppen im Heere der Perser, welche unter 
Xerxcs gegen die Griechen fochten. Theomestor und Phylacus. 
beide aus Samos, und beide Anführer dreirudriger Schüre, balten 
in der Schlacht bei Salamis, jeder ein griechisches SchifT erobert 
Znr Belohnung ernannte Xerxes den Theomestor zum unumschränk- 
ten Herrn der Insel Samos, seines Vaterlandes: den audem aber 
zum Wohlthäter des Königs, indem er ihm zugleich beträchtliche 
Ländereien schenkte''). Wie wichtig der Name eines Wohlthäter» 
der Könige von Persien war, sehen wir aus der grossen Achtung, 
mit welcher die Gesandten der Thebaner am Hofe dieser Könige 
aufgenommen wurden. Sie erhielten hier erhöhte Sitze dem Throne 
des Königs gegenüber. Denn im Heere des Xerxes hatten die Tbe- 
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baner als Hüirstruppeo gegen die kriechen gefochten. Zur BeWh- 
niiDg für diese Dienste war Thebea der einzige griechische Staat, 
der zum Wohlthätcr des Königs von Persien ernannt worden war'). 
Ein andres Beispiet Gnden wir in der Geschichte des Königs l'au- 
sanias. Er hatte, aus nicht zu lobenden Absichten, dem Xer\es die 
persischen Gefangenen, worunter sich Verwandte des Königs be- 
fanden, welche zu B)zanz in seine Hände gefallen waren, wie- 
der zugeschickt. Xerxes beantwortete den ihm gesandten Brief 
und die erzeigte GeEalligkdt unter andern mit der Versicherung: 
■ die Wohlthat, die Du mir erzeigt hast, wird auf ewig bei mir 
verzeichnet bleiben»^): eine Versicherung, welche der Ernennung 
tum Wohltbäter gleichbedeutend war. Aus einem andern Fall er- 
hellet nicht allein die Wichtigkeit dieses Ehrentitels, sondern er 
ist auch ein sprechender Beweis für die Liberalität der persischen 
Tribunale, Hier in einem despotischen Lande ward Bücksiebt auf 
vorher geleistete ausgezeichnete Dienste genommen, da in unsern 
aufgeklarten Zeiten oft ein kleines Versehen hinreicht, die wichtig- 
sten Verdienste iu Vergessenheit zu bringen. Teribazus, der Ober- 
auluhrer der persischen [leere, war von einem seiner Untergebenen 
bei dem Könige Arlaxerxes wegen verschiedener ihm angeschuldig- 
ten Vergehungen im Dienste verklagt worden. Artaxerxes ernannte 
drei der angesehensten Männer, um diese Sache zu entscheiden. 
Man konnte von ihnen voraussetzen, dass sie ein unparteiisches Ur- 
tfaeil fallen wurden, um so eher, da kurz znvor einigen ungerechten 
Richtern die Haut bei lebendigem Leibe abgezogen und dieselbe 
über die Sitze dieser Bichter aufgehängt worden war'}, Teribazus 
zeigte erstlich den Ungrund aller der gegen ihn vorgebrachten An- 
klagen; darauf erwähnte er seiner Verdienste um den König. Das 
erste, welches ihn zu seinem hohen Ansehen gebracht hatte, war, 
dass er als der König auf der Jagd von zwei Löwen angefallen 
ward, welche von vier seiner Wagenpferde schon zwei zerrissen 
halten und nun auf ihn selbst losgingen, dem Könige das Leben 
rettete, indem er die Löwen tödlete. Darauf sprach er von seiner 

11 Diod. L. XVIl. c. 1*. p. 170. I- 3T. 

2) Thucjd. L. I. c. 129. p. 84. 1. 84. ib. Scbol. Ed. Duk. 

3] U«br iiber diese Strafe hemerkt Brlsson (De Reg. Per*. Princ. L. I. p.90). 



Tapferltpit im Kriege und von der Weisheit aller der von ihm dem 
Könige gegebenen Ratliscliläge. In allem, worin der König diesen 
gefolgt, war er immer glucklich gewesen. Auf diese Verlheidigung 
ward Teribazus von den Richtern einstimmig fiir nnsihutdig er- 
klärt. Artaxeries mit dieser Entscheidung nicht völlig zufrieden, 
hesehied die Richter einzeln zu sich, um von jedem seine Rechls- 
griinde der Lossprechung zu erfahren, und ihre Antworten sind es 
gerade, warum wir dieser Anklage des Teribazus gedenken. «Ich 
sprach ihn frei», sagte der erste, «weil die ihm gemachten Vor^ 
wUrfe nicht erwiesen, seine trelTlichen Handlungen und dem Kü- 
nige erzeigten Wohlthatcn offenbar sind». Der zweite sagte: «Wenn 
auch die dem Teribazus gemachten Beschuldigungen begründet 
wären, so sind doch die Wohlthatcn, die er dem Könige erzeigt 
hat. weit grösser als diese Vergehungen », Der dritte, den beiden 
ersten nicht gewachsene, sprach: «auf die Wohlthaten. die Teri- 
hazus dem Könige erzeigt hat, nehme ich keine Rucksiebt, weQ er 
daRlr vom Könige sehr viele Belohnungen und EhrenhezengungeD 
bekommen: der Angeklagte aber scheint mir keiner der ihm vor- 
gerückten Vergebungen, wenn man sie einzeln genau untersucht, 
schuldig zu sein». Artaxerxes lobte nun die Richter und erlbeilte 
dem Teribazus die an seinem* Hofe üblichen ersten Ehrenbezeugno- 
gen'}. Mit glücklichem Erfolge masste S^losun sich den Titel eioea 
Woblthälers des Königs Darius an, als er dessen Erhebung auf 
den persischen Thron erfahren hatte, indem er ihn an die Gefällig- 
keil erinnerte, welche er ihm vormals zu Memphis erzeigt halte, 
als Camhyses in Aegypten eingefallen war, zu welcher Zeil Darius 
in der künighcheu Leibwache diente^). Uebrigens scheint es, dass 
die Ehre zum Woblthäter des Königs ernannt zu werden, immer 
mit nielirern andern der in Persien üblichen Vorzüge, zugleich er- 
tlieilt wurde. 

Die Elire, für Gastfreunde des persischen Königs von seinem 
Vfller her gehallen zu werden, bcsassen die Thebaner*). Xerxes 

I) Dlod. Sic L. XV. c 8-tl. p. 9-13. 
SI UrnL L. lU. c. 139-ltO. y. 368-309. 
S) PluL In ftiop. c. XXX. i.. 386. 



ortbeilte sie den Bewohnern ron AkanÜius') und Abdera^) und 
dem reichsten Manne seiner Zeit dem Lyder PjUüus^), Agesilau» 
aber lehnte sie ali*). 

Zum Schmuck und zur Kleidung des Königs von Pcrsien, 
dessen vollständiger Anzug auf zwülfiauseud Talente (16,200,000 
Rul>. S. M. berechnet wurde''), gehörte auch die mit dem Diadem 
umwundene Cidaris oder der Turban, welche nur der König ger»de 
in die Höhe stehend Irageu durfte; die Cidaris seiner Feldherrn 
und der übrigen Perser war vorwBrls nach der Stirn zu gebogen 
und Todesstrafe drohte dem, der sie wie der König gerade tragen 
würde*']. Demaratus, König von Sparta, der sich von Xemes die 
Erlaubniss mit der geraden Cidaris In Sardes- einziehen zu dürfen 
erbat. Gel bei dem Könige desswegeu. in grosse Ungnade, avs der 
ihn nur die Fürsprafbe des Tbemistokles retten konnte^). Arla- 
xerxes erlheiltc dieses Vorrecht jedoch, seinem Sohne, dem Danus *), 
nud der König von Partliien, Artabanus, dem Izates, König von 
Adiabene, der iha wtedet auf den Thron gesetzt hatte ^]. Eine Aus- 
zeichnung von besonderer Art erhielten die sieben Perser, welche 
durch ihre Kühnheil ihr Vaterland von der unrechtmüssig erschli- 
chenen Herrschaft der Magier befreiteo. Man ertheille nämlich 
ihnen und ihren Nachkommen das Kecht, die persische Mütze gegen 
das Vorhaupt zu gerichtet tragen zu dürfen; dieses beisst, wie es 
scheint, mehr vorwärts gewandt als andere sie trugen; denn durch 
dieses Zeichen halten die, so von dem Plane etwas wusslen, den 
andern sich kenntlich gemacht'"). 

Die merkwürdigste Auszeichnung aber unter allen, welche wir 
von diesem Lande keuneu, ist die, welche Olanes und sein Ge- 
scUecbt erhielt Ülanes hatte zuerst den Betrug des Smcrdis be- 

1) Herod. L. VII, c. 116. p. 556. 1. 05. 

5) Berod. L. VlII. c. 120. p. 678. l. 37. 
3] Herod. L. VII. c 20. p. S3<f. I. ■M. 

t) XMiopb. Age». c. VIII. g. 3. p. 321. Ed. Zeil». 
Kj PluUrcb in Artii. c. XXIV. p. iOS-iOl. 

6) BrMsoQ. de Reg. Per«. Princ. L. I. p. 7. 2S-39. 
7} PluL ia ArUi. c. XXIX. p. 404-499. 
8)^luL in Arlax. c XXVI. p. 400. 
») Joseph. Anl. Jud. L. XX. c, 3. g. 2. p, 982. 

10] Plul. Pracc. ecr. Reip. c. XXVII. p.287. Ed. WyU. 



merkt uod war der Urheber der Verschwörung gegen ihn gewesen. 
Als diese glücklich von stalten gegangen, er aber sich mit den 
Tbeilnebmcrn an dieser Thal, in Rficksicht der Persien zu geben- 
den RegierungsrcM-m nicht vereinigen konnte, sagte er sich förmlich 
von der Aossichl König zu werden sowohl, als davou los, künftig 
unter der persischen Regierung zu stehen. Das lctzl<^rc ward ihm 
auch zugestanden, und viele Jahrhunderte lang war die Familie 
des Otanes die einzige, welche, insofern nieiuand die Gesetze des 
Landes äberschritt, frei von allen Befugnisse» der Unterlbänigkeil 
war. Es ward ferner beschlossen , dass Ütanes und seine Nach- 
kommen alle Jahre mit einem kostbaren Kleide und allen sonst in 
Fersien üblichen Ehrengeschenken beschenkt werden sollten, weil 
Otanes der erste gewesen war, der an die Befreiung Persiens vom 
Joche der Magier gedacht halte'). 

Einer der seitnern Vorzüge war in Persien das Vorrecht unan- 
gemeldet vor dem Köüige erseheinen zu dürfen. Ehe noch, nach 
Smerdis Tode, Darius zum König gewählt worden war, waren die 
sifben Verbfiudeteu übereingekommen, dass jedem von ihnen in 
Zukunft das Recht zustehe, unangemeldet zum Könige gehen zu 
dürfen, mit Ausnahme der Zeit, zu der sich der König in seinem 
Harem heGnden würde. Klan kam ferner überein, dass der künftige 
König verbunden war, seine Gemahlin aus den Familien der Ver- 
schwiwenen zu wählen^). 

Bedeutend waren die Einkünfte, welche die persischen Könige 
ihren Günstlingen anwiesen. Dem Pytharch aus Cyzicns gab C^ra» 
stehen Städte, um von ihnen seinen Unterhalt zu ziehen^), und 
Demaratus, König der Lacedämonier, der sein Vaterland zu ver- 
lassen genöthigl war, erhielt von Darius Ländereien und Städte zur 
Unterstützung*). Darius hatte dem Phjlacus, dessen wir oben ge- 
dacht haben, belrächlliche Ländereien geschenkt, und dem gleich- 
falls oben erwähnten Syloson die Stadt und Insel Samos, um davon 
zu leben, eingeräumt^). Am glänzendsten aber ward Themistokles 

t] Uvrod. L.lli. (.83-84. p. 240-241. 

S) Ilrrod. L. III. c. M. p. 341. 1. 30. 

3) Alben. UI)Hi. L. I. c. 33. p. 30. A. , 

4] Herod. L.VI.r.70. p. 470. LIM. 

S) Brinoa. do Bog. Per». Priac L. 1. p. IW). 



rom Könige Arlaxerxes beschenkt, als er sich in Persien nieder- 
liess. Bas Einkommen von Fünf Stadien war ihm zum Unterhalt 
ertheilt; für Küclic und Keller die Stadt Magnesia, welche fiinrng 
Taleole (67,500 Rub. S. M.) jährlich einbrachte, nebst Lampsacus 
und Myus; zur Einrichtung, Hausrath, Bett und Kleidung die Städte 
Fercute und Paläscepsus ' ). üeberhaupt war niemals jemand am per- 
sischen Hofe mit mehr Auszeichnung, Freigebigkeit und Freundschaft 
vom Könige beehrt worden, als er. Wenn daher in der Folge die 
Könige von Persien sich bemühten, Griechen von Verdienst und 
Ansehen an ihren Hof zu ziehen, so ward ihnen geschrieben: sie 
sollten noch höher bei ihnen geachtet werden als Themislokles^. 

Eine nur einmal bei den Allen erwähnte Belohnnng war die. 
welche Arlaxerxes einem seiner Krieger aus Carien, der dem Cyras 
eine tödliche Wunde beibrachte, erlbedte, nämlich, dass er einea 
goldenen Hahn auf der Spitze der Lanze im Gefecht den Kriegern 
voraustragen sollte ; oder auf unsre Art zu reden , er machte ihn 
vom Gemeinen zum Fähnrich, zeichnete ihn aber dabei durch ein 
neues Feldzeichen aus^). Eine sehr unbedeutende Belohnung für 
einen sehr grossen Diensl, wenn der Carier nichts weiter aU die* 
erhielt I 

Wie ansehnlich ühngens der Metallwerth der verschenklen 
Ketten und Armbänder an diesem glänzenden, durch seine Frei- 
gebigkeit berühmten Hofe*) war, siebt man aas den Geschenken, 
welche den fremden Gesandten, sie mochten aus Griechenland oder 
andern Ländern kommen, gemacht wruden. Diese diplumatischen 
Ehrengaben bestanden aas folgenden Stücken. Sie erhielten : 

an gemünztem Silber ein babylonisches Talent Y^g Buss. Pfd. 
oder f225 Rub. S. M.): 

I^SWei silberne Schüsseln, zusammeo zwei Talente (fl4V,, 
Russ. Pfd. oder 2450 Rbl. S. M.) schwer; 

F goldene Armbänder: 

in goldenen Sähet und 

. in TbemiiL c. XXIX. p. 40S. 
' BrUiOD. 1. c p. 101-102. 
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eioe goldene Halskette. Die «Ire! zulelzt genannten Slücke 
hatten 1000 persische Guldmüuzen (5025 Bub. S. M.) 
au Werlh. 
Ein persisches furpurkleid. Ein solches Kleid hiess daselbsl 
ein Ebrcogescheuk-Kleid (ctoXi) Süpo^pop',«:^)'). 

Diess waren die fremden Gesandten gewühalich ertheütcn Ge- 
schenke; mit andern Worten, das Wenigste was man bei sulchen 
Gelegenheiten in Persien gab. Bei Füllen, wo der König mit Ge- 
sandten vorzüglich zufrieden war, erhielten sie wojil über das hun- 
derlfacbe des Werthes der verzeichneten Geschenke^) in andern 
Dingen, welche, da sie nicht in die Classe der Auszeichnungen ge- 
hören, auch ausserdem von der Willkür des Königs abhingen, hier 
nicht erwähnt werden können. 

Es scheint als halten sich die Hofgeschenke der Könige von 
Persien in der Folge in so weit vermehrt, dass eine Anzahl anderer 
Slücke dazu gerechnet wurdeu, deren die vorhergeuannteu Quellen 
nicht gedachten. Dieses folgt aus der Stelle eines Schriftstellers des 
sechsten Jahrhunderts, welcher bemerkt, dass daselbst niemand, 
weder einen gotdeueu Bing, noch einen mit Gold gezierten Leib- 
gürtel, noch eine goldene Perone oder Heft für den Mantel, od^ 
sonst etwas an sich tragen durfte, wenn es ihm nicht vom Könige 
verehrt worden war'). Ein Zeichen der höchsten Würde nach dem 
Könige war damals eine Art Uanptscbmuck, der um die Uaare ge- 
wunden wurde and aus Üold und Perlen gearbeitet war (xc9^o;, 
öv ävaSeffftat töv iv Tfi Ke<paX-^ r^iyfiv eiu^ec, ex ts j^pucaO, xal 
HOpf apiTov 7rsi:on][j.^vo;) *), 

Was von den Ehrengeschenken der Könige von Assyrien ge- 
sagt worden, welche wir nur zahlreicher am persischen Hofe 
wiedergefunden, da die Nachrichten von jenem Beiche zu Qüchtig 

t] AelJRD. Vat. HUI. L. I. c. 22. p. 27-29. Ed. Kulm. 

2) AtbpR. INpntK. L. II. e. 9. p. 48. F. Eil. Ca». 

Plularcb. iD Arial. c. X XII. p. lSS-48tl. et in Pelop. c. SXX. p. 37S-38T. 

3) Prucop, de Bell Pere. L. I. c 17. p. 49. D. E<l. Mihr. 

So, gbubfr icb, mu«s ilicse Stelle versUndeu werdrn. Da» Golü »ird aar b«t 
dmi Riiittc erwalinl; et ist iber bei allen übrigen SIücIlbu geueiiit, neil an* den un- 
»dlern Uet«llen ue jedem «u Iragea erlaubl «ein muule. 

4) Pru«^ L c 



und mangelhaft in dieser Hinsicbl sind, muss man auch f^r das 
'Balt^luuische Heich'), das dem Assyrischen so ähnlich, und für das 
Aegyptisrhe ') gellen lassen. Aus des letzteren Reichs älterer Ge- 
schichte ist uns nur die Erzählung vom Traumdeuter Joseph aufbe- 
balten worden, der zur Belohnung seiner Weisbeil vom Könige 
Aegyptens dessen Siegelring, ein kostbares Kleid von Byssus, einen 
1 goldenen Halsschmuck, die Ehre auf dem Wagen des Königs feier- 
ilich einen Aufitug zu halten und die erste Würde nach dem Ku- 
inige'} erhielt. 

Das Syrische Königreich, von den Nachfolgern Alexanders des 
Grossen gestiftet, beförderte zwar und pflegte griechische Sprache, 
WisseDSchaft und Kunst; dennoch aber scheint es, dass ihr Hof 
eher einem murgenlandischen, als einem griechischen gleich sah, 
welches mit dem macedoniscben, wäi-e Alexander wieder nach 
£uro|>a zurückgekehrt, gewiss auch der Fall gewesen sein würde. 
Die Auszeichnungen, welche sich der epicurcische Philosoph Dio- 
genes vom Könige Alexander Balas erbat, nämlich das Recht ein 
Unlergcwand von Purpur und einen güldenen Kranz in dessen 
Rlitte der Kopf der Tugend abgebildet war, für deren Priester er 
wollte gebalten sein, zu tragen, und welche ihm der König ge- 
währte^), waren ganz den Sitten des Morgenlandes entsprechend. 
Denn wenn auch diesem der goldene Kranz fremd war, so war es 
hinwiederum ganz unbelleniscb, denselben für immer zu tragen. 
Eben so waren die Beweise des Wohlwollens und die Auszeich- 
nungen, welche Aoliochus dem jüdischen Hohenpriester Jonathan 
ertheilte, gänzlich im morgeuländischen Geschmack. Er sandte ihm 
goldene Gefässe, und gab ihm 
das Vorrecht aus goldenen Gefassen zu trinken, 
Purpur zu tragen und sich 

einer goldenen Porp« (einer Schnalle für den Mantel oder den 
Gürtel) zu bedienen*). 
1) TenuU. L c. 
8) Terlull. 1. c. 

3) Genu». c XLI. <r. 43. p. 77. Ed. Breit 
tat. Ant Jud. L. II. k. 9. g. 7. p. 78. Ed. U». 

4) Athea. DJpu. L. V. v. 47. p.313. Ed.Schw. 

5) HacMb. 1. 1. c. 11. T. S8. p. 564. Ed. Breit. 



bei den Römern mehrere tod vielerlei Art, für gewisse Stände udiI 
Acmler. Nichts von allem diesen im Morgeolandc : hier fanden 
keine anilen; Auszeichnungen statt als solche, mit welchen die Kö- 
nige ihre nächsten Umgebungen begnadigten, purpura illa et aurum 

ccrvicis ürnamenlum tautum honoris nomine couferchalur his 

qui familiaritalem regem mcrehantur']. Da dieser Geschenke so 
mancherlei waren, so wurde durch sie hei weitem der grös9te Theil 
des Volkes des Schmuckes beraubt, den der Despot blos an seinen 
GQnstlingen sehen wollte. Dies scheint wenigstens von den meisten 
Stücken gelten zu müssen, insofern sie von Gold waren. Was bei 
keinem der Ehrenzeichen bei Griechen und Römern der Fall war, 
CS gaben die des Orients den damit Beehrten eine Aehnlichkeit im 
Aeussern mit dem Oberherrn des Reichs; sie erhoben nicht seilen. 
eben so wie in gewisser Hinsicht die unsrigen, zum Range der 
ersten Clnsse, und waren zuweilen mit den ersten und einträglich- 
sten Aenitern des Reichs verknüpft, ein Vorzug, den die Orden 
neuerer Zeilen nie erlheilt haben. Das weite Furpurkteid, das mit 
tu den ersten Ehrengeschenke» gehörte und welches hei den Be- 
lohnungen der Allen zu erwähnen 1'oUux') nicht unterlassen bat, 
ist auch im Ritterschmueke neuer Zeit nicht vergessen worden. 
Sollte man bestimmen, mit welcher Galtung der jetzt üblichen Ver- 
dienst-Zeichen die Ehrengeschenke des Orients die meiste Aehn- 
lichkeit hnhen, so würde man die vierte Classe nennen müssen. 

t) TertuU. >l<i Idol, c XVIII. p. 06. 
l)Onun).t..Vlli. eil. ^UO. 11.963. Ed. UeiniL 




BIHLBIT0M6. 

Belohniuiceii des Verdienstes in Cirlecheiiland* 

Bei den Griechen, in den Froislanlen sowohl als l>ci den Köni- 
gen von Maeedoniun, waren Belohnungen des Verdienstes der Art, 
wie wir hier ahhandeln, äusserst seilen, und Ehrenzeichen, welche 
jemand zuweilen, oder gar für immer an sich hätte tragen sollen, 
gänzlich ausser Gebrauch. Hiervon war die Ursache Iheüs die geringe 
Achtung, in welcher Perser und alle morgenländische Völker hei ihnen 
standen, welche sie als ungehildete Menschen zu sehr verachteten, 
uin eine solche Sitte von ihnen anzunehmen, theils widerstrehte diese 
Sitte ihrem Sinne und dem in allen ihren Staaten mehr oder minder 
waltenden demokratischen Geiste. Der Mann, der dem Staate, von 
dem er seihst ein Theil war, wesenüiche Dienste geleistet, glaubte 
sich durch die Achtung seiner Mitbürger und durch das hei ihnen 
fortdauernde Andenken seiner Verdienste, mehr belohnt'), als er 

i) AeKtün. Or. »dt. Ctesipb. p. »72. 1. 4S. EJ. Refsk. 

Plul. PrMC. Ger. Reip. c. XKVIll. p. 2B9. Ed. Wilt.: Us'i. ri^v yt äXTjäiv'^» 

ito!kiT(«os aiiip, ou'äe fi äiiat ÖTijiaati. «(psÜTUV Tot; ireXas kiSäisit», u; ^SJovt 
A?))i«ypiTK- Oder wie Tor dem Labco auf eiaer allen Aurschrin von der SUdt Cymc 
in Aeolis ao« den lelzlen Jahren des Kaiiera Auguit {Cajl. Rei:. d'Aot. To. II. pl. 58. 
1.17} gewgl wird: APKEHN NOMIZON TAN KPISIN TO IIAAeEOS KAI 
TAN EYNOAN EIJITEeEÜPHKHN TAlSiE TOIS ArAÖOlSI TON AN- 
iPON UPEnoiSAIS AS MENIZOIS A XAPA SYNEnENEYSE TEIMAIS. 



es durch äusserliche Abzeichen hätte sein können, welche überdem 
der gemeine Bürger, der dea Aiifiihrer der Heere oder Flolten der 
Republik, sobald er sich ausserhalb des Dienstes befand, für seines 
Gleichen ansah, nie gelassen oder billigend würde ertragen babcn. 
£s zeigte sich in dem Aeussern ihrer Bewohner Alben, eben so 
wie jetzt London, als die Stadt eines bocbcultivirten Volkes. Seit sie 
durch Thescus ihre Verfassung bekommen, halten ihre Bewohner 
aufgehört, bewaffnet, wie die Barbaren des Orients'), einher zu 
gehen, und es war durch ausdrückliche Gesetze verboten, weder 
innerhalb derStadt^), noch in den öffentlichen Versammlungen des 
Volkes*), wie die rohen Gallier und Germanier*), bewalfnet zu er- 
scheinen. Man sah also, nicht auf den Strassen, noch in gesellschaft- 
lichen Versammlungen, oder im Schauspiel, weder Leute mit prun- 
kenden Auszeichnungen, als Andeutungen hoher Würde und Standes, 
wie man sie in Persien und in andern Staaten des Morgenlandes fand. 
noch Bewadnete oder Leute im Kriegskleide: diejenigen viellcicbl 
ausgenommen, die eben von einem Feldzuge zurückkamen. Auch hat- 
ten die so selten von ihnen dein Verdienst ertheittcn Ehrengeschenke 
das Eigene, dass in der Uocbscbätzung des Verdienstes nicht der 
geringste Unterschied statt fand, es mochte dasselbe sich in Kriegs- 
thaten, in Verwaltung des Staats, oder durch Fortschritte in Weis- 
heit, Wissenschaft und Kunst bemerkbar gemacht liaben, und für 
keine dieser dreierlei Arten von Verdienst war irgend eine Gattung 
von Ehrengeschenken ausschliessend bestimmt. Diese ganz gleiche 
W^ürdigung der Verdienstes in der athenischen Republik, so wie, 
mit Ausnahme Spartas, in den meisten übrigen griechischen Staaten, 
erzeugt von einer Ursache, welcher am Ende dieser Abhandlung 
gedacht werden wird, brachte von dieser Seite ein herrliches Gleich- 
gewicht in den ganzen Slaatskörper. Die Folge dieses Einklanges 
war der höchste Wohlstand des Staates, aus welchem vortreflüchc 

I) Tbacyd. L. I. c ft. p. 16. Ed. Bin. 

8} Lncian. Anachari. c XXXIV. p. 9tS. Ed. HmU.: to fUvrv öitlM^ilv ncl. 

EuiUlti. ad. n. A. p. 83. 
3] Dlod Hut. L. XII. c t«. p. 490. Ed. Wms. 
4) 8«u. «d Thncyd. L c. p. 17. 



Slaatsmäoner, FddherrD, Philosophen, Dirbter und Künstler, wie 
sie noch nie ein Slaat hervorbrachte, hervorgingen. 

Es ist hier norh zu eiinnern, dass die gänzliche Abneigung 
oder der Widerwille der Griechen gegen die im Morgenlaiide üb- 
lichen Auszeicbnugen derer, die den König umgaben und die ersten 
Wurden und Aemter bekleideten, durchaus nicht aus ihrem rieb- 
tigen Gefühl tur die Einfachheit des männlichen Anzugs, welches 
wir auch mit einem massigen Zusatz von Zierlichkeit in der Klei- 
dung ihrer Frauen und Töchter finden, abzuleiten ist. Wir wissen 
bestimmt, dass die Sitten der Griechen und vornehmlich der Athe- 
ner, nachdem sie aufgehört hatten, hewalTnet einherzugehen, sich 
merklich auf die Seite der Weichlichkeit, Uejtpigkeit und Pracht- 
liebe neigten; und Thuc^dides') bemerkt ausdrücklich, dass erst 
seit nicht gar langer Zeit die Athener die IJntergewänder aus Leinen, 
so wie die goldenen Cicaden, womit sie die Ilaare auf dem Scheitel 
befestigten, abgelegt hatten, und dass die Spartaner zuerst den übri- 
gen Griechen mit gutem Beispiel in einfacher Kleidung, durch wel- 
che die reichsten sich den ärmern gleich stellten, vorausgegangen 
waren. Die Liebhaberei für die Gymnastik, die sich zuerst bei ihnen 
zeigte, und welche sich bald über ganz Griechenland verbreitete, 
trug nicht wenig bei. alle überdüssige Weichlichkeit im Anzüge 
und in der Lebensart zu verbannen. Aber aller vor den Zeiten der 
schönen Einfachheit der Sitten in Griechenland herrschenden Ueppig- 
keit ungeachtet trugen hier die Männer niemals Halsketten, Arm- 
bänder, andern Schmuck oder Purpurgcwander, weder als Putz 
noch als Unterscheidungszeichen des Standes, oder Beweis des Ver- 
dienstes. 

Ein flüchtiger Blick auf unsere Sittengeschichte zeigt uns im 
Kleiderwesen eine ahnliche Erscheinung. Kaum waren nach den 
Kreuzzügen Handel und Gewerbe in Europa belebt worden, als 
nach und nach die Liebhaberei für bunte reiche seidene Gewänder. 
Stickerei, Tressen und Geschmeide überhand nahm. Dieses dauerte 
bis ins vergangene Jahrhundert, wo zum Glück für den guten Ge- 
schmack, England die französische Modelyrannin mit ihrem Tand 
aus unserm Welttheile vertrieb. Die geschmackloseste aller Moden, 

1) L. 1. c. 6. p. 18. 



der prcussische llaarzopf, fand erst am Ende jenes Jahrhunderts 
seint-'D Untergang. 

Der leichtern Uel)orsicht wegen, sollen erst die verschiedenen 
Belohnungen des Verdienstes l>et den Griechen aufgezählt werden: 
dann werden üher diese Geschenke, Vorrechte und Vurzöge, und 
tjber die vorzüglichsten Männer, denen sie erlheilt worden, einige 
Anmerkungen folgen. Was von Athen gesagt werden wird, ist, 
wie die Folge lehrt, beinahe von allen übrigen griechischen Staaten 
zu verstehen. Zu diesen Belohnungen gehören: 

1) ein Kranz oder Krone vom heiligen Oelbaumc der Mi- 
nerva, oder von anderm Laube. 

2) Ein goldner Kranz. Meistens mit Inschrift. 

3) (lemätde an ölTentlichen Orten Rusgeslelll, auf welchen 
der zu Ehrende, seine Thaten verrichtend, gebildet; oder 
ölTentliche Aufstellung des gemalten Bildnisses. 

4] Bildsäulen an ülTenllichen Ürlen errichtet, niitlnsrhrifleo. 
5] Inschriften auf Marmor, auf denen die Thaten eines, ni- 

weilen mehrerer, verzeichnet, ohne die Namen der in 

Ehrenden. 
6] Belobungs-Decrete , welche auf Marmortafeln gegraben. 

und eben so wie die eben genannten Inschrillen, an 

öffentlichen besncbten Orten aufgestellt wurden. 

7) Der Titel eines Wohltbäters des Volks. 

8) Das Bürgerrecht, wenn in einem Staate Männer, die nicht 
Bürger waren, oder Fremde, geehrt werden sollten. 

0) Befreiung von öffentlichen Aemleni und von Abgaben. 
tO) Einladung zu einem Gastmahl auf dem Prytaneum. 
tl] Der Titel und das Amt eines Proxcnos. 

Ein vunüglieher IMatz bei den öffentlichen Spielen und 
im Theater. 

l'nlerhalt im IVvlaneum auf lebenslang. 
I Die tägliche Zahlung einer gewissen Summe zum Un- 
terhalt. 
I Ein Geschenk an Länderetvn. 



ii) 



13) 

I*) 



Iß) Belohnungen an Geld. 



17] Begräbniss auf Kosten des Staates; zuweilen mit einer 
feierliciieu Gratirede, aber stets mit einer Inscliiifl auf 
dem Grabmale. 

18) Erziehung der nachgebliebenen Kinder und 

19) Ausstattung der Töchter; beides auf Kosten des Staats. 

20) Besondere Vergünstigungen oder GewäUrungcu, welche 
der Staat nur einmal crtbcilte. 

Schon aus dieser Ucbersicht ergiebt sich, wie wenig die gric- 
chiscUen Belohnungen den Ehrengeschenken der Morgenländer 
ähneln. Die letztern waren blus auf die Ausschmückung der Person 
des zu Ehrenden berechnet, nicht so die der Griechen. Dass selbst 
nicht einmal die beiden ersten Stücke, die Kränze oder Kronen, 
zum persönlichen Schmuck der Eilelkeil zu zählen, wird der Erfolg 
unseres Aufsatzes darthuu. Wie sehr ist die Ehre durch Bildsäulen, 
durch Inschriften und öH'enllich aufgestellte Belobungsdecrete seinen 
Mitbürgern als ein nützlicher und edler, als ein grosser Mann em- 
pfohlen und genannt zu werden , verschieden von dem Anlegen 
eines Ehrenzeichens, das zwar manches hoho Verdienst schon ge- 
schmückt hat, wobei aber gewiss ausser dem Geber in 'den meisten 
Falten nur wenige wusslen, worin das Verdienst des Geschmückten 
eigentlich bestand, uud dieses ist gerade der Grund, wesshalb dem 
letzteren nicht immer die Achtung gezollt werden kann, die er ver- 
dient. Die Belohnungen des Verdienstes bei den Griechen beför- 
derten in einem besonders hohen Grade Gemeinsinn, Liebe des 
Vaterlandes und Aufopferung für dasselbe; die Auszeichnungen der 
Morgenländer hingegen waren ihrem Wesen nach kaum etwas 
Anderes, als Nahrung eines groben und verderblichen Egoismus. 
Nur auf Männer von seltener Weisheit werden sie keinen schäd- 
lichen Einfluss gehabt haben, desto mehr auf solche, die dieses nicht 
waren. Jene Belohnungen begeisterten den Mann, um nach aussen 
hin nach Kräften zu wirken; diese trieben das etwanrge Streben in 
die Persönlichkeil zurück. Was die Speisung im Pr^'taneum, das 
Erziehen und Ausstatten der Kinder betrifTt, so werden viele dieses 
für nichts weiter als blose Unlerslülzung des Würdigen und seiner 
Angehörigen halten, manche vielleicht sogar an Hospitäler und 
Erziehungshäuser anuer Kinder denken ; aber beiderlei Voraus- 

Käblci'l (M. Sclcillen, DJ, VI. i > 
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setiungoD würden falsch sein , weil Thcilnahme dieser Arl am 
Schicksal des nicht Begülcrten von Seiten des Staats bei den Hel- 
lenen nicht allein einen grossen Wertli hatte, sondern noch über- 
dies im höchsten Grade ehrenvoll war, wie sich aus der Folge 
unserer Untersuchung ergeben wird. 



EBSTEB ABSCHIITT. 

Laubkränze. 

Die ErtheiUing des Kranzes von dem der Minerva geheiligten 
Oelbanme war eine grosse Ehre zu Athen. Dem hochverdieoten 
Miltiades, der, wegen seiner Siege über die Perser, seine Landslcole 
um die Ertheilung des Olivenkranzes bat, ward sein Gesuch abge- 
schlagen']. Weder er, noch der um sein Vaterland unsterblich vei^ 
diente Thcmistokles oder Aristides erhielten zu Athen ein solches 
Ehrenzeichen. In der Ittütbe Athens musstcn die grössten MüDuer 
dasjenige entbehren oder es ward ihnen sogar versagt, was iu den 
Zeiten des sich nuhornden Verfalles dem Llnbedcutenden gereicht 
wurde*). Gerechter waren gegen die Verdienste, welche sich The- 
mistoklüs um die Griechen in der Schlacht bei Salamis erworbeo 
hatte, die Lacedanionier. Themistokles, der sich nach Sparta be- 
geben hatte, erhielt hier, eben so wie der lacedäuionische Ober- 
anfiihrcr Enrjbiadps, den Olivenkrauz. Ausserdem verehrten sie 
ihm einen schönen Wagen, crtheillen ihm die grössten Lobeser- 
hebungen, und dreihundert ausgesuchte Reiter begleiteten ihn bei 
seiner Rückkehr bis an die Grenze von Tcgea: eine Ehre, welche 



DPIul. Cim. cVUl. p-lfa.B. 

2) AcsrhiD. Or, »At. Clctitib. p. 5C0-3TI. B. 

ItrroniUL Or. dp Rpp. Ord. p. i<£. L lt. R. Sebr fclin». «Iter *k Redner, Ter- 
Ihriilicl Acwhinr* 4«^ Bmrhniea dpr Athi-ner gp^eo ilrrefT»$seiilIknDer(LcpLt33): 

(liMi, rq( mlt*K B^ioi. eü fäp YOtro 4(t>> tt t«I< jfimtaot (nämlich durch Decrate, 
«dcli» Ihnen Lok nnd KhrcngeicttealLe erÜMillea) Tiitis^t, äu' t* t^ |i«ri|tli tü> 
rJ «tmi^Tw, i) «it' (xümu T9Ü xpi-KM iiixP* t^«** ^C '.l^'p« ciSa*«io( «*« 



die Lacedämonier nio jemnni) erzeigt hatten*). Thrasybutus, der 
sein Vaterland von der Hcrrscliaft der Tyraunen bel'rcit hatte, der 
IrefTlichsU^ von aUcn, wie l'ausanias^) sagt, die tiieilä vor, tbeils 
nach ibm der Republik Athen vorzügliche Dienste geleistet haben, 
erhielt ihn^), so wie die Krieger, welche die vertriebenen Athener 
auä Phyle zurückgefuhrl h<itlen'). Gesandte in fremde Staaten be- 
kamen bei ihrer Itiickkuuft, wenn sie ihren Auftrag nacli Wunsch 
vollbracht, den zu Athen sehr hoch geachteten Olivenkranz °). Der- 
selbe Oliveiikranz suU aurh dem l'erikles'') und dem Arislophanes, 
letzterem mehr wegen .seiner dem Volke sclinieichelharien politi- 
schen Acu-sserungen, als wegen seiner (retVIicIien Komödien ver- 
ehrt worden sein^}. Kränze waren überhaupt die Belohnungen der 
Sieger") und derer, die sich um das Vaterland verdient gemacht 
halten^). Den Agesilaus bekränzte selbst wahrend der Schlacht bei 
Koronca ein Theil seiner llülfslruppeu '"). Athen soll Kränze zuerst 
verliehen haben "). 

Wie sehr die Kronen vom Oclbauuie der Minerva geachtet 
waren, beiitätigt die Erzählung vom Hpimenides aus Kreta. Als 
dies«- Weise, uicht lange vor Sulons Gesetzgebung, nach Athen 
berufen wurde, um die Stadt zu entsündigen, schlug er das ihm 
zur Belohnung augeliotene Talent Silber (1350 Rub.S. M.) aus, und 
bat nur um einen Zweig des heiligen Oclbaumes, den er auch 
empling •*]. 

Bewiese uns auch nicht der Verfolg uusrer Untersuchungen, 
dass alle oben aufgezählten Belohnungen des Verdienstes, eben so 

1) Hcrod. L. VIII. c. 124. p. äT7-«78. 

SJ Paus. Att. c. XXIX. p. 3. p. 112. EU. Fic. 

3) Com. \Ep. in Thmjb. t. IV. p. 270-271. 

4) Aeschin. idT. Cleiiph. p. STfi. t. 32. 

5) Aeschin. Or. de Fili. Legal, p. 228-229. 1. 14. H. 
a, Viler. JUii. L. IL c. 6. £. S. p. 170. Ed. Torreo. 
7) AriilopbaD. ViL p. MV. A. Ed. KusL 
8J PolL Oaom. L. Ul. v. 30. SccL 192. p. 346. Ed. Uemil. 
«) Xenoph. Uier. c VII. g. 9. p. 2SS. Ed. ZeDQ. 

tO)Xenopb. AguiL f. II. g. U. p.299. Ed.Zean. 

Uelk-o. L. IV. L'.3. £. II. p. IS4. Kü. Mar. 
U; Valw. :>lax. I. c. 
12) Diog. LaerL L. I. c. CX. p. 70-71. 

Plul. Sol. c. XII. p. 33T. 
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n den griechiscjien StädteD Asiens als zu Athen selbsl üblich waren: 
so würde uns eine zu Sniyraa gefundene Insclirift weni{{sl«iis fibvr 
den Gebrauch der Laubkränze nicbt in Ungewissbeit lasseo. Aus 
diesem Dcnkmulu lernt man, dass das Volk einer dieser ^lädle. 
Vielleicht die äm^rnäer, dem Trauerspiel-Dichter KliUis, Sobo des 
Kalliätbeues , einen Lorbeerkranz durch einen Bescblnss verehrt 
balte*). 

Um VVicderliulungeti zu vermeiden und die abzubandülndco 
Tiegenstände nicht zu vereinzeln bat noch einiges, die Verlheiluiig 
der Laubkränze betreß'endc , seinen Platz im folgendea Absrbitiitu 
erhaltea. 



b 



ZWEITER iBSCHHITT. 
CtoMeue KrSnze* 

Spätem Ursprunges waren die Kränze von Gold. Brasidas, < 



Feldherr der Spartaner, ward im peloponnesiseben Kriege von den 
Ben-obnern von Scione ÖtTenlHcb mit einem goldenen Kranze oder 
Krone beschenkt, ausserdem aber sein Haupt, wie das eines glficL- 
lichon Athleten in den Spielen, mit einer Binde umwunden. Das 
letztere geschah nur von einem Thcil der Bewohner und nicht 
ölTentlicb'']. Eben so hatte Lvsander im Verfolg des Krieges von 
mehreren Städten goldene Kränze erbalteu'). Beweise greuzealoser 
Vcrehrung waren die goldenen Kronen, welche die Bürger AlbeDs 
dem zurückkehrenden AIcibiados, nachdem er den Stolz der Lace- 
dnmonier gedemütlügt hatte, darbrachten*). Vorzüglich ward Alci- 
hiades bei dieser Gelegenheit von den Athenern durch Hinzufügung 
der, eigentlich nur den Siegern in den olympischen Spielen gebilh- 
Tenden, Binden geehrt'): jedoch, eben so wenig als Brasidas, vom 
Staate, sondern aus augenblicklichem Eifer von mehreren einzelnen. 

II Chiiull. tDur. Anl. P. I. L \XV p. tO. el p. tO. el p. III-IV. 
i] Thurjd. I. IV. e. 121. p. 308. Bd. Duk. 
aj Xrnoph. HfIIcd. L. II. c. 3. g. B. p. 73. 



I) Com. Nep. Alclh. c. VI. p. 337-22^ 



S] Mar«*, rar. I.ecl. L. XV. • 



:. p. 403. Bd. PlaoU 



Dem D», der Syrakus von der Tyrannei des DionysEus befreit 
baUe, verebrlen die fremden Krieger, die er anrührte, eine goldene 
Krone'). Die Grossniulli des albern Dionysios gegen seine Kriegs- 
gefangnen, die er frei gab, ward von ihnen mit goldenen Kränzen 
erwiedert"). Eine goldene Krone verspricht der jängere Cyrus jedem 
der ihm zu Hälfe gekoninicncn tinechen nach glü^rklich errungenem 
Siege zu geben^]. In diesen Fällen wird der goldenen Krone als 
Belohnung für Kriegsdienste erwähnt : der oberste Anführer erhielt 
suihige eben so gul wie der gemeine Kriegec, der sich auf eine 
seltene Art ausgezeichnet halte. 

Es sind hier nun einige Beispiele zu bemerken, wo dasselbe 
Ehrenieiehen für andere Verdienste erlheilt wurde. In den Zeiten 
vom peloponnesiscben Kriege bis zum Könige Philipp von Mace- 
dunicn war man weit freigebiger mit Ertheilung goldener Kronen, 
als man es vormals in Hinsicht des Oliveukranzes gewesen war«, 
und nach Philipp bis in die Zeiten, wo die Römer sich Griechen- 
land unterwarfen, hatte diese Freigebigkeit noch mehr zugenommen,. 
Der Redner Lykurg war mehreremale, wegen seiner Verdienste um 
den Staat, vom athenischen Volke mil Kränzen beehrt worden*). 
Einmal als die Athener einer Anzahl KriegsscbilTe benöthigt waren» 
hatten sie durcti ein Decret demjenigen der albeniscfaen SchiHsbe- 
feblshaber, der zuerst das seinige (es geschah stets auf eigne Kosten) 
Töllig in Stand gesetzt und nachher bemannt haben würde, einen 
Kranz bestimmt. Apollodorus, Pasion's Sohn, erhielt diesen Preis. 
Die Republik setzte darauf einen neuen Preis demjenigen aus, dessen 
Schiff am vollkommensten ausgerüstet befunden werden würde. 
Auch um diesen Ehrenkranz bewarb sieb Apollodorus , mittelst 
einer von Demostfaenes ahgefasslen Rede '). Einige Zeit vorher hatte 
Nausikles, als Anführer der Hoplitcn, oder des schwer bewaflneteD 
Fussvolkes der Athener zu Imbrus, ab wegen widriger Winde der 
Sold nicht eintraf, ihn aus seineu eignen Mitteln gezahlt, aber vom 

t; PtuLDioD. c XXXI. p.306. 

3) Diod. L. XIV. c. 105. p.723. Ed. WesseL 

3) Xenopb. Anab. L. I. c. 7. g. 7. p. SK. 

4] PluL Vil. X. RheL p. 410. W. 

i) Or. de Cor. Irierarcb. p. 1228. R, 
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Staate nicht wiederteriangt : er erbidt eine Krone dafl^*). Eb 
anderes Beispiel giebt Gharidemos , welcher aU Anführer der Ho- 
pliten nach Salamis geschickt worden war; Diotimns führte dabei 
die Reiterei an. Beide hatten die Truppen aufs neue mit WaffeUt 
auf ihre Kosten, rersehen und erhielten dafür jeder eine goldene 
Krone ^). Diese Kränze wurden zu Athen nach Torhergegangenem 
Antrage des Senats , welcher die Belohnung demnach schon ge- 
Ulligt hatte, von der Versammlung des Volkes durch ein förmliches 
Decret ertheilt. Andere wurden blos vom Senat verschenkt. Die 
drei zuletzt erwähnten Kronen aber waren durch, für die E Aipfan- 
ger vorzöglich ehrenvolle, Decrete gegeben worden. Auf dieselbe 
Weise erhielt zur Belohnung seines Eifers im Dienste des Staats De- 
mos(henes eine goldene Krone, weil er beim Ausbessern der Mauern 
Athens, wozu er von der Stadt 10 Talente (13,500 Rul). S. M.) 
erbalten hatte'), noch drei (4050 Ruh. S. M.) von seinem Ver- 
mögen verwendet, sie dem Staate geschenkt, ausserdem aber noch 
als Aufseher des Theater-Schatzes denselben durch einen Beitrag 
für die Opfer von 100 Minen (2250 Ruh. S. M.) vermehrt^) and 
überhaupt dem Volke mit Rath und That beigestanden hatte'). Das 
ihn betreffende Decret sollte während der grossen Bacchanalien im 
Theater ausgerufen werden^). Uebrigens hatte Demosthenes noch 
einigemal goldene Kronen für mancherlei wichtige dem Staate ge- 
leistete Dienste bekommen*^). Unter den zu Athen lebenden Aus- 
ländem erhielt der Philosoph Zeno aus Citium in einem für ihn 
äusserst schmeichelhaften Decrete, wenn man dasselbe für acht an- 
nehmen wiU, nebst andern Vorrechten, vom athenischen Volke eine 
goldene Krone zum Zeichen seiner Erkenntlichkeit^). 

Was die Verkündigung des Decretes, durch welches diese gel- 

1) Oemosth. Gr. de Cor. p. 265. 1. 8. 

2) Id. ib. p. 265-266. 

3) Aeschin. Or. adr. Ctesiph. p. 415. L 10. 

4) Demosth. Or. de Cor. p. 266. 1. 22. 

5) Aeschin. Or. ady. Ctesiph. p. 438-430. 
Demosth. Dr. de Cor. p. 243. 1. 21. 

6) Demosth. Or. de Cor. p. 243. 1. 10. et p. 266. 1. 19. 

7) Plut. Vit X. Rhet p. 411-413. Ed. Wytt 
Plut. in Demosth. 

8) Diog. Laert. L. VII. secU 6-11. p. 369-372. Ed. Menag. 



rfenea Kränze ertbeill waren, bctriffl, so gab es zwar ein (JeseU, 
nnrh dem die Kronen, welche daa Volk jemand erUieilte, nirgends 
iils in der Volksversammlung, die Kronen, welche der Senat, nir- 
gends als im Senate ausgerufen werden konnten'). Sogar, wenn 
eine Pbjle oder ein Demos") eins ibrer Mitglieder mit einer Krone 
beehren wollten, mussle dieses in den besondern Versammlungen 
4jr Pinie oder des Demos geschehen^). Allein, ubgleieb es cu 
Atbcn ein solches Gesetz gegebeo haben muss, da sich der auf 
Demostlienes eifersüchtige Aoscbines füimlich und olTenllich darauf 
beriiFl, so scheint es doch damals ausser (ifbraucb gekommen zu 
Sfio, wenn es auch vurmats beobachtet sein sollte; erstens: weil 
»ich in des Demostlienes Kranzrede mehrere andere Decrete fiaden, 
in welchen bestimnit wird, die vom athenischen Volke dem Nausi- 
klcs. dt'iu Cliaridemas unii Diotimus erlheitlen Kränze im Theater 
während der Dionysien auszurufen*), und Deuiostheues ausdrück- 
lich bemerkt, dass daselbst unzählige andere Kränze verkündet 
wurden °); zweitens: weit ein unten zu erwähnendes Decret des 
Demo» Firäeus gleicfafatls im Theater dieses Demoa an einem ahn- 
lirheo Fest« aasgeruTeu wurde, da es doch dem Gesetze gemäss 
nnr m der Versammhing dicüi's Demos- hätte geschehen sollen: 
(TriOens: weil Demostheoes sich auf ein anderes Gesetz stützt, durch 
welche» ausdrncklirfa bestimmt war, dass die von einem alheni- 
itchen Demos erüieilten Kränze nur in der Zusammenkunft jedes 
Demos verkündet weiden sollten, die Kränze aber, welche das 
athenische Volk o^ter der Senat verehrt hatte, im Theater während 
der DiunysicD anszuruten erlaubte''). Aeschines, der voraus wusste, 
dass Demosthenes sich in seiner Vertheidigung auf dieses Gesetz 
berufen würde, wollte ihm in seiner Anklage des Ktesiphu zuvor- 

1) Aiwbin. Or. adT. Ctpsjph. p. 427. 1. 31. p. 434. I. 41. 
Demoulh. de Corona, p. 24.1-244. 

2) [>ic AUiener waren in zeba Stsniine oder Phylen i;elliuilL Haler Üeuuti wur. 
Jen SlÄdlc, Flevken uiul Oorfer des alhouischeii Uebiela terelaudeo. 

3) DemosUi. Or. de Coron. p. 2^7. I. 23. 
AeKbia. Or. cit p. 434. I. 43. 
Cic. de Opt. Gen. Oral. c. VU. g. 19. p. 733. E.l. Ern. 



p. 2fiS. 1. 14. I 



4) ilemoKil 
^Jt) rb. p.2«7. 1. 10. 
M OriL de Cor. p. 267. I. 23. 



25. 
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kommen^); er bemerkte daher, dieses Geseti handle blos von aot- 
chen Kränzen, welche von Fremden nach Athen gesendet worden 
wären ^). Allein das, was wir oben hierober gesagt haben, beweiset 
die Nichtigkeit dieser Auslegung. Da nun ferner in andern griechi- 
schen Staaten die Verkiindung solcher Ehrengeschenke, wie wir in 
der Folge bemerken werden, im Theater an ähnlichen Festen ge- 
schab, so wird es um so zweifelhafter, ob das von den beiden Rednern 
angezogene Gesetz zu Athen jemals in Ausübung gebracht worden 
ist Es stand dem Geehrten frei das ihn betreffende Decret, wenn es 
vom athenischen Volke ertheih war, in der Volksversammlung, 
wenn es vom Senat herrfihrte, im Senate oder statt dieser beiden 
Orte im Theater während der grossen Bacchanalien durch den 
Herold ausrufen zu lassen; auch hatte er, wie es scheint, auf diese 
oder jene Kundthuung in dem, dem Decrete vorhergehenden. An- 
trage Rucksicht nehmen lassen. Die Folge von dieser gesetdichen 
Erlaubniss würde gewesen sein, dass jeder Athener die letztere Art 
der Bekanntmachung jeder anderen vorgezogen hätte, wäre nicht 
durch ein anderes Gesetz, welches eine besondere Verfugung mit 
den Kränzen traf, den weniger glänzenden Verkündungen ein be- 
sonderer Vorzug eingeräumt worden, von denen unten die Rede 
sein wird. Die vom Senat oder dem Volke der Athener jejnand be- 
stimmten Kronen konnten übrigens nur dann gesetzlich dem mit 
einem öffentlichen Amte oder Auftrage versehenen ertheilt werden^ 
wenn dieser vorher Rechenschaft von seinem Amte oder Geschäfte 
abgelegt hatte ^). Selbst der Senat der Fünfhundert zu Athen erhielt 
laut einem Gesetze eine Krone zum Geschenk, wenn das athenische 
Volk dafür hielt, dass er ein ihm übergebenes Geschäft, wie es 
sich gehörte, vollbracht hatte ^], so wie im enigegengesetzten Falle 
ein anderes Gesetz ihn dessen für unwürdig erklärte'). Hiermit 
muss man vergleichen, wenn in unsern Zeilen ein GoUegium vom 

1} Aeschin. Ör. ad?. Ctesiph. p.420. 1.41. 

2) Id. ib. p. 437. 1. 25. 

3) Aesch. ady. Clesiphoni. p. 397. 1. 25-402. p. 426. 1. 15. p. 592. L 4. 
Cic. de OpU Geu. OraL 1. c. 

4) Demoälb. Or. adv. Aiidrol. p4 Ö94. 1.24. 
Llpiciii. in h. I. p. 202. U. C. Ed. Das. 1572. 

5) ücmjstti. ib. p. 595. 1. 23. 



übersten Machthaber im Staate Danksagungen oder erhöhete Vor- 
rechte erhält. 

Es ward oben dt;r Verfügung eines attischen Gesetzes aber die 
Kränze, welche ein Demos ertheilen würde, gediicht. Die alten 
Schriftsteller haben uns gar nichts hinterlassen über diese Art von 
Kraiizerlheilung und ohne ein paar Urkunden aus dem Archive des 
Demos Piraeus würden wir völlig, was diesen Gegenstand angehet, 
io IJngcwissheil gebliehen sein. Die erstere der erwähnten Ur- 
kunden') belriH't einen gewissen Kallidamas, Sohn des ' Kallimedon, 
aus dem Demos Cboltida, dem die Firäer, wegen seiner Verdienste 
lim ihren Demos, einen Olivenkranz verehren, welcher in dem 
ihn betreflenden Decrete im Theater ausgerufen werden sollte. Aus- 
ser dun verdienten Lobeserhebungen gehen sie ihm ferner das 
Recht, an den gcrtietnschalllicben Opfern des Demos Theil zu neh- 
men, das heisst, er bekam hier, wie jedes Mitglied des Demos, 
seinen Antheil am Opferßeische. Sie geben ihm das Itecht, Genosse 
aller ihrer feierlichen Mahlzeiten zu sein, mit Ausnahme der Feste, 
zu welchen einzig und allein nur den Piräcrn der Zutritt zukommt. 
Sie stellen es in sein Beliehen sich, zu welcher Trtakas ihres Demos 
er wolle, zuschreiben zu lassen, und ertheilen ihm noch andere Be- 
weise des Wohlwollens. Merkwürdig ist in diesem Decrete des 
Demos, dass er hei jeder Gelegenheit die Ehrfurcht gegen das ge- 
sammte athenische Volk an den Tag legt und es stets zuerst nennt. 
Im Anfange heisst es z. B.: «weil Kallidamas ein rechtsehatfener 
Mann ist gegeadas athenische Volk und gegen den Demos Piräeusu. 
Femer: ndie Piräcr beschliessen den Kallidamas mit Oliven zu be- 
kranien, wegen seiner Kechtschalfenheil und Billigkeit gegen das 
athenische Volk und den Demos Piräeus». Auf gleiche Weise wird 
das athenische Volk noch einmal gegen das Ende des Decrctes er- 
wähnt. Um so sonderbarer ist es, dass in der zweiten Urkunde'), 
welche das Verpachten des Theaters im Piräeus zum Gegenstande 
hat, das athenische Volk auf dem Bruchstücke, das sich davon er- 
halten hat, gar nicht erwähnt wird. Hier sind die Zeilen auf die es 
ankommt; aus ihnen wird sich sowohl jene Weglassung als auch 

^ Cbaudl. Iii«;r. tir. P. U. L CVIII. p. 72. 
twDdL iDicr. Gr. P. II. t. CIX. p. 74. 
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die Ursache der Kranzertheilüng ergeben. Es wird daselbst gesagt: 
«Die Piräer haben beschlossen: weil sich Theaens, theils vorher, 
theils jetzt, durch seinen Eifer für das Beste des Demos ausge- 
zeichnet und bewirkt hal, dass aus dem Theater dreihundert 
Drachmen (67 y^ Rub. S. M.) mehr einkommep; so soll er mit 
einem Olivenkranz bekränzt werden, wegen seiner Rechtschaffeu- 
beit und Billigkeit gegen den D)emos. Also sollen auch bekränzt 
werden diejenigen, welche das Theater gepachtet haben. Aristo- 
phanes, Melesias, Oenophontes und Arethusius». Auf einer andern 
alten Inschrift hat sich ein Beispiel von der Kranzschenkung einer 
Phyle Athens erhalten. In diesem Decrete ertheilt die Phyle Pan- 
dionis dem Nicias, Sohn des Epigenes, aus dem Demos Cydathe- 
naeus, der zu dieser Phyle gehörte, nach vorhergehendem Lobe, 
weil er auf seine Kosten die Chöre der Knaben gestellt, und in den 
Dionysien und Thargelien durch Chöre erwachsener Künstler den 
Preis davon getragen hatte, einen Kranz*). 

Goldene Kränze waren auch im Alterthume ehrenvolle diplo- 
matische Geschenke; Republiken und Städte gaben dadurch ihr 
Wohlwollen gegen einander und ihre Dankbarkeit zu erkennen* 
«Vormals war das Theater voll von goldenen Kronen, welche dem 
athenischen Volke von fremden Staaten verehrt, und dort ausge- 
rufen wurden», sagt Aeschines^), «seitdem sich aber Demosthenes 
in die Staats-Geschäfte mengt, sehen wir keine neuen ausländischen 
Beweise von Freundschaft bei uns eintreffen». Ihren Landsleuten, 
welche sich zu Delos niedergelassen, hatten die Athener vielleicht 
wegen guter Aufnahme der attischen Theorien eine goldene Krone 
geschenkt, welche während der Panathenäen im Theater innerhalb 
der Stadt ausgerufen ward'). Aus Dankbarkeit für sein edles wohl- 
wollendes Benehmen beschenkten die Athener den Spartokus, Sohn 
des Eumelus, König des Bosporus, eines Staates mit welchem Athen 
immer in enger Verbindung stand, mit einer goldenen Krone, wo- 
bei sie ihm noch andere Beweise ihrer Ergebenheit gaben ^). Die 

1) Chandl. Inscr. Ant P. II. t VI. p. 48. 

2) Or. adT. Ctesiph. p. 623. lin. 34. 

3) GruU Corp. Inscr. p. CCCCV. 
Montfauc Diar. Ital. c. III. p. 43. 

4) ChandL Inscr. AnU P. II. U XII. p. 51. 



Bewohner von Byzanz und Perinthua verehrten durch ein scbmei- 
chelhafles Decrel der Republik Alben, wegen des ihnen gegen 
Philipp geleisteten Schutzes, ausser einer Menge grosser Vorzüge, 
eiue Krone. Sic bestimmten, dass dieses Decret in deu festlichen 
Versammlungen der Dt-Ilenen, während der istbmiscben, uemei- 
schen, olympischen und pjUiiscben Spiele sollte ausgerufen werden. 
Ura die Dankbarkeit der beiden Städte zu verewigen, sollten im 
Bosporus drei Bildsäulen sechzehn Ellen hoch errichtet werden, die 
Byzanz und Perinth vurstellleii, welche die Sladt Athen bekränzen '). 
Um dieselbe Zeit bekränzlen, wie sie in ihrein Decrul sagten, die 
Bewohner der Städte auf dem ibracisciien Chersooes, Sestus. Eleus, 
Mad^tus, Alopekunnesus den Senat und das Volk der Athener mit 
eioer goldenen Krone, sechzig Talente schwer^), und errichteleu 
den Altar der Charis und des athenischen Volkes, weil dieses den 
Cbersonite» Ursache des Besitzes der grössten Güter ward, indem 
es sie aus der Gewalt Philipps eilüste und ibuen Vaterland, Ge- 
setze, Freiheit und Verehrung der Gütlcr wiedergab^). Alexander 
von Macedouien erhielt von den zu deu isthinischen Spielen ver- 
sammellen Griechen eine goldene Krone zugeschickt; ein Sieges- 
gescbenk zur Belohnung des für die Wohlfahrt und UnaMiäRgig- 
keit Griechenlands unternommenen Feidzugs'). 

Dass diese goldenen Kränze oder Kronen mit Inschriften ver- 
sehen wurden, damit desto sicherer das Andenken der Geber, die 
Erinnerung der obwaltenden Gelegenheit und der Name des damit 
beehrten Volkes oder Bürgers der Vergessenheit entzogen würde, 
sehen wir aus einer sehr merkwürdigen Erzählung von den Gold- 
Kronen, welche sich auf der Akropolis zu Athen in der ölTenUichen 
Schatzkammer befanden und welche der Republik von ihren Bun- 
desgenossen verehrt worden waren. Am Reif (Xotvi^), auf dem die 

II Üemoalb. Or. de Cor. p. 2S5-256. 

S) Wenn unter diesen Worica goldeae Talente xu Tersleheo »iaä, betrug der 
Wcrtb dii-ie« Kr«Dies 810,000 Rub. S. U. Da nun diese Summe Tür Sladle, die Ixnge 
niirht lu den reic baten uud niarbtigsleii g'eliörl«n. etwa« lietrachlürh zu sein grheiul, 
M) itl Ca wahrscheinlicher, 6tn liier d<>r Wertb de» Goldes in Silherniunxe angegeben 
ist, und in diesem Falle betruf; die l^uniine 81,000 Ruh. S. M.. oder das« hier ein bo- 
•onderes kleineres Gewicht als das gewubuliche lu Terstehen ist. 
I] I>cn>Mth. Or. de Cor. p. 2SS. t. 22. 
B CnrL L. IV. c. B. g. tl. p. 184. 




aus Gold gearbeitetes Zweige befestigt waren, befand sich uuten 
diu Insohrin. Mao las unter andern auf einer dieser Gold-kronen: 

Die Bundesgenossen (bekränzen) das (alhenisrbe) Volk wegen 
seiner Tapferkeit und Gerechligkeil; 
auf einer andern : 

Die Bundesgenossen (weihen) ein Ehrengeschenk der Miuerva: 
oder es waren die Namen der Städte, welche den Kranz vertdtrt 
halten, zu lesen, z. B. : 

Die Bewohner von " unikränien das (atbeoisclie) Volk, wel- 
ches sie befreit bat. 

Die befreiten Eubüer bekränzen das Volk. 
Auf einem andern las man: 

Konon (weihet diesen Kranz) nach der Seeschlacht mit den 
Lacedämoniern. 
Diese bewunderten und kostbaren Denkmäler der alten Zeit 
hatte unter dem Vorgeben, dass die Blätter sich nach und nach ab- 
ISstcn, Audrolion als Schatzmeister einschmelzen, und daraus flache 
Scbaaten mit der Aufschrift: «unter der Aufsicht des Androtion ge- 
arbeitet», machen lassen. Ueber diese beinahe unglaubliche Dumm- 
heit bat ihm Demosthenes verdiente V^orwürfe gemacht'). Da die 
goldenen, Bürgern ertheillen Kronen erst späterbin gewöhnlich 
wurden, als die Athener weniger geizig mit der Namens-Aufschrift 
des Beehrten waren, wovon in einem der folgenden Abschnitte die 
Rede sein wird, so glauben wir, dass goldene Kraoen nie ohne 
Aufschrift, weder einem Bürger, noch einem Staate ertheilt wnr- 
den: um so mehr, wenn mau sich erinnert, wie sehr es bei ilea 
Griechen Gebrauch war, alles mit Aufschrift zu versehen. 

Wenn einer der grierhischen Staaten einen atheuischeu Borger 
mit einer goldenen Krone beschenken wollte, so mu$»te vurber 
vom Rtheni^'hen Volke durch Gesandte um Frlaubniss angesucht 
werden^). Dem tu Ehrenden lag dann ob, so lauteten die Gesetie. 
Beweise seinec ihm von dem fremden Staat beigelegten Ventieosle. 
und dass er dieser ihm zugedachiL'u Ehre durch ein anständiges und. 

I) OnL iIt. XminL p. S13. teq. 
OnL wh. TiMUKtk. p. TU. 1. R. 



I Leben werlli sei, viirzuU-gen. Konnte er alles dieses nicht 
gehörig beweisen, so versiigle ihm das Vdlk die Krlnulniiss. die 
iiim bestiinmlc Auszeirhnun«; anoehmen zu dürfen, und die Ge- 
sandten erhieUen irine abschlägliche Antwort']. Ilnlle er aber alle:) 
Vorgeschriebene erwiesen und durch Zeugen begründet, so ward 
duirli einen Volksbesehluss den Tremden Gesandten eine bejahende 
Antwort auf ihren Antrag ertheill^). Das Decret des fremden 
Staates ward darauf im Theater , nicht während einer Volks- 
versammlung^), sondern während der grossen Barchanalien, im 
Wettstreite der Trauer^pieldicbter , das ist vur Aufführung der 
neuen Trauerspiele, durch den Herold ausgerufen. Die Verkündi- 
gung geschah zuweilen auch an zweierlei verschiedenen Orten. 
Diese Ehre erhielten die oben erwähnten Charidemus und Diuti- 
mus: das athenische Volk halte beschlossen, dass dus ihnen den 
goldenen Krauz zuerkennende Decret bei der Feier der grossen 
Panatbenäen, wahrend der gymnischen Spiele, und in den Diony- 
sieo vor Aufführung der neuen Trauerspiele sollte ausgerufen wer- 
den*). Späterbin wird in einem dem Oberpriester und Elhnarch 
Uyrkan zu Ehren abgefassten Beschlüsse der Athener, wodurch sie 
ihm eine goldene Krone erlheilten, gesagt, es solle dieses Decret in 
den Dionysien, in den Panatbenäen und Eleusinien verlesen wer- 
den"). Weil nun bei diesen Festen, vorzüglich während der grossen 
Dionysien, sieh zu Athen eine der glänzendsten V'ersanimluiigen 
aus gauz Griechenland befand, die Wertherken nung folglich be- 
kannter wurde'^}: so folgt, liass Kronen, im Theater ausgerufen, 
mehr Ruhm brachten, als die in den Volksversammlungen erlheilten 
und kund getbaneu^l, und dass aus Eitelkeit man auch die vom 

1) Id. ib. p. 841. 1.19. 

2] AeMh. »dr. Ctetiph. p. 437. t. 20. 

3) Id. ib. p. 393. I. II. el p. ÜH. I. 30; ivtx-rjf'jTTtit rsv üira toü Aritieu art- 

•nZofiiim xw.üii, oü*" {vaiiTion toü Sti\i.q\i, äU' ivnvri« tu» 'laiiiiiiuv. 
4] DpinotUi. de Coron. p. 20S. 1. 2S. 

S) Joseph. AdI. Jud. L. XIV. c. 8. p. 699. Dan diesea Decret nichts Hir die Aui- 
rurun)( lolrber Brschlutse wahreod der GleuBiuien beweiieo iutin, wird lai Ende 
de» Ti«r(en Ab«chDiUeii gesagt werden. 
I 8] Aeich. iD Clesiph. p. 428. 1. 31. 
b. p. 433. I. 34. 



Volk und Senat gegebenen Kronen lieber auf jene Weise verkün- 
digen liess. Mehrere Bürger Athens halten durch die Pruxcnen sich 
von Chins, Rhoduä und andern ln.seln und auswärtigen Staaten 
dergleichen Kränze, die mit einer so ausgezeichneten Verkündiin^ 
verbunden waren, zu verschatTen gebucht'}. Hin diesen Missbrauch 
zu verhindern, waren durch Gesetze die erwähnten Anfragen und 
Untersuchungen vorgeschrieben und die durch ein Decret der Volks- 
versammlung KU gebende Erlaubuiss für unumgänglich uötbig er- 
klär! worden. Letzterer Umstand auch aus dem Grunde, damit der 
zu Ehrende den Athenern, wegen der ertheilteu Erlaubuiss, noch 
mehr Dank wisse als dem Staate, der ihm den Kranz bestiminl 
halte^). Sehr schlau halten aber die Athener ein Mittel ausgufuudva, 
Iheils um die ihren Mitbürgern von fremden Staaten erzeigte und 
in der Versammlung von ganz Griechenland verkündete Ehre etwas 
zu massigen, iheils um das Ausrufen der von der Republik Alben 
ertheilten Ehrengeschenke in der Volksversammlung oder im Senate 
bei Ansehen zu erhalten^}. Denn es befahl ein Gesetz, diiss die 
goldenen, innerhalb der Stadt Alben im Theater verkündeten Kro- 
nen nicht dem damit Beschenkten überlassen, sonderu der Miuerva 
geweibet sein sollten, und zwar in Rücksicht der von ausläudischen 
Staaten verliehenen Kränze aus dem Grunde, damit niemand die 
Gunst des fremden Staates höher achte als das Vatertand. Alle jin- 
deren von dem athenischen Volke ertheilten, in seiner Versammlung, 
im Senate oder sonst irgendwo, nur nicht in den feslücheo Ver- 
sammlungen von Hellas im Theater zu Athen ausgerufenen , ge- 
borten dem damit Beehrten, um für ihn und seine Kinder ein 
Andeuken des Wohlwollens des Volkes und eine Aufmunterung 
zu sein, sich dessen nicht unwerth zu zeigen'). Einen Beweis 
für die lange Fortdauer dieser Gewohnheit zu Athen , wenn eiD 
Bürger von einem fremden Staate einen Kranz bekommen sollte, 
giebt uns ein zu Delos, zur Zeit als die Römer ihre Macht 
schon bis nach Griechenland ausgedehnt hatten , geschriebeue:a 



1) Aew^hin. adv. CleHph. p. 43i. I. ^ti. p. 4i7. I.2S. 

2] 1(1. ih. p. 437. i. 21. 

3) td. ib. p. 427. 1. 3S. 

4J AsKhia. i(It. Clesiph. p. 132. I. 2ß. p. 121. 1. 2S. 



Decrcl'}, welches die auf dieser, durch ihre vorlheilhnFle Liigc 
zwischen Europa und Asien uihI wegen der auf ihr gefeierten he^ 
riihmlen Feste so sehr besuclUen und so vorzüglich Tür den Handel 
gelegenen Insel, dein ersten Handelsplätze und Freihafen von ganz 
Gritjcheulaud und eine Zeitlang der Schatzkaninier der verbündeten 
Helluaen, leitenden Athener') zu Ehren des Euhulus aus Marathon 
gegeben. Euhulus wird darin gelobt, dass er die übrigkeitliclien 
Aeuiter, für die man ihn gewählt, rechtschafien und mit Ruhm be- 
kleidet habe; dass er, als er zum Archilheorus erwählt, mit seinem 
Sohne und seinen (jehülfeu alles schön und nach Gebühr angeord- 
net und was das vorzüglichste ist, dass er der Erste gewesen, wel- 
cher dem /VI Delos lebenden athenischen Volke die Ehre verscIinlTl. 
von Athen eine goldene Krone zu erhalten, die während der Fan- 
athenäen daselbst ausgerufen wurde. Er wird weiter gerühmt, 
wegen übernommener Gesandtschallen und vieler den Athenern zu 
Delos verschaillen Vortheile, wegen Uehernahme des Prieslerthunis 
der grossen (iotlheiten, ferner, dass er als Priester des Aesculap 
lind des Bacchus aus seinen Mitteln allen Aufwand zu den Auf- 
zügen und Opfern Itir die dasigeii Athener und Itümer bestritten. 
Damit es nun bekaiuit werde, dass das' Volk dankbar sei gegen die- 
jenigen, die ihm Gutes erzeigt, so beschliesse nun der alhtnisebe 
Senat zu Delos, dass durch das Loos zu bestimmende Vorsieher in 
der nächsten Voihsversanimliing beraihschlagen und die Meinung 
des Senates dem Volke vortragen, dass derselbe dafür balle: Eubu- 

1) TournpfoTl Vny. du Levanl; To. I. Leilre VII. p. 11g, b. 
Gmt. Corp. Iiurr, p. CCCCV. 

Monirauc. Diar. IUI. c. III. p, 13. 

Biagi TratL de Decrel. Alben, c XXXI. g. a. p. 430. Hm muiu sirb wun- 
dern, das^ Blagi dieses Recrel, dessen Urschrift sich Joch in Venedig befaiid, no 
mancelhafr hal abdrucken latisen und daos er weder *on Gruler's rehtcrrnlletn Ab- 
drucke, noch TDD MoniriUDon'a viel nebligerer Abubrid des grotertcheo TeilP« et- 
was brniprkt hat 

2) Strab. L. S. p. 743. B. L. XIV. p. 91». A, Ed. Almel. 
Plus. Arc»d. c. XXXT1I. g. (. p. 434. 

Potjb. Hei. L. XXXI. c. 7. g. 10. p. 50S. 

PluL PericI. c. XII. p.ßl4. 

Die merkwürdigen StaalüverandFrungen auf die»er Insel tindcl ni»n in den 
Uiiceltan. ObserT. CriL in nucl. Tel. Vol. VII. p. 1-J24 abgehandeil, und über die In- 
tchrift EU Ehren des Eubnlm einiges p, 47-48. 



Ins, Sohn des Demetrius, aus Marathon sei wegen seiner Reebl* 
schalTeiihvit und seiuer guten GesJDnuugeD gegen das Volk mit des 
Gottes heiligem Lorheerkranze zu beehren: die Versammlung bab« 
ferner drei Gesandten zu wählen, welche sich an den Senat und 
das Volk zu Athen wenden und das Volk ersuchen sullten, deiu 
Eubulus zu erlauben die ihm decretirleu Beweise von FreundscbaA 
anzunehmen. Die Namen der dazu erwählten Gesandten werden 
dem Decrete genannt, welches mit den merkwürdigen WurleB 
schliesst: aBestäligt von der Volksversammlung zu Athen». 

Aebnliche, obgleich geringere Schwierigkeiten verursacht ei 
auch jet£t noch, wenn dem Diener eines Staats von einem auslän- 
dischen Fürsten eine Auszeichnung erlln^ilt wird. 

So wie aber die von Fremden der Republik Athen oder ihren 
Bürgern dargebrachten Kränze im Theater ausgerufen wurden, 
eben so ward es mit ileujenigeu Kronen gebalten, die .\then frem- 
den Staaten, Bürgern und Konigen, welche letztere, so wie unter 
andern lliero, König vun S^rakns'j, gar sehr nach dieser Ehre 
strebten, ertbcilte, wie man unter andern aus Jenem Decrele sieht, 
durch das Spartokus eine goldene Krone erhielt. Es wird hier ge- 
sagt, sie solle im Theater, während der grossen Dionj^sieo bei Auf- 
führung der Trauerspiele im Theater ausgerufen werden^), und an 
demselben Urte uiaehlen die Athener das Decrel bekannt, durch 
welches sie dem athenisch-delischen Volke eine goldene Krone xu- 
erkannlen^). 

Ein nicht sehr von den zu Athen üblichen Formalitäten, wenn 
ein Bürger von einem fremden Staate einen Kranz erhalten sollte, 
verschiedenes Verfahren fand in den griechischen Städten Asiens 
statt. Ein Beeret der ^tadt Jasus in Karlen*) giebt uns faierül>er 
■ Aufschluss, Kalymna, eine nndere Sladt Kariens. hatte jene ersncbt, 
ihr (unf Männer zu senden , welche Streitigkeiten zwischen den 
Bürgern von KaUmna beilegen und wenn dieses nicht thunlirh 
wäre, d»rüber durch die Mehrheit der Stimmen entscheiden sollten. 

I) Polyb. tliitlor. L. i. c. lA. g. 10. |i.38. 

%) ChaoflU luH-r. Atil. P. II. I. XII. p. 31. Cbindler nrg*nil bira- ein« LucLe 
dunh IIA.N^HUNAIUN, wo offenbir AtONYSIU» slehea muss. 
H) Monteur. nUr. Ital. r. III. p. 43. 
4) Chindl. llULT. AnL P. 1. t. LVIII. p. '20. 
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Die SUdl Jiisus halte diese verlau|^leii Itteliler n.ieli Knlyniiia ge-iauJl. 
welt'he Wifr allen Kieiss anwandten d'iv Uneinigkeiten zii scblirlilen 
und dii.' Itulie unter den Bürgern wieder lierzustellen, viele Hän- 
de) auch wirklicli güllii'h beilugten, damit die ERtsctieidiing durch 
Mehrheit der Stimmen die Spaltungen unter den Bürgern nicht ver- 
iiiehren möchte. Einige SlreiLsnchen halten sie sogar zum Vurtheil 
beider Theile entschieden, zehn Sachen aber waren von ihnen 
durch Stimmeugeben, wobei aller Meinungen übereinstimmend wa- 
ren, nach de« Gesetzen abgeurlheill worden. Die Kaivmriier, die 
nun ihren Wublthälern, den Jasicrn, ihre Dankbarkeit bezeigen 
uud dadurch andere aufmuntern wollten, das Beste ihrer Stadt m 
befördern, machten einen Beschluss des Senats und des Volks be- 
kannt, welcher bestimmte, das Volk der Jasier wegen seiner Bie- 
derkeit und seines Wohlwollens gegen die Bewohner von Kaljmna 
zu loben und sie wegen dieser lüinf Männer mit einem goldenen 
Kranze zu bekränzen; ferner diese fünf gesandten Richter wegen 
ihrer Rechtschaffenbeit zu loben , auch sie mit einem goldenen 
Kranze zu beschenken und ihnen mehrere Vorzüge zuzugestehen, 
deren wir in den foljienden Abschnitten Erwähnung thun werden. 
Das Ende der Aufschrift fehlt auf dem Marmor; man sieht aber 
aus dem Decrcte, das die Jasicr über diesen von den in ihre Vater- 
stadt zurückgekehrten Kichtern n.it^brachlen Bescbluss abfassten. 
dass Kalymna am Ende des Decretes der Stadt Jasus cmpfuhleii 
liatte, die zwei von Kaljmna ertheiltcn Kränze im Theater während 
der Dionysien ausrufen zu lassen. Jasus decretirte nun, dass diese 
Ausrufung am ersten Tage des Festes der Chöre Statt haben solle, 
dass die abgesendet gewesenen Richter gelobt werden sollten, weil 
«tv würdig des Vertrauens ihres Volkes der Stadt eine ehrenvolle 
Auszeichnung verschallt halten, und dnss dieses ihr Decret in Mar- 
mor gegraben gehörig aufgestellt werden solle. Eigentlich hätte 
nun wohl Kaljmna ihr Decrct durch dazu ernannte Gesandte an 
Jasus absenden sollen, so wie solches nicht Llus zu Alben, sondern 
auch iu den Städten Asiens gewöhnlich war, und welches die Pa- 
rier bei einer ähnlichen Veranlassung thaleti. Denn auf einem 
Decrele der Bewohner von Cyzikus ') lesen wir: «dass, da die Ein- 

1] Honlfauc. niar. Italic, r. III. |i. m. 
K&kUt't f. Sohritl«. BJ.Vi. '^ 
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wohner von Parium stets gegen Cyzikus wohl gesinnt« an sie die 
drei Gesandten, den Cydias, Amianlus und Archephylus abgesendet 
haben, Leontius nun das Volk ersuche die dem Apollodorus, des 
Apollonius Sohn, dem Nesiarch von Cyzikus, der in vielen und 
wichtigen Dingen dem Volke der Parier grosse Dienste geleistet, 
vom letztem ertheilten Ehrenbezeugungen im Senate und in der 
Volksversammlung der Bewohner von Cyzikus ablesen, ihn wäh- 
rend der Dionysien im Theater bekränzen und die ihm erzeigte 
Ehre ausrufen zu lassen». Die dem ApoUodorus noch überdies von 
den Pariern zugedachte Ehre übergehen wir hier, weil ihrer in der 
Folge wird gedacht werden. Auf diesen Antrag der Parier be- 
schliesst nun der Senat und das Volk der Cyzicener: «die Parier 
wegen ihres Wohlwollens und ihrer Freundschaft gegen Cyzikas 
zu loben; femer gleichfalls zu loben den ApoUodorus, des Apollo- 
nius Sohn, Wegen seiner Grossmuth und seines Wohlwollens gegen 
das Volk der Parier, den ApoUodorus von den Pry tauen, während 
der Anthesterien bekränzen und die ihm verliehenen Ehrenbeieo- 
gungen im Theater ausrufen zu lassen». 

Nachdem wir der zu Athen üblichen verschiedenen Weisen der 
Bekanntmachung von Kränzen ertheilenden Decreten erwähnt, ist 
noch einiges zu bemerken über die Art, wie dieses in den übrigen 
griechisch redenden Staaten geschah. Die Laubkronen und die gol- 
denen Kränze wurden zu Athen im Senat, in der Volksversamm- 
lung, in den Versammlungen einer Phyle oder eines Demos, oder 
im Theater ausgerufen. Dass es bei den Kränzen, welche ein Demos 
der Athener ertheilte, eben so »wenig nach dem oben erwähnte 
Gesetze ging, als bei denen, welche die Volksversammlung gab, 
und dieselben, statt in der Volksversammlung des Demos im Thea- 
ter, wie es zu Athen aus oben bemerkten Ursachen geschah, aus- 
gerufen wurden, beweist eine alte Inschrift des Demos Piräeos. 
Hier solle es, sagt das Decret, im Wettstreite der Trauerspieldichter 
geschehen^), welche Worte mit denen auf atiischen Decreten, £v 
Tot^ ayöO'tv^), oder mit dem gewöhnlichsten Ausdrucke, im Wett- 
streile der Trauerspieldichter, das ist während der neuen Trauer- 

1) Chandl. Inscr. AdL P. II. t CVIII. p. 73. 

2) Aeschin. Or. adv. Ctesiph. p. 395. 1. 15. 



spiele, glerchbedeuteod sind. Dass durcb diese Worte geineiiil war, 
diese Verkfindungen sollen kurz vor Aiifaug der Trauerspiele aus- 
gerufen werden, liess sich erralhon, wenn auch Aeschines uus die 
Zeit nicht genauer angähe '], wo er sagt: nkurz vorher ehe die tra- 
gischen Schauspieler auftrelenu (iLsXXo'vxüv r^ayahäv etmevai ). 
Dieselbe Verkündigung war auch auf den griechischen luseln und 
in den andern griechischeu StJtdteo des festen Landes beltt;bl, wie 
wir aus einem kürzlich eutd<:ckten sehr merkwürdigen Decrete des 
Senates und des Volkes der Stadt Salamis, auf der Insel gleiches 
Namens, aus einem andern von Astypataa^) und aus dem V'olksbe- 
schlusse der Bvzantier bei dem Demoslhenes, aus dem von Cyzikus 
zu Gunsten der Parier und des Apollodorus, aus dem der Jasier 
zum ßestea der aus Kalymna wieder zurückkehrenden Schieds- 
richter und aus mehreren anderen ersehen. Es dürfte daher nicht 
leicht sein, Beispiele ausseratti scher Verkündigungen in den Volks- 
Tersammlungen aufzufinden. Zu Athen rief der Herold die Decrete 
aus, eben su auf Astypaläa: zu Salamis einer der (ragischen Schau- 
spieler; auf dem genanuten Decrete von Jasus wird es dem Ago- 
notticl aufgetragen. Zu Athen wählte man dazu die grossen Diony- 
sien, wegen der vielen wahrend dieses Festes anwesenden Fremden, 
Ein Decret der Stadt Salamis verfügt, dass die dem Theodotus er- 
zeigte Kninz-Schenkung an den zunächst folgenden Dionysien und 
am Feste der Ajax wahrend der gymnisrhen Spiele solle ausgi- 
rufen werden (KAI ANEIHEIN TON ZTE'DANON TOVTON 
ÄIONYZIJiN TßN EN ZAAAMINI TPAmAOVZ OTAN 
nPßTON rENHTAI KAI AIANTEIOIE mi TYMNIKIil 
ATflNI^)' 'n einem unten nochmals zu erwähnenden Decrete von 
Asiypaläa wird l^estimml, dass der Kranz dem zu Belohnenden 
während der Lenäobacchien oder Dionysien ertheilt und ausge- 
rufen werden solle*). Feste wurden eben so in andern griechischen 
. Städten zu diesen Ausrufungen gewählt: zu Cyzikus während der 



1) Adr. Ctesiith. p. 593. 1. 13. R. 

CT. Tay 1. KoL ad Aesrfain. et Demosib. Or. d 
2} VüloiMiD. Praef. in Uom. ItUd. p. LV. 
i) Verl 30-32. 
I Villoiioa. I. r. 
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inthesteiifii: tu Jasus während der DioDysieo am ersten Taft 4? 
Cliön*, xuxXi'ov T^ TcpMTT]'); zu Lebedus wälirend der LcnkiAea*': 
lu Dtflos am OpftJrrcste des Neptun*). 

Mir ha|jeii stlion einigeraal einer vortrefflichen an BHskwto- 
digeu Lnisländcn reichen Inschrift gedaclit, welche wir dM-G*fifiig* 
keit eines ausgezeichneten Reisenden, des Herrn v. Stackelb«g. iw- 
danken. der sie zu Salamis entdeckte und aufzeichnete ). Sieb«*» 
einen Theudulus, Sohn des Eustruphus, ans'dein Demo» firtat 
Für «las Jahr, in dem Ergokles Archon war. war er ni Sth"i 
zum Gjmnasiarch erwählt worden. Während desselben hatte «■« 
Stieropfer an den eintretenden Festen besorgt, sämmilicbe AthW« 
feines Gymnasiums bewirthel; ferner die Besorgung des Feste«» 
iermes über sich genommen und jenen wieder ein Mahl gi^ta* 
'orauf er nicht wenig verwandte. Ausser der für das Od l*- 
stimmten und zugetheilten Summe, hatte er noch welches ausMH 
neu Mitteln angeschafft , auch eine Keule geweiht, auf wrlHW* 
die Namen derer, die im Weltlauf siegten, verzeichne! fcnfc 
(ANAAriEAE EIE TAYTA OYK OAlfrjON nPOffsAATTA* 
HANHZE AE KAI HPOZ TO N[l. m1EPIZ0EN AYTfll 
El£ TO EAAION Ex TUN lAIßN ANE0HKEN AE KAI 

[pjonAAON rni kai anefpas'EN toyz nenikhko- 

TAZ TOYZ APOMOYE^]. Für alles dieses und noch anik« 

1| Di^aer Decrele iil oboo gpdarbl worden. 
%i Cbandl. lD>cr. Aul. P. 1. L XXlt. p. 8. 

3) Biagi Doer. AUien. c. XXXL p. 428. 

4) Hr. I. Slikelbrrg lit einer der gelehrlcn Rciteudeo, welche die BildMuleii "* 
d«in Giebel eines Tf mpeii lu Äegiaa und dea Fries eines Tempels in PliiK*»* •**' 
iaekl haben. Dii»e mit to tifI Umiicbt unteraomnieae Reise wird eine« der v'*^ 
tigilvti und lehrreichsleo Werke liETern, die wir über das alt^GriechenUnd be*>U 
Unter einer Jossen Aniahl mcislerlianer Zeichnungen ron der Hand de» Hertn 
SUckelberg berand ticb aucb eine Zeichnung ton einer tu Alhen gerundeaeti t*"'' 
ton Thon. die jplil dem Lord Slijo gebnrt. auf «elcher eine freie Scene «u» i*'^ 
•chicble der T«chlcT dn Archon llip[Mimanes, tou welcher in Deicripli 
dt »ronu. i PrleTibourg 1810. p. 31-33 'siehe oben S. 111 f., die Rede 
Die mil KlimioeTU eins^escblottenen grossen BuchsUben in den hier milffihtlK^ 
Zellen der Intcbrin tinil Ton on« erganxt, fchllCD auf der Abachrift und wal 
Ueb aach auf dem Uitrmor; die »vi dem Marmor rerwiscblen Stellen «inil 
die kleinen BnrhtUb^n rriaott. 

5,1 Vert. R-Sl. 



dorl angegebeBe Verdienste beschliesst der Senat, damit anJere zu 
ähnlicber Grossmulh aufgemuutert werden Hingen, dass die durchs 
Loos erwählten Vorsteher in der nächsten Volk^versaiuuduug einen 
Vortrag machen und dem Volke die Meinung des Senates miltheilen 
sollen: dass Thcodotus zu loben und mit einem goldenen Kranze 
nach dem Gesetze zu bclobnen sei, wegen seiner Grossmulh gegen 
das salarainische Volk. Die letzte abgeseUle Zeile, O :iiHMOZ 
EAAAMINIßN. bezeugt, dass das Volk von der Stadt Salamis das 
Decrel ihres Senates gebilligt hatte. Mancbes andere auf diesem 
schönen Denkmale, so wie die Zelt, in der es geschrieben wurde, 
werden die gelehrten Herren Herausgeber erörtern, daher wir es 
übergehen. Durch ihren Inhalt sind mit dieser Inschrift verwandt 
zwei Decrete der Insel Astvpaläa. Auf dem einen beschliesst der 
Senat und das Volk der Astypiitaer, dem Gutachten der Prylancn 
gemäss, den Agoranoni «der Aufseher der Lebensmittel, Demoleles, 
Kalippus Sohn, weil er sein Amt mit allem Eifer verwaltet, gesorgt 
hatte, dass alles auf dem Markte aufs wohlfeilste und gerechteste 
verkauft werde , auch für das Volk Korn bei Zeiten aufgekauft 
hatte, zu loben und mit einem Kranze des wilden Oelhaumes zu 
umkränzen. Auf dem zweiten Decrete von Astypaläa erhält der 
Agoranoni Arcesilaus, Süho des Möragencs, ausser derselben Ehre 
noch die Erlaubniss zugelheill, auf dem M-irklplatz, wo es ihm nur 
gefallen solle, ein Denkmal errichten zu dürfen'). 

Bei allen Verkündigungen war der Geber und der Empfänger 
zufrieden, wenn die Freigebigkeil und Dankbarkeit des ersten, so 
wie das anerkannte Verdienst und die ihm ertbeilte Belohnung und 
Ehre des letztem seinen Zeitgenossen an einem feierlichen Tage 
bekannt gemacht wurde. Weniger genügsam waren hierin einige 
der unten genauer zu erwähnenden Gesellschaften, Innungen und 
Verbrüderungen in Asien und Afrika, deren Kranzspendungen sich 
hierdurch sehr bemerkbar machen. Das einemal hatte von den 
Attalisten die Truppe des Echinus vier ihrer Vorsteher jeden mit 
einem Olivenkranz bekränzt und bestimmt, das Ausrufen solle jedes 
Jahr nach den festlichen Lihationen bei der OpferiiiabIzeiL ge- 



1) Viltoi» PraefaU in Hom. tliad. ) 
Mptnoir. «ur quHq. Inivripl. in 
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schehen']. lo einem andern Decrete derselben Künstler-Truppe bei 
ganz ähnlicher Veranlassung wird zum Verkünden des Olivenkran- 
zes das Fest der Leukallieen, nach den Libationen, an welchem 
Tage nur sich die Truppe versammle^), verordnet; das heisst. wie 
aus der Folge des Decretes erhellt, jedes Jahr, wo am genannten 
Feste die Vcrsainmlung stattfanci. Rcirhlhuni von der einen Seile, 
grössere Verdienste von der andern machten, dass Lucius Vaccius 
Laheo, einer der Prytaneu der äolischeu Stadt Cyme, von letzlerer 
noch glänzender belohnt wurde. Aus einer um das Ende der Re- 
gierung des August verfassten Aufschrift, einem der trefflichsten 
Denkmäler dieser Art, lernen wir, dass der Senat und das Volk der 
genannten Stadt beschlossen: den Labeo, weil er der Stelle eines 
G>ninasiarclien mit Ruhm und grossen Aufopferungen vorgestanden 
und nachdem er die höchsten Beweise der Verehrung, welche 
Cjme ihm zuertheül. abgelehnt halte, zu loben, und ihn in allen 
ÖlTenllichen Wettsiiielen, welche die Stadt feiern würJe. am Tage 
des Gebets an die Götter, nach den Libationen, mit einem goldenen 
Kranze zu beschenken'). Nicht weniger freigebig war die InnnBg 
der lyrischen Kauneute und SchilTeigentbümer zu Delos; sie be- 
schioss einen von ihnen, den Patro, Sohn des Dorolheus, wegen 
seiner Verdienste um die Innung alljährlich mit einem goldenen 
Kranze am Opferfeste des Neptun zu beschenken'). Einzig aber 
sind die Beweise der Freigebigkeit der Einwohner der Stadt Bere- 
nice iu der Lnndschan Cjrene und der daselbst lebenden Juden- 
scliaft. Durch ein Decret dieser Stadt vom Jabre 26 unsrer Zeit- 
rechnung ertheilen sie dem M. Tittius. des Sextus Sohn, der als 
Proconsut oder Präfect dieser Gegend vorgestanden hatte, nach 
vielen Lobeserhebungen und Erwähnung seiner Verdienste um die 

t] Chish. AnL AsiaL p. 141. 

%] Chandl. I. f. 

3t CjjI. Rw. dAnl. To. II. pl. S7. I. W pl 33. Die« SWle. » wie mehrere m- 
iere dw»pr auuent mnk*unlii;en Invbrin. hal Pevs^onnel und Caylu« >;l«UI«rer 
tut virbli bei GrltUruagFo tdo dcrcleicben Denkmiilpr telli^n. »Is die Bcmerkongen 
dn (Tstrra beoqUt'. Tnlli; inls»Ti>rstaiideD r|i.80}. 

t) Spoa. MttcvIL SerL X. 1. 70. ^ 3U-3IL 
Bufi äti DecrM. Alben. 1. c. 

(lhM>rv. In quud. Intcr. ■ Whel. et Spoo. public: *. Hiicen. ObiL rrtL ia 
AneL r*l. T». III. |<. im MO. 



Stadl, lü« Belohnung nanientlicli an jedem Neumonde und in jeder 
Versammlung niil einem ülivenkiünze und einer llauptbinde be- 
schenkt zu werden'). Zur Zeit aU dieses Decit-l gegeben ward, 
waren die Goldkronen schon längst im Gebrauch und die Laub- 
kränze hallen unendlich viel von ihrem vormaligen Ansehen ver- 
loren. M. Tillius ward von der einen Seite durch das öftere Be- 
kränzen mehr belohnt als irgend jemand , dessen Andüoken die 
Geschichte aurbehalten hat, vou der andern aber erhielt er nichts 
als verwelkliches Laub. Sollte man in diesem Deerete nicht unver- 
kennbar den EinQuss der Juden, dieser stets kleinlich rechnenden 
und eigennützigeu Nation bemerken müssen? 

Wir haben gesehen, dass zu Athen der Senat vom Volke goldene 
Kränze zum Zeichen seiner Zufriedenheit erhielt. Eine alte Inschrift 
von der Sladt Kalchedon in Uilhjnicn zeugt von einer dort üblichen, 
von der athenischen nicht sehr verschiedenen Gewohnheit. Auf 
derselben liest man, dass der Priester, der hier, wie zu Athen einer 
der Archonten, den Titel Basiicus führte, der tlieromnamon, der 
Prophet (alles geistliche Würden und Aemter) und die Bewabrer 
der Gesetze, den Dionjsius, den Vorsteher des Senats mit eiuejii 

Münze beschenkt babeu^). 
Asbftti Um. Veroo. p. CCCXXT-CCCXXVI. 
WrU. Gall. AnU SeB. p. 6. Vel>er das AttPr dieser Insctirin ran UereDiro glelil 
nhcbiedene Meinungen. Sie »clbat lagt, »c sei gosclirifbeo im SH. Jabrc. «m 2S. 
det UoDsls Paophi, während des LBukbiiUea-Fe!>l09. Bouhii>r (Ki|>liciil. do quelg. 
Uarbr. «nl.) uud MafTei glaubten die Zi!itrLihmmg, nach wcicticr hier da« Jahr be- 
sUmml sei, fange mit Augusts Erobermig »on Aogypten bq, und üctxten daher die 
InscfatiTt im iabr 2S n. Chr. Geburt. Freret (Mein, de Liter. To. \\l. p. 32S. >eq.] 
nimmt aa, die hier lu Grunde liegende Zuitrecbnung Tange (om Ende des Jahrs 88 
oder Yon 87 Tor Chr. an, wo Luciilius von Sjila nacb Cjrene gesandt wurde und die 
(tube daselbsl wieder herstellte. I]ierduri:b ftiltl die Zeit der tiiscbrin ins Jahr 33 ror 
Cbr. De la Nauie (Mem. de Liter. To. XXL p. 248] laaul die ZeilrecbDung Ton Cyrene 
von der Zeil anfangen, wo die'« ProTinz ron Ptoiemäus Apion den KÖnicrn Tcr< 
mac^bl und vom Senate für frei erlilärl wurde. Er setzt daher die Inschrift in« Jahr 
41 vor Chr. CoburL Gibert [Hist. de i'Aiad. des lascr. To. XXL p. 3IJ) lässt die Zeit- 
rechaang von da anfangen, wo die Landschalt Cjrene eine romiiclie Proviox wurde, 
n»ch ihm im 67. Jahre vor Chr. Demnach gehörte <lie Inschrift ins Jahr 13 r. Cbr. 

Es wurde überflüssig »ein, hier diese Streitfrage, die eine eigene Abhandlung 
erfordert, van neuem zu erörtern. 

3) Corsini Fast. Attici. To. U. p. 460. 
Cayl. Rec. d'AnL To. IL pi. LV, 



Es ist ferner obeo erinnert worden, dass aucli kleine Theile 
der Republik Athen, welche man uoter dem Namen Dvnioä vcr- 
itaiid und von denen manche niisern kleinen Städten gleich, andere 
jiIkt weit bedeutender waren. Kränze ertheilt haben. Auf gleiche 
Art belohuteu in andern griechischen Staaten einige Gescllschafleii 
oder Verbrüderungen und kleinere Vereine die Dienste un<l Ge- 
lülligkeiten, die ilinen erzeigt worden waren. Merkwürdig ist die 
iilien genannte Gesellschaft der Attalisten, welche unter dem ScbuUe 
der Kiinigc von Fergainus standen und von diesen eben so ihren 
Namen erhalten hatten, als wie die Athleten eines Gj niiiastunia iui 
I'untus, den der Eupaloristen vom Könige Mithridales Ru|iatnr'). 
Die Attalisten waren, wie es die Griechen nanntcu, dionysische 
Knustler, das ist komische uud tragische Schauspieler und Flöten- 
spieler, welche in Jonien bis an den Hellespunt herauf zerstreut 
lebten. Ihr Sitz war abwechselnd in verschiedenen Zeilen bald 
Lebedus, bald Ephcsus und Mjonnesus gewesen^). Sie hatten ihre 
Vorsteher und Priester. Auf den von ihnen verfassten Decrvten, 
welche in das Jahr hundert zwei und fünfzig vor unsrer Zeitrech- 
nung geboren, werden zweierlei ihrer Verbrüderungeu erwähnt, 
die Gesammtheit der Attalisten und die Syniniorie oder Truppe des 
Echinus. In einem der Beschlüsse dieser Sjmraoiie^) werden erst 
die Verdienste ihrer vier Vorsteher gerühmt, ihre Sorge för die 
Opfer, welche sie gut und prächtig besorgt; ferner wird gepriesen, 
dass sie die Sjmmorie grossmüthig und so gut es möglich war be- 
wirthet, indem 'sie zu allem diesen die Kosten aus ihren eigenen 
Mitteln gegeben. Damit die Gesammtheit der Sj'nunorie ihre Dank- 
barkeit nun an den Tag lege, ertheilen sie diesen vier Vorstehern 
das verdiente Lob uud jedem einen Olivenkrauz. In einem zweiten 
Beschlüsse derselben Symmorie *) werden vier andere Vorsteher 
geehrt, uud ihre Sorgfalt für die Opfer und in andern die Gesell- 
schaft angehenden Dingen gerühmt, indem sie ihr nicht den ge- 

i) Cor*, de Crol. ahcn. Milhrid.: In Gorii Sjmb. I.it. Vol. VI. p. 51 -70. 

Bartbelemy, Heiu. «ur let nur. Monum. de Rome; t. lUeni de Liier. To. XXVIII. 
|i. «04 608. pl.lV. 

2) SlMh. L. XIV. p. 952-953. Ed. Ca». 

3) Chi»hu1L AnL A«jil. p. 143-I4>. 

4) Chandl. Intrr. Gr. P. I. I. XXII. p.S. 



ringsleu AufwiiiKl vprursacht hätten, sondern alles mit freigebiger 
Hand ans ihrem Vermögen besinnen, dass sie alles aiigeschafTt und 
gereicht, was zur ,insläD(Iigen Bewirthung der Gesellsuhafl ver- 
wendet worden. Dankbar werden nun diese vier Vorsteher dafür 
gelobt und jeder mit einem Olivenkranz beehrt. Ein drittes Decrel 
(iL-rselben Symniorie des Echinus'} erwähnt der Verdienste blos 
eines Vorstehers, des Apollodor, er hatte als erwählter Agonothet 
an dem Feste , das zu Ehren der göttlich verehrten Könige von 
PergaiDus gefeiert ward, die anwesenden Theorien und die binzu- 
gekomnicuen Fremden bewirthet, und vorher als Strateg der Stadt 
sieb wie es sich gebührt benommen, auch sieb arilieiscbig gemacht, 
zwei Schalen, jede von hundert alexandrinischcn Drachmen (82^/ 
Solotn. oder IS'/jRub. S. M.) zu weihen. Die Symmoric beschlicsst 
daher den Apollodor zu lohen und mit einem goldenen Kranze zu 
bvsrhonken. Ein andres merkwürdiges Beispiel ist das Decret von 
der Innung der Iviisrhen Kaufleiite und Schiirpigenllifimer zu Dclos, 
die ihren eigenen Vorsteher oder Archithiasites hatte, welcher bei 
einer Versammlung im Tempel des Apoitu darauf antrug, einem 
von ihrer Innung, dem Patro, Dorolbeus Sobn, einen goldenen 
Kranz auf die oben erwähnte vorziigliebo Art zu eitheilen^). Seine 
Verdienste bestanden, wie es daselbst heiast, in seiner vormals be- 
wiesenen und noch fortdauernden Tbätigkeit zum Besten der In- 
nung: femer darin, dass er sie aufgefordert balle, eine Gesandt- 
Mchiifl an das atbenischc Volk zu senden, damit ihr von demselben 
eiu Platz eingeräumt würde, um darauf den Tempel des tyriscben 
Hercules zu erbauen. Als Abgesandter an den Senat und das Volk 
von Athen hatte er den Aufwand aus seinen Mitteln bestritten und 
durch seine Klugheit die Absiclit seiner Sendung unil der Gesell- 
scbafl zur Ebre der Gotter erreicht. Hernach waren von ihm, als 
Sachwalter und Redner, die Rechte der Gesellschaft in dringenden 
Fällen mit allem Fleisse und Eifer vertlieidigt worden. Zwei Tage 
lang hatte er die GeseUscbaft bewirthet und zu jeder Zeit sich in 
allem unladelhaft benonmien. Damit nun die Innung Jteweise, setzt 

I) Cblsbull. Anl. Asi«l. p. HO-HI. 

t) Spnn. Mifcellan. eruil. Ant. Ki'ct. X. p. 143--34t. 

fiiiKi dp Decret. Alben, r. XXXI, p. 120-428. Die Ahacbrin diewt DecrelM 
Jul Hl Durichlig abdcrastt worden, das* riele« darin durchaiit un'erntkndlicb i«l- 



sie bJDzu, dass sie gegen ihre Wohltliäter und die gegen sie wohl- 
gesinnten Männer dankbar sei, solle er auf die oben erwähnte Art 
beluhnt werden. Auch andere Synoden oder Gesellschaflen and 
Vereine von mancherlei Art und Zweck'], auch Biaaci genannt, 
von welchen letztem Van Dale^) vieles sehr lehrreiche ^'esagt bat, 
beschenkten ihre Mitglieder oder Thiasolen wegen ihrer Verdienste 
um die Gesellschaft. Eine von Chandler zu Salamis gefundene In- 
schrift hat uns die Nauieii einiger Thiasoten aufhehalten, vod wel- 
chen zwei, wie es da heisst, von den Thiasoten, wahrscheinlich 
von einem Theile der Gesellschaft, zwölf aber von der Gesammt- 
heit des Thiasos umkränzt worden' waren^). Die Namen der zwei 
ersten sind nicht allein zuerst genannt, sondern auch von einem 
Kranze umgeben. Auch lässt uns die Inschrift nicht in Zweifel 
über die Ursache dieses Vorzugs; denn von jenen beiden sagt sie, 
dass sie bekränzt worden sind von den Thiasoten wegen ihrer 
Grossmutli oder Freigebigkeit, von diesen zwölf aber, dass sie die 
Ehre erhalten haben, wegen ihrer RechtschalTenheit niid Billigkeit 
gegen die Gesammlheit. Kein gewöhnliches Beispiel, wenn mau die 
athletischen Inschriften ausnimmt, aufalleu Denkmalen, auf denen 
immer nur einer, seilen mehr als vier auf einmal belohnt werden. 
welches uns aber an die Ordens-Vertheilungen neuer Zeit erianert, 
hei welchen, wie wir im ersten Buche gesehen, sogleich bei Grün- 
dung des Ordens, viele hunderte zugleich und auf einmal zu Rittern 
ernannt wurden. Eine Freigebigkeit, welche in Griecheulant) und 
Rom bei Vergebung der Verdienstzeichen und im Morgenlancle bei 
Erlheilung der Gufldeogoschenke nie stattgefunden hat. 

Auf den Dekreten , durch welche verdienten Männern Kronen 
ertheilt wurden, war nicht allein die Art, wie diese Belohnungen 
auszurufen immer angezeigt, sondern auch ausserdem die Besor- 

1) Einiplne Hilglieder oder Sjnoditen solcher GescIlschaflcD werden auf ■llrn 
DenkmlilerD erwahnl; aU Apoltitiis Psrasill, Adlcctt Scacaae und audere Riul^lne. 
Ujd tergleiche hierüber: ribreUi Inscr. CI. X. p. TOi. (. 2t8. Passionei Inm. CL 
XIV. L 2B. p. 143. Ausnihrlicher hierüber au einem andern Orle. 

2} Dis&. Antiq. et Marm. inserr. Dias. IS. p. 729. 

3] Chandl. P. n. t. CXXVII. p. 79. Denn nollUn unter den tueril Genannlea 
Mmmlliche TbiaKilen lu TerKlohcii i^iti, «o iit nicht einKusehen, wodurch ale ttitlen ] 
von der (ie»mmthait dei Thiiiut Tt-Tnrhieden sein kiinnen. 



gung ties Ausrufens zuweilen einer öfTentlicben Person aufgetragen. 
Auf dem ausfuhrlirlieii Decrete der Stadt Cyme zu Gunsten des 
Labeo wird ausdrücklich bestimml, mit welchen Worten der Herold 
den ihm erlheiilen goldenen Kranz ausrufen solle; welcher Formel 
er sich bedienen solle bei Bekanntmachung des ihm nach seinem 
erfolgten Alileben bestimmten Begräbniss - Kranzes : und welche 
Aufschrift die ihm zu setzende goldene Bildsäule erhallen solle^). 
Auf dem astj'paläischen Decrete zu Ehren des Demoleics sind gleich- 
falls dem Herolde die auszurufenden Worte vorgeschrieben, so wie 
strh dieser Umstand auch auf manchen andern Oenkmülern findet. 
Zu Athen ward die Besofgung des Ausrufens den Thesmotbeten, 
der Phjle, welche den Vorsitz hatte, und dem Agonothet aufge- 
tragen'). Zu Delos ernennt das Decret für Patro die Arcbilhiasiten, 
die Schatzmeister und den Schreiber, um auf das vorgeschriebene 
Aasrufeu Acht zu haben ^). Das eben erwähnte Oecret von Salamis 
verfiigl, dass einige Männer sowohl Ober die Ausrufung des Kranzes, 
als über die Auflichtung der Inschrift-Blöcke wachen sollen. Auf zwei 
Decreten der Atlalisten ist befohlen, dass das Ausrufen der von ihnen 
erlheilten Kränze von den Vorstehern jedes Jahr besorgt werden 
solle*). Auf den meisten solcher Decrete wird bestinjnil, Leute zu 
ernennen, welche für die Fertigung der Inschrift auf Stein [worun- 
ter stets Marmor zu verstehen, nur äusserst seilen wird, wie auf 
der von Berenice, parischer dazu vorgeschrieben)*) sorgen sollten. 
Das Decret von Astypaliia zu Gunsten des Arccsilaus verordnet 
einen Mann zu erwählen zur Besorgung der Inschrift; jenes von 
Salamis zum Besten des Theodotus überträgt dieses Geschäft dem 
Schreiber des Volks. Zuweilen werden diese Besorger dabei na- 
mentlich angeführt^); auf einem Beschlüsse der Stadt Berenice^) 

1) CajI. Bec. d'AnL To. II. pl. S7. I. 31. 37. pl. SS. I. «8. 

2) DemostU. Or. de Cor. p. 253-251. p. 269-266. p. 267. I. 2. 

3) Biagi Decret. Athen, c. X\XI. p. 428. 

4) Cttisbnll. Anl. A«. p. 144. 

CbaDdl. Inscr. Gr. P. I. L XXII. p. 8. 
8) HalTei Mui. Veron. p. CCCXXV-CCCXXVI. 

6) Marmor. Oion. Inicr. Gr, t XXXIt. p. 4». 
Cbisb. el Chandl. II. cc 

7) Miffei I. c. 



wii'il «liuse Sorge dem Areliun: auf feinem von Jüsus') dem Ago- 
DOthet unter der Aufsicht der Tenipelvorsteher, veui^otac^j, fiber- 
traK.^n. 

Zuweileu ward in den Decreten auch der Ort angezeigt, »n 
dem die über die Schenkung des Kranxcs gefertigte M»niiortafel 
aufzustellen war, wozu gewöhnlich ein , sehr ins Auge fallen- 
der Platz gewäldt wurde. Auf einem Kranz-Scbenkungsdccret« 
wird befohlen, Miinner tu ernennen, welche von der Versammlung 
des Volkes um Anweisung eines Ortes zur Aufstellung bitten soll- 
ten. Die dazu Erwählten sind auf der Inschrift genannt^). Man 
sieht daraus, dass die Alten auch die Kunst verstanden, Dinge, die 
sebuell beendet werden können , weilläulig zu behandelo. Der 
allienische Vulksbeschluss, der dem Könige Spartokus unter an- 
dern Ehrenbezeugungen den Kranz erlheilte, solle, heisst es, id der 
Akropulis aufgestellt werden*). Es ward bestimmt das Decret von 
Ast^palaa für den Arcesilaus an den Pfosten des Agoranomium m 
befestigen. Andere dieser Kranz-Schenkungsdecrete erhielten im 
Gymnasium, wie das des Heraklides'^] und des Vaccius I^hco"): 
im Amphitheater, wie das des Tiltius^); in Säulengängen, wie das 
des Aiwllonius"): an Urten wo geopfert wurde, wie das für die 
Vorsteher der Attalisten"); andere im Tempel des Jnpiter oder der 
Diana, wie das für die Kichler aus Jasus'"); oder der Vesla, wie 
das für den Kallidantas"), und des Hercules, wie das für deD 
Eubulus '^), ihre Bestimmung. Das Decret von Salamis zum Besten 

IJ Chandt. InKr. Gr. P. 1. U LVIII. p.2n. 

2] S«iii Scbolia iu Mural. Thesaur. t. AcL Liier. SocieL Tr^ecL VoL lU. p. 7. 

•i) Harm. Oion. In«i-r. Gr. t. XXXII. 49, 

4) Cbandl. p. II. L XII. I. 10. p. 51. 

5) HafT. Mus. Veroo. p. XLV. el p. CCCXXX. 

6) CajI. Rec. d'Ant. To. 11. pl. LX1II. I. 52. 
71 M«(r. Mus. Veroo. p. CCCXXVI. 

8) Chlsh. Aal. As. p. Ite. 

V) Chldu Ant. As. p. i 11. 

10) Chandl. In>cr. Gr. P. I. 1. LVlIl. |i. 20. 

11] Chandl. Io«t. Gt. P. II. (. CVIII. p. 73. 

IS) MunUiuc. [>iar. lUL r. III. p. 41. Aiirh die Verlragi! der Völker wurdvii in 

dm Tempeln terwahrt So ward der Vertrag iwisctien Uesalopalii und deo Acbaern 

am Allar der Uealla im Haine dei Jupiler Uomarius bei Aegium (Pal]b. Hiit L. V. 

r. 93. £. to. p. Uli: uud der Verlrag der Römer mit Asivpalaa. auf Tafeln ran Eri 



des Tbeodolas verordnet die Schenbungsacte auf zwei Mamiortareia 
zu graben und die eine im Gymnasium, die andere am besuchtesten 
Orte auf dem Markte auf/ustelleti. Wie genau die Alten in Ab- 
fassung ibrer Beschlüsse verfuhren, davon giebt uns die schon oben 
angeführte Inschrift von der Stadt Gela ein seltenes Beispiel'). Auf 
derselben steht zum Schluss des ganzen weitläufigen Decreles, als 
Wiederholung in wenigen Zeilen zusammengedrängt, der Zweck 
und die Absicht des ganzen Decrets, und darauf folgen die Unter- 
schriften der Namen von cilf jungen Leuten, deren Absiebt schwer 
zu erratfien ist. Vielleicht sind es die Namen der vorzüglichsten 
im Gymnasium des Heraklides gebildeten Jünglinge, von welchen 
der letzte der Sobn des Geehrten zu sein scheint. Merkwürdig ist 
ein anderes Kranz-Scbenkungsdecret, weil es ins einzige ist, auf 
dem sich die UntcrschriFt des Uesorgers findet. Es steht nämticb 
darauf ganz unten: «das Aufzeichnen (auf Marmor) bat besorgt 
Stbrynes, Sohn des Philo, der Schalzmeisleru^J. Eine doppelte 
Unlerschrirt oder vielmehr Anfangsschrift Gndet sich auf dem Denk- 
male zweier mit den Atlalisten verwandten Gesellürhaflen: links in 
einem Olivenkranz steht: die Gesammtbeil der Panalbenaisteo ; 
rechts in einem Epheukranze: die Gesamuitheil der Diunysiasten'). 
Eine Unterschrift von besonderer Art bezeichnet das Decret des 
Patro. Dasselbe war zu Delos von der Synode der lyrischen Kauf- 
leute zur Belohnung eines aus ihrer Mitte, und wahrscheinlich eines 
Tyriers. des Patro, abgefasst worden. Der Archoo (des atbeuiacb- 
delischen Volkes) wird gleich zu Anfang genannt; ihm als erster 
Magistratspersou und Eponym niusste die Innung der Kaufleute 
AUS Tyrus unterworfen sein. Um diesem Decrole die volle Gültig- 
keit zu ertheilen, steht neben der rechts belindlichen Unterschrift: 
adie Synode der tyriscben Kaufleute und Scbiireigenthümem; zur 

gegriben, bei jenem auf tlem Capilal im Tempel de« liipilcrs, bei diesen im Tempel 
iler Miuerfa uud des Aesruiip aurgeotelll (Viliois. Prief. in Uum, IJud. p. LIVj. 

1) MilTci Miu. Verou. p. CCCXMX. 

2) lUoniraui^. Diar. Ilii. c. Iir. p. 3%. 4» i^y 
Hurator. Theuür. Inumpt. p. nLXlI. 

ScIriDÜ AdnoL el Eraead. in Diar. Monirauc. *. Gor. Symh. Liier. Ti). IV. 
p. 45-40. 

3i Cbandl. luiCT. f.r. P. I. I. X\III. p. 10. 



linken Hand: «das Volk der Athener»'). Einen eben so seltenen 
Umstand wird man auf dem Decrete der Sladt Bereoice zu Gimsl«D 
des M. Tiltius gewahr; denn auf der letzten Zeile desselben wird 
gesagt: «Lauter weisse» (Steine), das ist: heim Steiusammclo halle 
man gefunden, dass alle Anwesende weisse Steine gegeben, oder 
bejahend für den Titlius gestimmt hatten. 

Ausser den hier beiläufig angeführten Decrelen , auf denen 
Lorbeer- oder andere Kränze in der Inschrift oder an deren Ende 
eingegraben sind, findet sich diese Versinnlichung der Scheukan^ 
auf vielen andern Denkmälern angebracht, bald mit, bald ohne 
Inschrift innerhalb des Kran/es; bald in mehr, bald in weniger 
Worten. So ist auf der oben erwähnten kurzen, den Trauerspiel- 
dichter Klitus belrelVenden Inschrift, innerhalb des dasethsl vorge- 
stellten Kranzes nichts mehr geschrieben als: «Das Volku nämlich 
ertheilt diesen Kranz. Auf einer der attaiischeo Inschriften sieht 
man sogleich nach den ersten Zeilen des Anfangs vier OUvenkräDM. 
innerhalb welcher blos die Namen der damit Beehrten stehen, die 
dann nochmals als solche in den darauf folgenden Zeilen der In- 
schrin genannt werden^). Auf andern Marmortafeln liest man JD- 
nerbalb des Kranzes: «Das Volk (umkränzt) den Nikophem», oder: 
«Das Volk den Kallipides», oder Eubulides^), und weiter ist keine 
Aufschrift darauf. Auf alte diese verschiedenen Weisen, die Kränze, 
selbst auf den Schenkungsurkunden abzubilden, beziehen sieb vieW 
leicht die Worte, die man auf einigen Aufschriften findet: aman 
solle das Decret und die Kränze auf eine Marmorlafel grahen»*)- 

Nicht selten ist auf diesen Belohnungsdecreten angegeben, wo- 
her die Kosten zu der Aufschrift auf Marmor zu nehmen. Die 
athenische Inschrift, zu Ehren des Spartukus gesetzt, sagt, dass die 
Kosten von denen zu bestreiten, die die öifentlichen Gelder ver- 
walten. Die mebrcremal in unsern Bemerkungen erwähnte Inschrift 
von Gela belieblt die nölhigen Kosten aus einer gewissen Abtbei- 

1} Biagi Decret. Athen, c. XX\S. p. 428. 
3) Chisli. Aot. Asiat, p. 143. 

3) Taylor ia Demoitb. Oral, de Cor. p. SOS. Ed. Caolabr. 

4) Chaudl. Inicr. Gr. P.I. L XXII. p. 8. 
«arm. Oxon. Inscr. Gr. 1. XXXIl. p. 49. 



hing des öfTentticheii Schatzes zu nehmen']. Eine der iDschriften 
der Attalisten verweist in Hinsicht der Kosten auf den Schatzmei- 
ster der Stadt^). Das den Arcesilaus belreflende Decret von Asty- 
paläa befiehlt den Scliatzmetslern dte Kosten zu geben. Die salanii- 
niscbe Inschrift zum Destea des Theodutus verfügt: der Scbatz- 
ineister Philoklcs der Piräer solle den Aufwand bestreiten aus der 
Sunune, welche für die Decrcte des Volks bestimmt ist (MEPIEAI 
AE TON TAMIAN «DtAOKHN nElpatEA EK TUN EIZ TA 
KATA TH0IZMATA ANAAlEKOMENflN Till AHMfll)'), 
Bas lyrisch -delische Decret zu Ehren des Patro verweist auf den 
Schatzmeister der Stadt und den Vorsieher der Synode der Kauf- 
leute. Eine Ausnahme von allen dieseu Decreten iu Ansehung der 
Anweisung der Kosten macht das eine Decret der Symmorie des 
Echious, auf diesem nehmen die vier geehrten Vorsteher, um der 
Gesammtheit nicht zur Last zu fallen, die Ausgabe für die Marmor- 
tafel und Aufschrift auf eigene Kosten^). 

Wir beschliessen diese Bemerkungen über die Art der Abfas- 
sung der Schenkungsurkunden der Kranze , indem wir auf einen 
der wesentlichen Puncte dieser Decrele aufmerksam machen. Wenn 
nämlich In denselben alle Verdienste der zu Beehrenden erwähnt 
und gerühmt sind, so wird unmitelhar vor Kundlbuung des Eliren- 
geschenks alles dieses Vorhergesagte in ein paar Worte zusam- 
mengedrängt, indem die Tugenden oder Eigenschaften genanut 
werden, woraus jene Thaten und Handlungen geflossen; eine For- 
mel, welche man in allen Decreten lindet und die nur auf äus- 
serst wenigen mangelt. Ihr Zweck scheint, wie man unter an- 
dern aus der Inschrift von der Stadt Cynie zu Ehren des Labeo 
lernt, gewesen zu sein, mittelst derselben den Kranz und an- 
dere Ehrenbezeugungen durch den Herold ausrufen zu lassen. So 
wie zum Beispiel von den Lacedämooiem Eurybiades den Oli- 
venkranz als Preis der Tapferkeit. o-T^q>avov äptOTEta;, Themi- 
stokles aber denselben als Preis der Weisheit und Geschicklichkeit, 



1} MalTci Mu«. Veraa. p. CCCXXX. el Comm. Matt. p. CCCXXII. 

2} ChUh. Aul. Asiat, p. 147. 

3] Vers. 38-40. 

4) Chaodl. Inscr. Gr. P. I. I. XXII. p. 8. t. 32. 
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pfo; xol Se^urn^;') eiiüelt; so b«lum das allK«ücfae V<4k *■ 
"veiiteD Bandesgenossen eine goldene Kraoe «wq^ea aüidi^ 
äinnes und GerechbgkMtn , ä-zj^avatio^ Cvexa xai Socaaav^^ 
und Dfnioslbenes von den Athenern mregen seioer Iti i hin h Jil 
heil und seines Wohlwollens gegen die Athener and ec^ea i» 
Griuchen itii AUgcniciueun, öpsTf,; ?ve)ta xii eü-äi'o; x. t. k.'. 
Mit denselben Worten wird den Jasiera von d^r Sladl K^inn 
und dem Eubulus vom deUscb-atbenischeD Volke eine goUeM 
Krone verliehen. Den Olivenkranz erhielleu vom Demos Krätiu. 
Kallidanias und Tbeäus, so wie zwölf Mitglieder eines Tbiasns a 
S;:ibmis von der Gesammllieil desselben, 'ihrer RecblsrhaSenbat 
und lierechtigkeit wegen», öfeTTJ; Si^k« xa). ^Jtatccrj-JT^. «Fär 
RechtsthaH'erdieit und Massigkeit», d^&zf,^ ivsxa. xa*. cu^oci*^ 
erhielt der Philosoph Zeno zu Alben einen goldenen Kränz'), 
Admet der Erbjiriester des Apollo Karneus aaf der Insel Tbera ■(• 
fentlirbe» I>jh^,i, Dem l'atro wird seine jäbrhrhe goldene KrvM 
«wegen [(eirbl^ebalTenheit und Edelsiuno, öpeT^; ?vex£v xal xaM- 
t4*j. und dem Lalieu von den Cymeern rnvegen RechlscbaBe*- 
i LUAtv zum Guten», äpETÖ; ifi.y.% xat; ^'/.afot-t'a;'). *»■ 
Ml. Dem iheoitbra«! aus Acharnä ertbeillman « wegen Ti^m4 
I und Frömmigkeit gegen die Götter», tL^s-rij^ £veXft»xai 
yjatia; xv. r^i npc; SscJ; süus^et'ot^') , der 
KaUorrin »wegen ihres edlen Sinnes und ihres aastäi 
»wandeli», vj'itvtioii eZveäev x%i Tijj -sf* tcv ^(cv suft^om^ 
Mf wie dem Uedner Aristides «wegen seines niäanllcbei 
I und »einer Beredsamkeit», itzl ävÄpafatta xat /d-rcq"] 

I, HcraA I.. Vin. r.tZl.p.077. L 81. 
PtmL TtoMti«. r. XVII. p. 412. 

. AoJrüL p.616. L 2 R. 
K rir. de Cor. p. U3. I. lA. H. Eine der gewobolichiteii Formatn, «i« 
wum Bwi% »u* da Artchlna Bt^merkung !b<It. Cltsiph. p. i:i% I. 28. 
4 lltut. LarrL 1.. VII. W|iii. 10. p. 371. 
S, 8pon. Mttcrll. H^rl. X. L 67. p. .113. 
«1 L c. et. Ileniuolb. Or. de Cor. p. 206. I. 26. 
7j CajL Rec. d'Anliq. To. It. pL LVII. 1. 33-31. 
Kl Wi 




rcn. ViimiMu. AnL Sjll. ■ Pop. Gr. cus. lab. V. 
9; Ptciaudi Muoum. Pelopon. Vnl. I. p. 91. 



den Tribut der Aaerbennung. Acht Vorsteher iJit Gcsellschall ilcr 
AltalisteD erballen auf zwei Decrelen Jen OHvenkraaz «wegon 
ifarer RechtschalTenhoil iini] ilires Ebigeluhlsii, a^tx-^^ £v;xev xil 
^ti-oSa^ii^; uoil zu Salamis zwei Tbiasotcn «wegen Grossniuthu, 
9cXoTC|ita; svexev. Die goldene Krone ertheiltcn die Parier dem 
Cyncener Apolludor «wegen seiner Grossniulb und seines Wohl- 
wollens gegen sie», <}>[XoTCtitn,^ ivtxzv na). EÜvcta;. Laubkiän/e 
und goldene Kronen bekam Ralo von dem Gj'mnasium, dem er 
vorstand, «wegen seiner Grossmulh und seiner Sorgfalt für das 
Beste seiner Anstalt», (ftXozi^ia; svexev xal ttj; öX^tj; intjiEXet'a; 
X. T. X. ') und der Senat und das Volk der Stadt Gela in Sicilicn 
belohnen den Heraklidcs, den Aufseber des Gymnasiums, mit dem 
Olivenkranz «wegen seiner Sorgfalt und rastloseu Thätigkeit für das- 
selbe», iK'.^eXi(a^ fwexev xat 9iXojcovfa; tä; xaxä xö 7U[j.väfftov'). 
Da die Schenkung, des Kran/es oder der goldenen Krone ein 
Beweis von Verehrung und Anerkennung des Verdienstes war, so 
musste, der damit Beehrte mochte nun ein Staat oder ein einzelner 
verdienter Mann sein, die Ehre um vieles erhöht werden, wenn 
diese Schenkung durch ein Werk der bildenden Künste verewigt 
wurde. Dieses geschah nicht selten im Allerthume, Wir haben oben 
des Denkmals gedacht, das der Stadt Athen zu Ehren im Bosporus 
errichtet werden, und aus drei sechzehn Ellen hohen Bildsäulen be- 
stehen sollte, die das Volk der Stadt Byzanz und der Sladl Perinthus 
abbildeten, welche das athenische Volk mit einer goldenen Krone 
bekränzen^]. Zu Olympia vor dem Eingange desTempels des Jupiter 
sab man die Bildsäule des Iphilus, den eine weihliche Figur be- 
kränzte*]; zu Delphi die des Lysander, dem Neptun wegen des 
Sieges bei Aegos Polanioi einen Kranz aufsetzte''); und unter den 
vielen andern Kunstwerken zu Olympia wird auch erwähnt, eine 
Grappe, Hellas, welche mit der einen Hand dem jungen Könige 

1) V«n Dale Disi. AdL H Marm. inicr*. Vm. V[II. p. 500. 
MifTei Mim. Veroo. p. XLV. 

2) Bimirdi Ep. I. ap. MafT. lo Call. Aaliq. p. 9. 
Dortille Sic. T. II. p. 501. I. 19-21. 

3) DemoHh. Or. de Cor. p. 2S6. I. 11. 

4) Pautan. Eliac 1. c. 10. g. 3. p. 31. 

5) Pau*. Phoc. e. IX. $. 4. p. 172. 
Kühlte'* |M S;i^<i«"- u. VI. 13 
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von Maccduaien, Philipp, mit der aiidern aber seinGin VormuDde, 
Anligonus, einen Kranz aufsetzt. Daneben befand sich noch eine 
Gruppe, Elis vorslelleud, welche den Demetrius, bekannt durch 
seinen Krieg gegen den SeleuUus, bekränzt'). Rhoilus hatte durch 
Erdbeben viel gelitten ; Syrakus unterstützte diese Stadt aufs frei- 
gebigste und errichtete im Hafen von Rhodus zwei Bildsäulen, 
welche das Volk von Rhodus und Syrakus vorstellten, von welchen 
dieses jenes umkränzte'). 

Zu unserer Zeil werden, wie schon oben bei Gelegenheit einer 
Inschrift von der Insel Delos erinnert wurde, die Auszeichnungen 
und Ritterorden, die jemand besitzt, bei Titel und Namcnsualcr- 
schrilten sogleich nach den Würden , die jemand bekleidet, ge- 
schrieben; es gehen sogar in einigen Ländern jene diesen voraos. 
Auch hiervon findet sich etwas ähnliches bei den Alten. Denn auf 
einer allen griechischen Inschrift finden wir nach dem Namen so- 
gleich die Belobungsdecrete und die goldene Krone, die der Mann 
erhalten hatte, aufgeführt: 

i.,ii Publius Petronius Achaikus , geehrt durch Decrete und be- 
kränzt mit einer goldenen Krone vom Senat u. s. w. 

nO nETPilNIOZ AXAIKOE TEIMHGEIZ H'H'MrMAZI 
KAI £TE«DANn0EI£ XPYZEn ZTE^ANfl YTJO TEPOV- 
£IA£ Jt. T. X,'). Eine zu Ancjra gefundene Inschrift nennt eiueo 
Zolikus. des Bassus Sohn, rühmend: TEIMH0ENTA EN TE 
EKKAHZIAIZ KAI BOYAH *) ; eine andere den Tiberius Claudius 
Philostorgns: KATA ANAPOPEYZIN BOYAHE KAI AHMOY 
TEIMH0ENTA nOAAAKIZ EN EKKAHriAlZ'). 

Selbst Verstorbene wurden durch goldene Kränze geehrt. Felo- 
pidas, der im Kampfe gegen den Tyrannen von Thessalien siegend 
licl, ward von den Tbessaliern, denen er zu Hülfe gekoounen war, 

1] Pagun. Elite, n. c IS. S- 3. p. ISe. 
»1 Polj-h. Hi*L L. V. c 88. §. 8. p. »03. 
S) Odcrii-i tli»«rt. el Adnol. Di». II. p. W. 
kl Routa de Hin. Copoljl. Epi«L p. 93. 

Vorig« de Paul Uocm «n Grtre, rA»ie Min. etc. To. I. p. 30&. po. 35. 
t Leilr« de Cr«. teUr* XLTIL p, ISS. 
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inU goldeoea Kronen geehrt']. Man erzählt, Ale\audcr von Mace- 
dooien habe das Grabirial des grossen Königs Cyrus mit einer gül- 
denen Krone geschmückl^). Er selbst bekam diesen Beweis von 
Verehrung vom Kaiser August^). Philipp, König von Macedonien, 
einer der schlechtesten Menschen seiner Zelt, aber nicht oliDu 
Schein guter Eigenschaften ward von Pausanias gclödlet, Oljmpias 
beehrte den Leichnam des Pausanias mit einer goldenen Krone^). 
Auch den uns sonst nicht bekannten Castricius beschenkten die 
Bewohner von Smyrna vor seinem Begräbnisse mit demselben 
Ehrenzeichen'). Das Decrct der Bewohner von Cyme, kurz vor 
Augusts Tod gegeben, heslininit di-ni dnmals noch lebenden Prytanis 
Laheo, den die Stadt aufs höchste verehrte, bei seinem künftigen 
Begräbnisse einen vom Herolde dabei zu verkündigenden goldenen 
Kranz^). Drei in Griechenland und seinen Inseln verfasste Grab- 
schriften melden, dass einem Eurythmus, einem Aurclius Chari- 
demon und einem Epaphroditus vom Senat und vom Volke ihrer 
Vaterstädte goldene Kränze nach ihrem Uintritt verehrt worden 
sind^}. Zu Messens wurden die Vornehmen bei ihrer Beerdigung 
mit goldenen Kränzen geschmückt "j ; ein Kranz hiess daselbst 
Cijihos'). 

Auch das schöne Geschlecht war im Alterthumeebenso wenig wie 
in unsem Zeilen von dem Vorzuge ausgescldossen, Ehrenzeichen und 
Belohnungen des Verdienstes um den Staat zu erlheilen und anzuneh- 
men. AlsPerikles, nach glücklich vollbrachtem Feldzuge, von Samos 
zurückgekehrt war, von jenem Kriege, zu welchem ihn, wie man 
sagte, die schöne Aspasie, eben so wie zum peloponnesischen, ver- 

1} Cornel. Pelop. c V. p. M2. 

PluL Pel. r. KXXUl. p. 3fl3. R. 
4) CuH. L. X. c I. g. 22. p. «97. 

3) SueL in Oct«». c XJU. p. 2. ib. Barm. 

4| JualiD. L. I X. c. 7. p. 24 t. Ed. Gron. 
B) Cic Or. pro L. Flacr. t. XXXI. p. 179. 

6) CajL Rer. d'Anl. To. II. pl. S8. 1. t6. 

7) Spon. Miscpll. Sert X. I. ti. 13. 4*. p. 3.18. 
Ciyl. Ker. dXai. T. VI. pl. 84. f. 3. 
Gor. laKT. per Helr. Vrü. To. I. t. 82. p. 4S. 

8) Pausui. MeuMD. r. Xlll. §. 1. p, BOl. 
») Id. Lscon. c. XXVI. g. 7. p. 119. 
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anlassl halle'], ward er, als er von der Bedoerbühae stieg, von den 
alheiiischea Fraueu mit KroDcu und Biiideti unikriinzt'^). Die hel- 
deniiiüthigeii Frauen der Pliuceer uiiikränzleii den Diofibant wegeo 
des von ihm gegebenen Rathes, sie unil ihre Kinder zu verbreaoen 
im Fall die ThcssaUer siegen sollten'). Als der tapfere Aristomeoes 
die Laredämonier gescblagen und nach Andania zurückkam, wur- 
den ihm von den Frauen Binden und Blumen zugeworfen ']. Da- 
niarete balle auf Bitte der Karthager zu ihrem Besten sirh bei ihrem 
Gemahl, dem Tyrannen von Sicilien Gelo, nachdrücklich verwendet, 
um ihnen den Frieden zu verschaffen. Es war ihr von ihnen eine 
goldene Krone versprochen, und das Ehrengeschenk, das Damarete 
von Karthago erhielt, betrug an Werth hundert Talente in Gold') 
(llO.OOORub. S. M.). 



IJ PluL Perid. e. XXV. p. 6W. 

HarpocraL In r. AaTcaoia. 
3) Plut PeTicI. c. XXVIll. p. 64S. 

9) Plul. de Müller. Yirl. c. II. p. 8. W. Einen eben so edlen EnUcbluM tuttea 
itie Bcwuhner ran Abydus; denn im Falle Philipp von llaredonien sieb der SUdl- 
mauer liemüehtigen irlirde, aollten Fraiii-n und Kinder von den Tünriig Allen, trekli» 
zunicligehlicben, gemordet werden (Pulyb. Rel. L. XVI. r. ai. $. S. p. 630). I 
Vorüiti ward zu Aatapa gefassl und aasKcruhrl (Appian. de Reb. Hisp. L. VI. i 
p. 140. Ed. Schw.). Die Frauen loa Saguol, als nie ron den Mauern der Staat dum 
l'nlergaog der Ihrigen sahen, stürzten sieh Iheils herab, tbeils erheuklen aie ■ 
narhdcm lieU Torber ihre Kinder ffelndlel ballen [Appisu. Ib. L. VI. r. 12. p. 114). 
41 Pauwn. Messen, c. XVI. g. i. p. 5I2. 
S] Diod. gir~ h. XI. c. 26. p. 124. Die Angabe des beutigcu Werlhei p-nDd«) 
sieh anr die VorauueUuug, das» die Krone zwar von Gold war, ihr Wertb aber t 
Diodur nach euböiwhen Talenten in Silber angegeben ist I>a K«rtha);o dem Gdo 
2000 Talenle Silber zahlen musstc. ao isl der Werlh des rreiwilligen Gesviieiikea, 
nach unterer Anfahc, im rechten Verbaltniss mit Jener Summe, und Übrigens grot» 
genug, um daraus eine bedeutende Menge Damarclincfaer Goldstücke zu sehlagen. 
Nlrhl sollen llndel man bei den Allen ähnliche Angaben von Summen Goldes, deren 
Werlh und Gewicht aber narh Silber berechnel ist. Da«B durch diese Art tu rechaen 
deren PluUrch (Eumen. c. lil. p.SOS.H.) ausdrücklich gedendl, zuweilen eine schrin- 
bare Schwierigkeil gehoben werden kann, ist nicht zu betweifeln. Im übrigen 
sind die Nach Hehlen der Allen über Summen Goldes und Silbers, lornehnnlich der 
Griechen, noch lange nicht so dunkel, dass man mit Hrn. Garnier [Recberdi. «ur la 
Nat. et les Caui. de« Riches«. des NaL p. Ad. Smilh. To. V. p. 2.1.) zn pinem *a »* 
iweirellen Millel seine ZuHucbt tu nehmen genöthigt würe, •!* der Glaube h 
würde, das« die Allen onler Talent immer eine uud dieselbe Summe «ersUndea, 
mig nun die Rede »on Gold oder von Silber lein; oder dass die Griechen e 



- m — 

Nicht wenig nierkwürdifje Beispiele von Frauen-Muth und 
Frauen-Tugend zeigt uns die Geschiclite. Auch durch LieL« des 
Vaterlandes, durcli tapfere Vertheidiguug und durch Auropferung 
zum Be^Ieti desselben, haben sie ihre Würde bewährt. Die Frauen 
der Messcnier ergriffen die Waffen und wandten alles an, um die 
Lacedäinußier , die des Nachb in Ira eingedrungen w»ren, 2u ver- 

Unlericbiod nngenommpn hatten twiüctivn lalinl puidi oder talent nnmirairt. Denn, 
nie bekanDl, war bei iltncD das Talent nie etwas anilere« üIs CewicbL Alles, wai ihm 
aus Homer, oder aus den »chon an sich rabellurien Zeiten iler SemiTami« und Sarda- 
napal'*, obgleich nur aus Rollia flüchtig abgeleitel [p. tA-22) uuglaubltrb scheint, 
kutn un» lu nicht» fuhren. Hau weis» j4, wie sehr die Sagen vun angestauulen Uork- 
würdigkeilen und deren Werltie ni^cb Jelil bei der Menge und leichlgtäubigen ütteh- 
■cbrribernuft las Unglaubliche laufen. Manche andere seiner AnführuDgen hat oicht« 
itr Wahrheit entgegeatlehendes, wenn man dal Allerlhum kennt Um seine Mei' 
nang la begrbnden, warum nahm Hr. Garnier nicht die Beweise aus der historischen 
ZeitT Dann wiirde er )[ewUs Dur wenig unreimbares gefunden haben. Gewisse Ta- 
lente oud gewisse GuEiIilücke hallen, wie Jetzt die holländischen Dncalen oder die 
spanischen Piaster In der ganieo alten Well ihren bestimmten Werth, fiir den sie 
überall angenonimen wurden; tou niehrern andern Talenlen Ton engerem Umlaiifs- 
kreiM ül doch ihr Vorhalini» xum altischco hinlänglich bekannt. In den Vertrigen 
der *lleii Völker wird immer das alliicho Silber als das Torznglichsle genaaul (Poljb, 
BisLReLL. XXII. cSß. S.ig. p.238. el c. 15. g. 9> p. 2S4. Schw.). Mach Takulen 
TonEuboa rechnete Rom und Karthago (Id.UisLL. I.c.(l2.g. 0. p.ia7.et Rel.L.XV. 
c.i8.g.7.p.529.), AeloUeo (Id.L.XXII.c.13. g. 8. p.214) und Syrien (Id.ih.cSfl. 
(. 19. p. 238). Es war angenommen und bekannt, dsss es 80 römische Pfunde (Polyb. 
L c] und 7000 aleiandrinische Drachmen (Appian. L.V. c. 2. p i)i. L 3S. Schw.) hlelL 
AochTaleute von Kupfermünze werden in einer Stelle genannt (Pulyb.Rel.L.XMtl, 
cV.$-3. p.2B2j, wo es niemand einfallen kann 200 sitherne Talente in KupfErmünze 
m Terstehen, sondern, wo am Gewicht 200 Talente Kupfermiinte gemeint sind. 
Wenn das erschöpfte Karthago nach dem uweilen punjscheii Kriege 10,000 cubi>i»cbe 
Talente binnen einigen Jahren an die Homer zahlen raussle; wenn L. Acmilius im 
Schatze des Königs tou Atacedonien, Perseus, Gefüsse und KoslLarkeilen ungerech- 
net, na«h einem so kuslspiehgon Kriege, noch äOOO Talente vorGiidct; wenn Antio- 
Chns *on Syrien für die Kriegskosten an die Homer tS,000 euhdisclie Talente zahlen 
•oll; wenn Skopas der Aeluler in Aleiandricn, in einem «ehr angesehenen Amte, 
■DMer andern Torthcikn, laglich 10 Minen Tafelgeld (jährlich 127.730 Bub. S. M.) 
*om Könige Aegyplens erlatül [Suid. in t. Skottk;. Polyb. Kel. L. Xltl. c 23. p. 442J: 
wer wird in allen diesen Thatsacheu etwas unglaubliches linden, so gross riele der- 
«elben anjetit scheinen mögen, wenn man sie mit den g^enwürtigen Erfahrungen 
«ergleicht, ToÜTa p.Ev ouv EJpTjoS&i (joi, XBpi'< - rij; tüv iü» paoUtu'* jitupo^eoini, 
xai T^i T(dv i^^i xai icd),iuM (iixpaliTi'^ta^, bemerkt Ptriybius (Uist. L. V. c. VO. $,B. 
p, 408); was aber sollen wir von den Zeilen Mgen, in denen wir leben? 

Endlich werden des Hrn. Garnier Bemerkungen loni rnmi»chen Denar und 
Quinar (p. 36; durch die Torhandenea römischen Münzen nicht bestätigt. 



Ireilien']. Bei dem Einfülle der Gallier in Aelutien ävUlun sidi 
■lineD die Frauen, sellist mit iiucli (grösserer Erbitteruug als ihre 
Männer, entgegen^). Itei einem blutigen Gefechte der Arkailier 
gegen die Lacedämonier gaben die Frauen von Tegea, welche 
pliilzlich aus eiucm Uinlerhalle auf die Lacedämunier eindraitgen 
und tapfer kämpften, den Aussclilag^). Wie uft braohlen Frauen 
und Jungfrauen, wenn Städte und Länder sieh gegen Unterdrückung 
vertheidigten , oder durch Uehermacht gezwungen sich mit dem 
Feinde verglichen , ihren goldenen Schmuck zur Abtragung der 
Kriegssteuer dar! Dies geschah zu Rom bei dem Einfalle der 
Gallier*); in Afrika im Kriege gegen Karthago'') und in den Städten 
des aehäiscben Bundes, die ihre Freiheit gegen die Römer rcrlhei- 
digten*). Während der Belagerungen von Uom''), Karthago*), Sa- 
lona*), Aquileja'"), Rhodus") und Byzanz ") schoren sich die 
Frauen und Tücliter dieser Slädlc das Haar, damil daraus die Seile 
der W'urfraaschinen, womit mau sich vertUcidtgle, gemacht werden 
konnten. Wer erinnert sich bei so grossen Zügen, nicht der vor 
einiger Zeit in Russlanit gebildeten Gesetlschafi patriotischer Frauen, 
an deren Spitze die \amcn unserer verehrten Kaiserinneu gläozen! 
Es ist noch einiges zu erinnern über die Art, wie man die 
Kränze verferligle. Zu den Laubkränzen wurden zwei Zweige ge- 
nommen, von welchem jeder dem halben Umkreis des Kopfes gleich 
war. Diese wurden auf eiuu schmale Binde des feinsten Lindeu- 
bastes leicht befestigt. Die am Nacken herabhängenden Bänder ge- 
hörten in Griechenland nur den Siegern in den heiligen Spielen; 

I) PauMn. Metwn. c. XXI. g. 4. p. 531. 

2} Pausin. Phor. e. XXII. §. 3. p. 224. 

3] Pnuud. Arcid. c. XLVtll. g. 3. p. 497. 

4} Diod. Sic. L. XIV. c llß. p. 730. I. 7t. 
LiT. L. V. c. 50 p. 221-222. Ed. Drak. 

S) Polyh. Uistor. L. L c. 71. ^ 5. p. ISO. 

«1 Ptrfjlj. Bei. L. XL. c. a. S. 11. p. 707. 

7) Veget. de Be Mitil. L. IV. c. 9. p. 1 17. 

S) Appian. BeU. Puu. L. Vlll. c. 93. p. 433. 
Flor. L. II. c. iS. p. 390. Ed. Duk. 

9) Caei. Bell. CIt. L. [II. c. 9. p. 670. EH, Oudi^nd. 
10] Capilul.Miiiniin.Juii. c. V)l. p.73. cl Matim.elDilh. r. XI. p. 132. VA.Umrk. 
II] AHitld. Or. Rhod. p. S47. 1. 2. Ed. Jehb. To. I. 
12) Dio CiM. L. LXXIV. c. 12. p. 1353. Ed. Heim. 



Etruscer aber und Köuier vereinigten siti mit den Kränzen vieieiki 
Art, wovou in der Folge gehandelt werden wird. Ueber die Binden 
werden alsbald noch einige Bemerkungen folgen. Bei den Kränzen 
von Gold war das Laub aus diesem Metalle gearbeitet'), und die 
Zweige waren, slalt des Bastes, auf einem goldenen Reife- befestigt. 
Wegen dieser Aehnlicbkeit mit den Laubkranzen wird auf einer 
sehr alten Inschrift eine solche Goldkrone trra'^avo; ^aXXsxpuffo^ 
genannt'). Von zwei goldenen Kränzen, welche Nero im Tempel 
des Jupiter zu Olympia geweiht hatte, ahmte der eine die Blätter 
des wilden Oelhaumes, der andere Eicbeulaub nach^). Alit die- 
sen Goldkronen verbanden die 'beiden zuletzt genannten Völker 
goldene Binden aus dünn geschlagenem Gold, welche so wie die 
Bänder an den I^aubkronen berabhingen. Einige buchst merkwür- 
dige, im verfallenen Gemäuer des Tempels Hekatompedon auf der 
Akropolis zu Atlieii entdeckte Aufschriften liefern genaue Verzeicb~ 
Disse der Schätze an Gold und Silber und andern Kostbarkeilen, 
welche die Aufseher des Schatzes der Minerva von Zeit zu Zeit 
ihren Nachfolgern übergaben. Diese Verzeichnisse wurden dann ia 
Marmor gegraben. Auf ihnen ist auch das Gewicht mehrerer da- 
selbst belindlichen goldenen Kränze augegeben. Unter den drei 
vorzüglichen Bildsäulen der Minerva, die sich auf der Akropolis 
befanden, und welche der Scholiast des Demosthenes aufzählt*), 
hade die eine nach Plinius ein Werk des t'hidias aus Gold und 
Elfenbein, welche stehend gebildet und vorzugsweise die Jungfrau 
Athene genannt wurde, eine vier Ellen hohe Figur der Siegesgöttin 
auf der tland"). Allein ausserdem befanden sich in den Tempeln 
auf diesem Schlosse noch mehr Bildsäulen und Figuren der Minerva. 
In den genannten Verzeichnissen werden einigemal goldene Kränze 
der Siegesgöttin erwähnt. An dem einen Orte ist es wahrscheinlich, 

1) DemoMb. Or. adT. Androl. p.SIB. 1.0. el Or.adT.Timaroh. p.TSS. :. 14. 

2} Ctundl. Inscr. Act. P. [I. 111. IV. 1. 1. 33. 34. 36. 37. 

3) PaoHD. ElLic. I. c. 13. g. 7. p. 53. 

4] In OrsL adT. Androt. p. 134. Ei). Rci^k. 

S] Pauun. AlL c. XXIV. §. 7. p. 02. Die etwas dunkle SIelto den Paussniia er- 
klürt eine Nachricht hei Appian (Uiss. Epiclet. L.II.c.H.g. 20. p. '207-208. Ed. Seh w.): 
xBi T] A3i)iii t] OtiJiou ä:t35 ixTcinaoa r^v xtipa, xai XT^^ Ntxi]* in" oÜti5; fle- 



ilass ilie Figur der Siegesgöttin mit dem golitcnen Kranze auf den 
Haupte als besonderes, aber vielteicbt nacLher befestigtes Weikgo- 
schenk, sieh, wenn nicht an dem Werke des Phidias, doch auf der 
Hand einer bedeuleoilen Bildsäule der Minerva befand, welches aus 
den Worten der Aufschrift erhellt: NIKH— H EPI TH£ XEPOS 
TO APAAMATOS TO XPY£0- Man halte dicseu Kranz nicht 
gewogen ') , und dieses bestärkt unsere Vermuthung. Auf iwei 
andern Inschriften') wird des Kranzes gedacht, welchen der Lace- 
däniunier Lysander, Sohn des Aristokrilus, geweiht hatte, und 
welchen eine SicgesgüUin (in der Hand) hielt; sein Gewicht war 
66 Braclimen 3 Obolen (857iHo1l. Duc). Derselbe Kranz ist auch 
vielleicht an einem dritten Orte gemeint^). Aehnlicbc hier beliod* 
liehe Kränze von Gold waren: einer, den Gelo, Sohn des TIesonides 
aus Pellene, geweiht halte, von 17 Drachmen, 3 Obolen*) {22*/,, 
Holl. Ducat.); einer, den Arislomache, des Aristokles Tochter, 
weihele, von 26 Drachmen, 3 Obolen*) (33'7,, Holl. Ducat]; 
einer, das Weihgescheuk des Hierokles von Phaseiis über 60 Drach- 
men schwer*^) (76*/^ Holl. Ducat.); ein andres, das die Stadl 
Athen zum Andenken eines Sieges dargebracht hatte, 85 Drachojco 
schwer "") (lOSy,! Hüll. Ducal.) und zwei ähnliche EhreDgescheoke, 
das eine 272 Drachmen, 3 Obolen^) (347'7„ Holl. DucaL), das 
andere 246 Drachmen") (SU'/g Holl. Ducat.) an GewichU Alle 
diese Geschenke übertraf an VVerlh der goldene Kranz, welchen 
die Athener dem Apollo zu Delos weihten: mit den Arbeitskusleo 
kam er 150Ü Drachmen'") (191 S'/a Holl. Ducat.) zu stehen. Dass 
auch in den folgenden Zeilen goldene Kränze den Göltern als Weih- 
geschenke dargebracht wurden, beweisen ein goldener Kranz im 

1) Chindl. iaKt. Ant. P. II. L IV. I. 1. 40. p. 43. 

5) Id. ib. P. II. t. IV. 1. 1. 31-33. p. 45. et V. 1. 30-3t. p. 47. 

3) Id. Ib. P. II. 1. III. I. 36-37. p. 41. 

4) Id. ib. P. II. I. IV. 1. I. 3.1. p. 43. 
B) Id. ib. P.II. UV. 1.1. 37-30. p. 43. 

6) Id. ib. 1. 34-3S. p. 43. 

7) Chaiidj. Iiiacr. AdI. 1. 36. p. 43. 
S)ld. ib. 1.29. p. 43. 
B) W. ib. P.II. I.1V.2. 1. 14-lS. p.4(. 

lOJ BImbi. Simdiic. ap. tursiu. äv N. G. App. p, CHI. i.fil. 



Tenipcl <Ier Juno zu lUycenä') und zwei andere im Tempel des 
Jupiler zu OI)inpia~); alli: drei vuni Kaiser Nero geweiht. 

Verschieden von diesen goldenen Kränzen waren die, nill denen 
sii'h die Priester in den griochischen Staaten Asiens sckuiQeklen. 
Dass sie hier dieselben als Zeichen ihrer Würde trugen, beweist 
die aasdrückliche Aussage des Tertullian^) und die Nachricht des 
Athenäns von zwei epikureischen Philosophen, dem Diogenes, der 
den König von Syrien, Alexander, um die Erlauhniss bat, einen 
goldenen Kranz in dessen Miltc der Kopf dor Tugend, äperi], zu 
sehen, tragen zu dürfen*), und dem Lysias, der sich zum Ober- 
berrn von Tarsus erhoben hatte, dabei das Priesteramt eines Sle- 
phancpbor bekleidete und als solcher einen goldenen Lorbeerkranz 
trug**). Eine bis jetzt nicht beachtete Nachricht des Claudius Satur- 
nlus redet ausdrücklich von den goldenen mit den Bildnissen der 
Götter gezierten Kronen, welche die Priester im griecbiscbeD Asien 
trugen^). Eine Krone von der Art wie Diogenes sich wünschte 
und Claudius erwähnt, sehen wir auf einer äusserst merkwürdigen 
erhobenen Arbeit im Capilol, auf der eine weibliche halbe Figur 
vorgestellt ist. Die Krone, die sie trägt, ist mit drei kleinen Schilden 
verziert, auf dem mittelsten befindet sich der Kopf des Jupiter, und 
auf denen zur Seite die Köpfe des Atys''). Ein Cislophor der Bellona 
Pulvinensis tragt gleichfalls eine Krone mit drei Schilden, auf de- 
nen das Brustbild der Bellona"). Bei den Griechen in Asien, die 
zu jeder Zeit mehr auf die Seite der Weichlichkeit, Pracht und 
Ueppigkcit sich neigten als die europäischen, nud wo goldene 
Kränze in Aufzügen gelragen wurden, statt deren man sich hier 

1) PiDUD. Cor. c. XVII. §. S. p. 210. 

3) PauMQ. El. I. c. 13. S- ^■ p. 53. 
3)Del(lol. Q. XVIII. p.96. 

4) DipnoB. L. V. c. 47. p. 313. Ed. Scliw. 
»J Ibid. L. IV. c.XV. p.21S. 

6) Ap.TertulLdaCar. cXIlt. p. 10S.D.: Sunl el pruiinciales aurcac, iraagiuuni 
iim Don Tirorunt, capiti maiDra quaerenle*. 

7) Georgii Inlerpr. Veter. Itlonum. ia agrü Lauuv. delui-ti et in aed. Capilul. in- 
lali; Honi(el737. 4. 

Winkelm. Hon. Ined. Tav. VIII. p. T. 
H, Doaii Inicr. Aal. Cl, III. I. VUI, p, I3ä. 



der ein&chen Lanbkronen bediente'), Irugeo also die Priester gol- 
dene Krallte, die, wie es aus den angeführten Zengnissea sicfa 
ergiebl, zuweilen mit den Bilduisscn der Gölter verzier! waren. 
Kränze eigener Art sehen wir unter dem oben berührten, zu Gud- 
sten des Eubulus aus Marathon, auf der Insel Dolos gegeUeo«ii 
Decret'). Eubulus hatte, wie da von ihm gerühmt wird, ein drei- 
faches Priesterthum geführt; Kränze am Ende der Inschrift deut«o 
auf diese Aemtcr, Man liest innerhalb eines Epbeukranzes «Priester 
des Baci-husn, innerhalb eines Lorbeerkranzes nPriester des Aescu- 
lap» und innerhalb zweier Zirkel, von welchen jeder eher eioem 
Diadem als einem Kranze gleicht, «Priester der grossen Gottheiten«. 
Unter letztern werden unstreitig Apoll und Diana als die Scbult- 
gollbeilen der Insel verstanden. Wollte man unter dieser Benen- 
nung zwei Personen der kaiserlichen Familie sich denken, so 
würde es schwer zu errathen sein, welche hier gemeint sind, da in 
der Insehrifl. sonst nichts zu finden ist, was irgend eine Vcrmu- 
Ibung unterstützen konnte. Die Kränze aber zeigen ofTenbar eine 
von allen übrigen verschiedene Gestalt und es ist wahrscheinlich, 
dass einige Grade der Sebastophantea , Stcpbanephoreo und Priester 
der kaiserlichen Familie, um sich von denen der andern Gottheiten 
zu unterscheiden, diese besondere Art flacher Streife aus Goldblech 
getragen haben. Am Ende dieser den Eubulus betretenden In- 
schrift stehen, jene vier mitgerechnet, neun Kränze in drei Reihen, 
vier davon zeigen die Prieslcr-Aeniter des Eubulus an, najiilich des 
Aesculap, des Bacchus und zwei das der grossen Gottheiten. Es 
bleiben daher fünf nach, in jeder derselben liest man; «der Senat 
und das Volk», und es ist nicht zu errathen was diese fünffaclie 
Wiederholung bedeuten soll. Die goldenen Kränze der griechiscbea 
Priester in Asien ahmte Domitiau in Rom nach. Während der ca- 
pitolinischcn Spiele trug er einen goldenen Kranz mit den AbhiU 

IJ Poljb. Rel. L. XXXI. c 3. g. 4. p. 493. J. 18. p. 497. Merkwürdig i»t m. da« 
bei aller Pricblliebe, die in Argypten, m wie in dem atiaUscben Griccbetiland 
lipmu-ble, deoooch, laut einer Narhrichl des Poljbiu» [Hei. L. XV. c. 31-8.8. p. 537), 
bei Gailmklorn nur der Konig einen goldeoen Kram lu tragen plleglc. nenn im 
iilirlgi'n warm goldene Krame eben w im Gebrauche wie Jorl, wcicbet unter au- 
darn lirr Ti>n Alhenäus hcMbriebcne bacchischc Anflug lebrL 

3) Honlfauc, niar. Itil. c. III. p. 44. 



dttugi'U des Jupiter, der Juno und der Minerva verziürt; die dabei 
gegenwärtigen aber, der FUiiieii DiaWs und das Gollegium der Fla- 
vialen, hatteu in ihren Kiäiueu aucli Dumiliiius iltldniss. 

Das Tragen der Bildnisse der Gölter und Kaiser au goldenen 
Kronen, wovon wir hier einige Beispiele angemerkt haben; die 
OewoliDheit der Priester der Berec^ntbia uder der Mutter der Götter, 
das Bildnis^ der Göttin oder anderer Gottheiten auf der Brust zu 
tragen, welcher Dionjs von Ilalikarnass^) und Suidas^) gedenken 
und bildliche Darstellungen bestätigen*); und die Denkmäler der 
Cybele selbst, auf denen man das Brustbild des Atys auf ibrer 
Brost') bemerkt, ein bärtiges Brustbild, welches auf der Brust 
ihrer Ober-Priesterin, Laberia Felicia, walirzunehineii ist"), sind 
die einzigen Spuren einiger Aehnlichkeit mit der bei uns üblichen 
Belohtmng, welche das Hecht ertheilt, das BJldniss des Oberbauptes 
im Staate auf der Brust zu tragen. 

Zur Zeit der Blütbe der athenischen Bepublik waren die Oliven- 
Kränze ehrenvoller und seltener, als um die Zeiten Philipps die golde- 
nen Kronen; zur letztem Zeit wurden sie so häulig vertbeilt, dass sie 
fast allen Wcrth verloren hatten. In einem oben erwähnten Decrute 
des Demos Pinieus ertheilt derselbe den Olivenkranz sogar den vier 
Pächtern des Theaters. Sehr weise rief daher Aeschines seinen Lands- 
leuten zu: «vormals war es eine Ehre den Oliveokranz zu bekommen: 
jetzt wird sogar der goldene Kranz verachtet^). Ich sage Euch daher 
voraus, ihr Männer Athens, wenn ihr nicht eurer Freigebigkeit mit 
Ehrengeschenken Gräozen setzen und für nichts Kränze zu crtheilen 
aufhören wollt, so werden weder die von Euch Geehrten Euch 
Dank wissen, noch die Angelegenheiten des Staats verbessert wer- 
den. Denn die Uebelgesinnten werdet ihr dadurch nicht in Wohl- 

1) Suelon. Domil. c. IV. p. 271. EJ. Wolf. 

2) Anl. Rom. L. 11. c, 19. p. 88. 1. 37. Ed. Huds. 
3; lu *. TaJkXsc et lu v, [IpgaTriliidiwv. 
4)Mo(iirauc I'AdI. Expl. To. 1. I'.I. pl. IV. p. 611. 
B) Georg, et Winkelm. l. c 

6) Spaa. HisceM. Sect. IV. p. 190. 

HoairiDc. l'Anl. Kxpl. To. II. P. I. pl. V. f. 4. p. 41. 

Cayl. Rec. d'Anl. To. I. pl. LXWIV. p. 210. 

f icoToni !■ Bolla d'oro, p. 8. 
^i Aeachln. adv. Cleiipb. p. S77. 1. 37. 



gesinule verwandeln, die Eileln aber dadurch aufs böciiste nipiler- 
schlagen. — Wenn euch jemand fragen sollte: besitzt die Republik 
jetzt mehr Ruhm und Glanz, oder zu Eurer Vorfahren Zeil? Ihr 
alle würdet gestehen: vormals. Gah es damals bessere Männer 
als jetzt? würden nicht alle einräumen, dass damals vortrelTliche 
Männer lebten, jetit aber weit geringere. Wurden denn aber da- 
mals Ehrengeschenke, Kranze, Ausrufungen der Verdienste, Spei- 
sung im Prytaneum, Öfterer erlheilt als jetzt? Nein! damals waren 
die schönen Zeiten des Verdienstes selten und der Name eines Tor- 
Irefllichen Mannes in höchster Achtung. Jetzt haben diese Dinge 
ihren GlaiiK verloren ; denn ihr bekränzt aus Gewohnheit uod 
nicht nach üeberlegung. — Glaubt ihr denn, ihr Athener, daM 
sich jemand für die PanalhcBäischen oder für andere der schwieri- 
gen Wettkäinpfe würde haben üben wollen, wenn der Siegeskrane 
nicht dem Vorzüglichsten, sondern dem ertheilt würde, der ihn 
durch Schlauheil sich zu verschaffen weiss? Ich glaube, uietuand 
würde sich dann desshalb bemühen. Jetzt aber setzen sie den Kör- 
per allen Gefahren aus, ertragen sie die grössten Mühseligkeiten, um 
den so seltenen, so sehr gesuchten, so schönen und unsterblicbea 
Siegeskranz zu erringen»'). Die Demokratie hat bei einer grossen 
Anzahl von Gebrechen vor allen übrigen Verfassungen voraus, dass 
in ihr der Mann nicht mehr und nicht weniger gilt, denn gerade so 
viel als er wertb ist^]. Dieses fand zu Athen in seiner glücklichen 
Periode statt, so wie in den Staaten noch jetzt, welche unter aodem 
auch mit aus dieser Form bestehen. Als Athen sich seinem Verfall 
zu nähern anfing, verlor sich auch dieser Vorzug. 

Wir bemerken hier noch einen Umstand, der beitrug den 
Werth der goldenen Kränze zu verringern. Man erinnere sich our 
vieh>r oben erwähnter Beispiele aus Alben , wo diese goldeoea 
Kronen solchen gegeben worden waren, welche zum Besten der 
Republik Auslagen von ihrem Vermögen gemacht hatten, uod de- 
nen man lieber diese verwendeten und von ihnen nicht wiederver- 
langten Geldsummen mit den Zinsen hätte zurückzahlen , als ihnen 
i;leichsain die goldenen Kronen dafür verkaufen sollen. Man ge- 

1) Artrlim. ■•!>. aesipb. p. S67-Sft9. 
ai N. ib. p. 389. L 33. 



denke an so viele ange(uhrte Beispiele, die man leicht niit andern 
vermehren könnte, vuu Läuhkränzeo und goldenen Kronen, welche 
Gesellschaften und Vereine zur Belohnung für AuTnand aus eignen 
ftlitlela ertheilt hahen und mau wird nicht zweifeln, d^ss diese Be- 
rechnung im Krauzertheileu eine der Uauptursachen war, welche 
ihr ehemaliges Ausehen verminderte und endlich aufliuh. Ein uocb 
SU kleines, aher erwiesenes Verdienst um den Staat kann nicht 
seinem Werlhc nach in Guld oder Silher geschätzt werden. Die 
Belohnung desselben durch ein Ehrenzeichen also ehen so wenig. 
Bekommt aber jemand eines für Auslagen und Aufopferungen, so 
weiss er bestimmt, was es ihn kostet. In dieser Hinsiciit stehen 
die goldenen Kränze und die Lnuhkronen von der Zeit des pelo- 
ponnesischen Krieges an, unsern Rilter-Orden sehr nach, weil die 
Beherrscher grosser Beiche niemals für dergleichen Aufopferungen 
bedeutende Ordenszcichen verliehen haben, obgleich es kürzlich 
noch Ritler-Orden kleiner Fürsten gegeben hat, deren verschiedene 
Classen für bestimmte Preise zu erhalten waren. Eine andere bei 
□ns übliche Belohnung, die Erhebung in den Adelstand, ist auch 
gegen baare Zahlung, selbst mit beliebiger Anzahl der Ahnen zu 
haben. Lykurg, ein unbedeutender Spartaner, dient uns hier za 
einem merkwürdigen Beweise, dass im Allerthume gleichfalls sol- 
che Vorzüge verhandelt wurden. Zu Sparta war, wie bekannt, die 
königliche Würde nur den Narbkonimen des Hercules erreichbar. 
Lykurg, um sich zu erheben, zahlte im 4. Jahre der 139. Olym- 
piade, jedem der Ephoren ein Talent; dafür erklärten sie ihn zum 
Kachkommen des Hercules und dann zum König von Sparta']. 
Auf jene Weise, Ehrenzeichen für Aufopferungen zu erlangen, die, 
so wenig schicklich sie von Seiten der Geber war, doch in Ver- 
gleichung mit den Kuostgrill'en, durch welche sie andere erschh- 
chen, für rechtmässig gellen konnte, scheint Dio Chrysostomus^) 
sich zu beziehen, wenn er von den sehr nahe mit den Kränzen ver- 
wandten und späterbin mit ihnen zuweilen vereinigten Hauplbindea 
sagt: «die Hauplbinden kauft man auf dem Markte für wenige 
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Drachmen; will mao sie aber von der Versammlnng des Volkes 
ertheitt bekoDinieii, so kann man wolil sein ganzes Vermögen daran 
wenden». Wir ergreifen diese Gelegenheil, um über die Haupl- 
biiide (rama, XT)[tvc'axo;j noch etwas zu bemerken. Wie schon 
oben gesagt worden, gehörten diese Binden nur den Siegern in den 
heiligen Spielen, und wenn Brasidas, Perikles und Alcibiades im 
augenblicklichen L'ehermaass der Freude von ihren Landsleuten, so 
wie der Römer T. Quinctius von den Griechen, ausser Kränzen mit 
solchen Hauptbinden beschenkt wurden, so war doch nie im eigent- 
lichen Grieche u lande, in den Zeiten seinesWohlstandes, jemand mit 
denselben für dem Staate geleistete Dienste gesetzlich beehrt worden. 
Dass man aber in der Folge diese Binden für Verdienste ertheilte, 
beweist die angeflihrte Stelle des Dio Chrysostomus und das noch 
frühere Decret von Berenice für M. Titlius. Da die Römer die 
Kränze mit den Binden verhaonlen, so kann diese Gewohnheit aocb 
auf Griechenland Eintluss gehabt haben, L'ebrigcns wird mao ver- 
gehlich in den alten Schriftstellern eine gesetzliche Schenkung der 
Ilauptbinde an einem Nichtathlelen suchen, und ausser dem er- 
wähnten Decrele von Berenice schwerlich ein anderes mit dieser 
Belohnung für Slaatsdienste uuter den bekannt gewordenen Denk- 
mälern entdecken. Die Ilauptbinde der Sieger scheint endlich die 
nächste Veranlassung zum königlichen Diadem gewesen zu sein. 
Sehr richtig schildert, um auf die Verschwendung der Krame 
zurück zu kommen, ein alter Schriftsteller den Verfall dieser Ehren- 
zeichen zu Athen, indem er damit die sehr verminderte Achtung 
vergleicht, in welcher die römischen gegen die Zeiten des Augusl 
zu Rom standen. «Ut enim, sagt er'], honores quomlam fueruni 
rari et tenues, oh eamque caussam gloriosi; nunc aulem effusi at- 
que obsoleli: sie oUm apud Athenienses fuisse repcrimus». Ucber- 
hnupt waren die Kränze aus Gold, deren Einführung das vermehrte 
Einkommen der Republik veranlasst, und welche ihre längere 
Dauer beliebt gemacht hatte, kein Zeichen höheren Verdienstes als 
die früher üblichen Lauhkronen; dasselbe findet hei einigen Rtller- 
Orden unserer Zeil statt, deren einfache Ehrenzeichen um nichls 
geringer sind als die mit kostbaren Steinen gezierten, obgleich die 

1) Corn. Nep. MiKiait. c. VI. p. *8-*ft 



I«lztem gewöhnlich nur denen erlheill werden, welche die ersten 
schon erhalten haben. 

Mehrere erhallen zu unstTn Zeilen für Verdienste Ehren- und 
Gnadengeschenke und zwar zuerst die niederen Grade derselben, 
siafeBweise aber auch die höheren, für grosse Verdienste wohl auch 
iwei Orden zugleich von solchen Ititlerorden, welche, obgleich 
selten, nls zusammengehörende erlheilt werden. Auch hiervon fand 
bei den Alten etwas Aehniiches statt. Man weiss, wie hoch in allen 
griechischen Staaten die Athlelik und Gymnastik geachtet wurde. 
Decrele, auf welchen die Verdienste der Gymnasiarchen oder der 
Aufseher der Schulen dieser Künste, und die Belohnungen der- 
selben erwähnt werden, sind unter den alten Inschriften nicht 
selten. Ein vorzügliches Beispiel ist die dem Heraklides, des Zopy- 
ros Sohn, zu Ehren von der Stadt Gela in Sicilien gesetzte, worin 
sie ihm den Olivenkranz erlheill'). Allein auch die Athleten selbst 
beehrten und riberhäuften sogar zuweilen ihre Vorsieher mit Be- 
weisen ihrer Zufriedenheit, wie man unter andern auch aus jener 
von Scaliger bewunderten Inschriftlafcl von Porphyr^) sehen kann. 
Wir werden den Inhalt dieser schönen Inschrift, eben so wie 
wir es in Rficksicht einiger früher angeführten Oecrete gethan 
haben, genauer angeben, theils der darin behudlichen Ueberein- 
stimmungen mit unserm Zeilalter wegen, iheils weil aus diesen 
Denkmälern mehr als aus den allen Schriftstellern eigentlich her- 
vorgeht, fiir welcherlei Verdienste bei den Alten Ehrenzeichen er- 
tbeitt wurden. Unsere Inschrift rühmt nun vom Bato, dem Sohne 
des Philo, dass er zuerst zwei Jahre hintereinander zum Gymna- 
siarch erwählt worden, dem Gymnasium mit Ruhm und wie es 
sich för ihn und die Athleten schickte vorgestanden. Fiir diese 
Verdienste während dieser zwei Jahre hat ihn die Gesammtheil mit 
dem Olivenkranz bekränzt und wegen seines edlen Benehmens und 
der Sorgfalt für die Athleten erlaubt, darüber eine Inschrift im 



1) Maffei Giil. Ant. p.9. el Mu^.Veron. p.CCCXXIX. 
Hurat Thet. Inwr. P.DCXLIl. i. 

DortUl« Sic. Td. U. p. 501. 

2) GroL Corp. Inscr. p.CCCXXVlI. 
HalTei Mus. Veron. p. XLIV. 



Gymnasiain aufzustellcD. Da er hieraur wieder im sechs und zwan- 
zigsten, sieben udiI zwanzigsten und acht und zwanzigsten Jabre gie- 
beten ward, übernalioi er die Aufsiclil de:ä Gymnasiums, erhielt in 
demselben die scbicklicbe Ordnung und stand seinem Platze und den 
Athleten mit noch weit aogcstrcDgleren Kräften und noch edelmölhigrf 
vor. Die zu Ehreu des Kaisers dem Mercur und Hercules gefeierten 
Spiele ordnete er so sebön aU es ihm möglich war und setxte sttT 
seine Kosten für die Wetlslreiteoden schickliche Preise aus. Die Ge- 
sammtbeil, die diesen Eifer und diese Sorgfalt sab, schenkte dem Balo 
goldene Kränze und beehrte ihn mit einem gemalten Bildnisse, da er ita 
dritte, vierte und fünfte Mal hinter einander Gyninasiarcb gewesen 
war, und diese Zeit über rühmlichst den jungen Leuten vorgesto»- 
den hatte. Man bat daher beschlossen, sagen sie nun, ihu wegen 
dieser Ursachen auch jetzt zu loben und ihn nochmals von neuem 
mit einer goldenen Krone zu bekränzen, die goldenen Kräou ins 
Verzeichniss einzutragen, dieses Decret aber an demjenigen Ort d» 
Gymnasiums aufzustellen, welrher am meisten ins Auge fällt, ihn 
aber übrigens zu bitten, Für das neun und zwanzigste Jahr das Vor- 
steheramt über sich zu nehmen, weil dieses den Athleten ange- 
nehm sein wird. 

Das allzu freigebige Verlheilen der goldenen Verdienst-Kronen 
gab Veranlassung, class das griechische Zeitwort, welches Dekränzen 
ausdrückt, die Bedeutung von Ehre erzeugen, voo BescbenkeD er- 
hielt; man sagte: jemand mit einer WafTenrüstuog oder sonst eioeoi 
Geschenke bekränzen'), oder mit hundert Minen bekränzen*), fnr 
jemand mit einer VVadenrüstung ein Ehrengeschenk macbeo, ihn 
mit hundert Minen beschenken. 

fls war oben^) bemerkt worden, dass goldene Kränze auch 
Zeichen der Freundschaft und des Dankes für erzeigte VVohllbaten 
waren , welche Städte und Staaten einander übersandten. Auch 

t) Diod. Sic. L. XX. c 84. p. 466. L 93. el L. IV. c. 32. p. 277. 1 73. 

HirpocrtL in t. Srtfsvü'h 
2; DkMt. Sic. L. XIV. c S3. p. 684. t. 23. 

Pulyh. Rpl. L. Xlll. c. 9. g. B. p. «6. 

er. Interpr. (n Llr. XXXVIll. c li. g.S. p. 173-173. Ed. Urak. et We»el. in 
Dioü. L. IV. c. 33. p. 084. not. 22. 
3} .Hell« 170 IT. 



flierbcr gehört jener Kram der Tapferkeit, welchen AUien den 
Bhodiern gah, als letzlere jene zum Krieg gegen Philipp niifrann- 
lertea'). Dass derjenige, der nach einer Schlacht den Ülivenbranz 
als Preis der Tapferkeit erhielt, noch ausserdem wohl zuweilen mit 
«iner W'aSenrüstung heschenkt wurde, lehrt eine Nachricht aus 
dem Leben des Alcihiades, der beides nach einem Gefechte bei 
Polidäa bekam ^). Jedoch folgt aus der so seltenen Erwähnung der 
WafTeiirüslung als Preis der Tapfern, dass sie nichts weniger als 
«ine gewöhnliche Itelohnuug kriegerischen Muthes war. Gar nicht 
zu unserer Untersuchung gehörig sind ferner die so häufig von den 
GriecJieo den Römern dargebrachten, oft sehr kostbaren Kränze. 
So erhielt z. B. Cn. Maulius von der Stadt Sagalassus einen golde- 
nen Kranz von 50 Talenten^); nach dem Siege über die Gallier, als 
Proconsul zu Ephesns, von den asiatischen Griechen nnd andern 
Völkern vielerlei Kronen*) und vum Tyrannen von Cibyra, Moage- 
tes, einen Kranz von 15 Talenten''). Dem römischen Senat brachte 
Alhenäus, des Eumenes Bruder, einen goldenen Kranz von 5000^), 
die Rbodier einen von 10,000 Goldstücken^), und einen andern 
von demselben Werlhc Ariaratbcs, König von Kappadocien, dar"). 
Alle diese Geschenke waren Früchte der Furcht vor den mächtigen 
Kömern, aber nicht Beweise wohlwollender Gesinnungen. 

Endlich ist noch zu erinnern, dass die Verdien stkränze über- 
haupt, sowohl die von Laub als die goldenen, in zwei Classcn in 
Rücksicht der Art, wie sie gegeben wurden, zerfallen. Die erste 
Classe begreift diejenigen in sich, welche von Völkern und Einzel- 
nen als Zeichen der Freude, Bewunderung, Ilochaditung und 
Dankbarkeit verdienten Männern augenblicklich, ohne vorherge- 
gegangenen Antrag, Genehmigung und Decret, ertbeilt wurden. 

1) Polyb. HiiLRel. L. XVI. C.2Ö. g.9. p.621. 

2) PluL Alcib. c. TU. p.l4. 

3) Polyb. Hist. He). L. XXII. 
4} Id. ib. c. 22. g. 1. p. 230. 

X) Id. HisL Ret. L. XII. c. 17. g. 4. p. 217. 
LiT. L. XXXVUI. c. 14. p. 173. 

6) Pol^b. Hill. BeU XXIV. c. 1. g. 7. p. S8S. 

7) Id. BifL Bei. L. XXXU. c 3. g. 3-S. p. 349-5S0. 

8) Id. ib-cs. g.3. p.sso-asi. 
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Mieher gehören mehrere im Anfange des ersten und zweiten Ab- 
scbniltes erwähnte Beispiele: auch die Ehre, welche Tilus Quinc- 
üus erfuhr, als er, nachdem er den Künig Philipp üherwunden, die 
Griechen für frei eiklärtc, die ihn im Ueberniaasse der Freude mit 
Kränzen und Binden beinahe ersticklen'). Eben sü brachtcD, nach 
der Seeschlacht zwischen Philipp und den Bbodiem an der mile- 
sischen Insel Lade, die Milesier dem Könige PbiUpp und dem 
Oberanführer seiner Flotte, Ueraklides, Kränze dar'). Es ist im 
Verlaufe unserer Untersuchung bemerkt worden, dass auch Ver- 
storbenen Kränze durch Decrete erlheilt wurden. Allein auch ohne 
Decrele fand dieses stall. So schmückte Pcrikles die Leiche seines 
leLzteu ehelichen Sohnes, Paralus, mit einem Kranze^), und dieselbe 
Ehre erzeigte der Spartaner Kleomenes dem tapfern Lysiades, dem 
Anßibrer der Reiler aus Megalopolis und Bundesgenossen der 
Achäer'). Als die Ueberreste des auf dem thraciscben Chersones 
verstorbeuen Königs Deuietnus in einem goldenen Gefässc ver- 
schlossen zur See nach Macedonien gebracht wurden, ward die 
Urne von den Städten der Inseln, an welchen die Schiffe landeten, 
umkränit^). Man kennt die Beweise der Verehrung, welche Alexan- 
der der Grosse dem Andenken des Achilles an seinem Grabmale 
auf dem sigeischen Vorgebirge und mehrere andere erzeigten^); 
denn kein Mann von Bedeulung fuhr diese Küste vorbei ohne die 
Grabniäler des Achilles und des Ajax zn besuchen und ihr An- 
denken zu erneuern. Als Alexander der Grosse auf dem Markte 
von Phasolis in Lycien die Bildsäule des von daher gebürtigen 
Theodekles fand , den ihm die Vorliebe (lir die Philosophie und 
Aristoteles bekannt gemacht hatten, beehrte er sie mit Kränzen''). 
Die zweite Classe enthält die Kränze, welche in den griechischen 
Staaten gesetzlich, aber nach den verschiedenen Verfassungen, bald 
nach vorläuligcn Anträgen der Bürger an den Senat und wenn 

1) PoLyb. Bist. Rel. L. XVIII. c. 29. g. 12. p. 103. ' 

9) td. RbI. L. XVI. c. 15. S- Ö. P- B»?- 

3) Plul. Pericl. c. XXXVI. p. 6fi6. 

4) PluL Cl«oni. c.Vir. p, S43. 
Sj Pliit Demelr. c. LIII. p. 99. 
«) OreUncurL Homer. Achill, c CCXCVI, p. lOT. 
7) Wut. in Alei. f.XVII. p.4I. 



dieser seine EinwUligang gegeben an die Volksversammlung, bald 
nach blossem Antrage an das Volk, bald auf andere Weise, durch 
rörmliche Decrcte ertbeill wurden. Verdienst setzten beiderlei Classen 
von Kränzen voraus; jene waren, wenn man die Zeiten, wo zu 
freigebig mit diesem Zeiehen des Wohlwollens verfahren wurde, 
erwägt, oft gerechtere und ehrenvollere Beweise des Verdienstes, 
als diese. Da jenu aber nicbt durch auf Marmor gegrabene und 
ötfeotlicb aufgestellte Decretc verewigt wurden, so behaupteten in 
dieser Rücksicbl die Kranze der zweiten Oasse ihren Vorzug vor 
denen der ersten. 

Da unsere Bemerkungen Ober die Laubkronen in Griechenlands 
heiUgeo Spielen nicbt hier, sondern am Ende des dritten Huchs 
ihren Platz erhalten iiiusslen, so wird man auch als Folge derselben 
dort linden, was noch vom (iebrauebe der Kränze bei den Griechen 
zu sagen war. 

Die Liiubkränze und Kronen von fiold sind zu unsern Zeiten 
gänzlich ausser Gebrauch gekommen. Bei den Griechen bedeuteten 
sie, wie wir in der Folge sehen werden, als Ilauptscbmuck be- 
Iracblct, wenig. Desto mehr hei den Uömern, Daher trugen als 
Zeirhnn der hocbslen Würde die römischen Kaiser einige Jahr- 
hunderte hindurch Lorbeerkränze, bis die cbristlirben Kaiser Theo- 
dnsius und Arkadius sie als einen hei den Heiden ühlirben Ilaupt- 
scbuiuek ablegten, und wie Johannes Cbrysostomus bezeugt, statt 
ibrer tbeils das Diadem, ibeits eine aus den damals .schon vorhan- 
denen goldenen Kronen, eine neue, mit koslbarcri Steinen verzierte, 
zusammensetzten. Die Lorbeerkränze werden daher, der vor kurzem 
gemachten Versuche obneracblel, nie wieder das alte Ansehen ge- 
winnen. Die ehemalige romisrbe Sitle bat ihnen für Milglieder des 
Staates zu viel Bedeutung gegeben, und darum musstc sich ihr Ge- 
brauch als festlicher llauptschmuck verlieren. In unsern Wappen- 
schildern sagen die Krän/.c uud Kronen sehr wenig und sind 
meistentbeils sehr willkOhilicb. Die merkwürdigste Anwendung 
des Lorbeerkranzes in neuen Zeiten ist die Krönung des berübmlen 
Dichters Petrarch auf dem Capitol zu Rom im Jahre t.34l. 
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Oeinälde und KiMnisse. 

Die Ehre in VollbringuDg einer glänzenden That auf einem 
Gemälde an der Wand eines uITcnlUclien Gebäudes rorgeslellt ni 
werden, gehört zu den von den Griechen seilen erlheilten Beluh- 
nuugcß. Nicht etwa weil ihnen diese Auszeichnung zu bedeutend 
geschienen, vielmehr ist es wahrscheinlich, dass ihre Vorliebe Rr 
Werke der Plastik den meisten Anlheil an der Nichtau Wendung der 
Geschieht-Malerei zur Verewigung grosser Thaten ihrer Mitbürger 
hatte. Diese entschiedene Vorliebe aller Griechen für die Plastik 
war eine Folge ihres ofTenllichcn äusseren Lehens; das häusliche 
in sich gekehrte, das an dessen Stelle in neuern Zeilen getreten ist, 
und unser Glaube haben allen plastischen Sinn verdrängt und dr^to 
mehr die Malerei begünstigt'), die aus demselben Grunde vornials 
der Plastik so sehr nachstand. 

Diese Ehre erhielt Milliades auf dem Gemälde der Schlacht von 
Marathon in der Sloa Pökile zu Athenä vom Bruder oder Bruders- 
sohne'] des Phidias, Panänus, gemall. Hier känipren die ßöutcr 
aus Platäa und das Heer der Athenäer mit den Persern auf der 
einen Seite mit gleicher Krall, in der Mitte des Treffens aber fliehen 
die Perser und drängen einander in den Sumpf. Das andere Ende 
des Gemäldes zeigt die phönizischen Schiffe, die sich hinein stürzen- 
den Perser und die sie mordenden Griechen'). Miltiades, derauf 
diesem Bilde gern seinen Namen geschrieben gesehen hätte und 
darum gebeten halle, erhielt als Oberfeldherr nur den ersten Plalz 
vor den übrigen gleichfalls dargeslelllen zehn Anführern , doch 
ohne Aufschrin seines Namens. Miltiades war abgebildet, wie er 
die Truppen zum Kampfermahnte*). Mau darf vermuthen, dass die 

1) Uaa sehe bicriibcr die nirgcnits tm «chfin cnlwicketlR liarslctluRg in JMOb» 
N-hrin^ Heller ilcn Ki^irhUiiim der (iricihen an plaaUachen Kunslwerken. S. 71-76. 

2) Slrab. «icoiir. I.. Mtl. p. 3«. A. 

3) Pauun. AU. r. \V. g. 1. p. S3-9(t. 

\\ AeschiD. Oral. siIt, Cletipb. p. 973-9711. 
Corn. Nep. UilL c. VI. p. 30. 
(■aiiMn. Rliar. I. r. H. g.a. p.47. 



Alhenäer damab, als ilem Miltiades dicst; Auszeichnung zugesichert 
ward, sehr eifersüchtig auf Einzelnen ertheilte Auszeichnungen, die 
übri^^en zehn Anführer sehr gern nehen dem Feldherrn Miltiades 
sich gemalt dachten, weil dadurch die demselben erwiesene Ehre in 
etwas vermindert wurde. VVenu gleich alle Anführer der Alhenäer 
auf diesem Schkchtgcmälde vorgestellt waren , so lag es doch in 
der Natur des Kunstwerkes , dass nur einige der durch diese Bild- 
Diss-Gestallon Geehrten vorzüglich ins Auge fallen konnten. Diese 
waren Miltiades, Kynägirus und der Polemarch der AthenRer Kalli- 
noachus'). Unter den Feinden bemerkte man die Überanführer 
Datis und Artapherues, den Nell'eu des Köuigs Darius^). Ausser- 
dem hatte Panänus, als Dichter in seiner Kunst, einige Gottheiten 
und Ucroeu als Theilnehnier an dieser grossen Begebenheit darge- 
stellt. Hier war der ilcros Marathon, von dem das Schlachtfeld 
«einen Nameu halte, zu sehen, hier stieg der ehrwürdige Tlieseus 
aus der Unterwelt herauf; dort schaute man Minerva, die Schutz- 
gültiu von Athenä, und Hercules, die von den Maralhuniern am 
höchsten verehrte Gottheit. Auch der Heros Echctlus, der in dieser 
Schlacht so kräftig gewirkt halte, war von dem Künstler nicht ver- 
gessen worden^). 

1) Paaaaa. Att. c. XV. g. 4. p. 56. 

er. HerodoL L. VI. c. 111. p. 401. 1. 83. 
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nen sein und Theil an dem Gcfcbän genommen haben (rr.Wernidorf in Uimer. Orat. 



Ob die Vorstellung der Schlacht bei Marathon, eine erhobene 
Arbeit vou zwei Ellen, welche Attalus auf der Akropolis geweiht 
hatte ^), dem Gemälde des Panänus ähnlich war, ist uobekannt. 
Daxs Miltiailes aber eine sehr ausgezeichnete Stelle darauf einuahm, 
ist sehr wahrscheinlich. 

Wenn gleich über das Gemälde der Schlacht von Marathon so 
manches schon geschrieben ist, so hat doch niemand versucht die 
Zeit, zu welcher es entstand, zu bcslimmen; eine Frage, deren Be- 
antwortung aber schon in Hinsicht dessen, oh Miltiades das Ge- 
mälde vollendet sah, für gegeuwärlige Untersuchung des Nacbfor- 
sohens werlh ist. Zuerst bemerken wir, dass Miltiades bei dieser 
Auszeichnung auf dem Gcniulde abgebildet zu werden, hlos durch 
das Zuerkennen dieser Ehre belohnt waid. Das Schlachtgemälde 
selbst sah er nicht. Denn kaum ein Jahr nach dem Tage vou Mara- 
thon starb der hochverdiente und verehrte, aber gefnrchtele .Mann 
im Geräognisse^]. So wenig warschcinlich es nun scliuu an sich 
sein würde, dass die Athenäer imierhalb des ersten Jahres »ach der 
Schlacht, wo sie mit so vielen andern wkrhtigeu Staatsangelegen- 
heiten umgeben waren, an die Ausluhrung dieses Gemäldes hätten 
denken kiiunen, so stellen einer solchen Meinung noch hcstiiumlcre 
Gründe entgegen. Uie Schlacht bei Marathon üel im dritlcn Jahre 
der 72. Oljmpias, 490 vor unserer Zeitrechnung vor. Pbidias 
starb 58 Jahre nachher, im ersten Jahre der 87. Olympias. 432 
Jahre vor unserer Zeitrechnung. Nimmt man an, dass Panänus des 
Vatersbruders Sohn war, oder sein Bruder, so konnten beide xur 
Zeit als die Schlacht vorliel, noch nicht als grosse KünsÜer bekannt 
sein, fnlglich Pauäuus auch nicht einen so ehrenvollen Auftrag er- 
halten. Marhl mau aber mit dem Slrabo^) den Panänus zum Neffen 

n. g. 22. p. 401-105). Was der SopUial Sopaler {itiL Bhet. Aldi, p. 3 W d»*<»n Mgl. 
gehört lu den grös^len AbgcachmackUicJti^a. Dergluicbeo elendes Sophisten -GewbwMi 
rcrdient uicbt beiiklal und uebco die AuiMgen der (Viibercii Scbririsleller gesrtU 
la WDrdon. Die«e Sophiattsn enlhaUeD zwar auch Hir unser» Armulb maocb» braucb' 
bare -Nachricht und sobatibare Winiie, aber ihre AnweDdung settl eine «treug« Be- 
urthelluDg Turaui. 
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des Phidias, so ist es wahrscheinlicli, dass er am Tage der Scblachl 
noch ßicbl geboreo uder noch ein Knabe war. Uie Stoa Pökile 
konnte von Panänus also nicht in dem kurz auf die Schlacht fol- 
genden Jahre gemalt werden. Aber es lässt üieh die Zeit, wo 
Panänus dieses Bild verfertigte, mit aller Sicherheit in «ine viel 
spätere Zeit, lange nach dem Kriege des \erses, verlegen. Denn 
es sagt Pausanias'), dass die dem Acscbylus im Theater zu AtheuÜ 
gesetzte Bildsäule lange nach dessen Tode und nach dem Gemälde 
von der Schlacht bei Maratlmn, errichtet wurde. Das Gemälde des 
Panänus inuss daher nothwendig nach dem Anfange der 81. Oljm- 
pias, nach dem Jahre 45G nach unserer Zeittechnutig, in welchem 
Aeschylus starb, oder nach dem 3i. Jahre nach jeuer Schlacht, 
gemalt worden sein. Weil Pausanias den Tod des grossen Dichters 
zuerst, die Fertigung des Bildes aber nachher erwähnt, so crgiebt 
fiich offenbar, dass diese später als jener stattfand; denn hätte Pau- 
sanias die Fertigung des Gemäldes, als vor des Dichters Ahleben 
geschehen, vorausgesetzt, so wäre die lürwähnung desselben an 
dieser Stelle völlig überQüssig, ja sogar verwirrend, und Pausanias 
würde ihrer dann hier gar nicht gedacht haben. Im Gegcntheit 
kann des Pausanias Meinung, nach der natürlichsten Auslegung 
seiner Worte, nur folgende gewesen sein; «ich halte dafür, dass 
die Bildsäule des Aescbylus lange nach seinem Tode, nnd sogar 
nach dem Gemälde, das die Schlacht von Marathon vorstellt, ge- 
macht worden sei». Üass dieses der wahre Sinn dieser Worte ist, 
bestätigt sich zum UeherUuss durch die Angabe des Plinius, wel- 
cher als ausgemacht versichert, dass Panänus in der 83. Olympias 
blühte oder sich hervorthat^). Da nun Kimou im dritten Jahre der 
77. Olympias im Jahre 470 vor unserer Zeitrechnung angefangen 
hatte, Athenä durch prächtige Gebäude und Malereien zu verschö- 
nern^), am Ende der 82. Olympias im 449. Jahre vor uaserer 
Zeilrechnung aber starb, so entsteht hieraus, da uns bestimmte An- 
gaben mangeln, sehr viel Wahrscheinlichkeit, dass, neil Kimon zu 

1) Alt. c. XXI, p. 73: Tijy ti dxitei toü Äioxüiou iroiiiji t( üorepe» xffi TeJUii- 
ni« Äoxü not i]3f, VOLL xcii rfj; YP<'9'<i«i »i " fpY'" 'x*' ^* ^^ MopaSüvi. 
. L. XXXV. c. 34. p. 43B. 
gen Ideen lur ÄrcbBDlugie der Slalerci. S. 2^^~2^li^ 



seinen UnLernehmtingen sich des Rathes und der Hüire seines Freon- 
des, des PolygDolua von Tbasos, bediente, die Gemälde dieses gös- 
sen Künstlers in der Pökile') früher ausgeführt worden, als die 
Schlacht von Marathon von der Hand des Panänus^), ohgleich 
Plinius ihn, den Polygootus, in die neunzigste Olympias sulzl'): 
und dass Pauänus, wena er dieses sein Werk nicht etwa in den 
letzten Jahren des Kimon vollendete , es in der Zeit gefertigt habe, 
in welcher Perikles das, was Kimon unternommen, weiter führend 
so viele Sorgfalt auf die Verschönerung von Athenä verwandte. 
Perikles starb im Jahre 429 vor unserer Zeitrechnung: das Jahr 
vorher verwüstete die Pest Athenä; es folgt also, dass diu Schlacht 
von Marathon nur zwischen den 25 Jahren von 456 bis 431 vor 
unserer Zeitrechnung, vielleicht gar während der 17 Jahre vom 
Anfange der 83. Olympias bis zum zweiten Jahre der 87. gemalt 
sein konnte. Denn die nachfolgenden 30 Jaiire verhinderte der 
peloponuesiscbe Krieg und andere Unruhen die Athenäer an Ver- 
schönerung ihrer Stadt zu denken; auch war Pauänus nach dem 
peloponnesischen Kriege schwerlich noch in Kraft oder am Leben'). 
Die von Pausanias erwähnle Bildsäule des Aeschylus, mit denen 
des Sophokles und Euripiiles im Thenter zu Alhcnä aufgestellt, 
war erst geraume Zeit nach dem Gemälde des Panäuus errichtet 
worden. Nur darf mau diesen Zeitraum nicht zu gross annehmen, 
weil sich dieselbe sonst der, zu welciier dem Astydamas, dem Ur- 
enkel der Schwester des Aeschylus, eine Bildsäule gesetzt wurde. 
zu sehr nähern würde. War daher des Aeschylus Standbild nicht 
schon vor des Perikles Ableben errichtet, vor Ol. 87. 4., 429 vor 
unserer Zeitrechnung, so ward sie es gewiss binnen dieser Zeil 

I) PluUrrh. Cira. c. VI. p. 178. 
* 9) Hr. H. R. BoUi^i-'r ist Id seinem Torln-micbea Werbe über die Malerei <>„ *. 
O. S. 347-248) aiicb derselben MeinuDg, aber obae genauere Angaben der ilin d«a 
bettimaienden Gründe. 

3] N.U. L. XXXV. C.3S. p. «9. 

4] El i>l all lungemarht intunebnien, das< die Schlacht tod Maralbon Ton Panii- 
nu* nur wi^hrend di>r 17 Jahre der Verwaltung dea Perikles gemalt <rordcn Ist. Halle 
Elmon nicbl Mlir wichllgo Uruchen gehabt, die ibn abhielten, das miltetst geseli- 
llcbon BeacbluHea «einem Vater ertbeillo Ehrendenhmal ausfübren lu lauen, lo 
würde diew* Gemllde dai elfte gewoaen «ein, du Poljgnotuf nntemahm. Dmitand- 
lieber hieriiber kunllig. 



und Ol. 95. 2., 399 vor Chr., wo Astydamas zuerst mit seinen 
Trauerspielen auftrat'), welcher spälerfaia wegen des Parlhenopuus 
mit der Aufstellung seiner Bildsäule geehrt ward. Hieraus erhellt 
offenbar, dass die den drei grussten tragisehen Dichtern vom Red- 
ner Lykurgus gesetzten Bildsäulen^} nicht mit jenen vuu Pausanias 
erwähnten verwechselt werden dürfen. Die ätandhilder, welche 
Lykurgus errichtete, gehören ohngefähr in das Jahr 357 vor un- 
serer Zeitrechnung, um das 100. Jalir nach des Aeschylus Tod, 
oder das 50. nach dem Ahleben des Euripides. 

Es ist schon oben bemerkt worden, wie undankbar die Athe- . 
Däer gegen ihren vortrefl'licben Tfaomistokles gewesen, auch mit 
welcher Freigebigkeit die Verdienste dieses grossen Mannes vom 
Könige von Persien belohnt worden waren. Nach seinem zu 
Magnesia erfolgten Tode empfand Atbenä Reue über den Kallsinn, 
mit dem sie den so hoch verdienten Staatsmann und Feldherrn be- 
lohnt hatten. Des Tbemistokles Verwandte brachten die Gebeine 
ilesselbeo nach Athenä, seine Kinder kamen zurück und weihten 
zu Ehren ihres Vaters im Tempel der Minerva auf der Akropolis 
ein Gemälde, auf welchem Tbemistokles vorgestellt war^). Ob- 
gleich dieses ßüd nicht auf Kosten des Staats verfertigt und nicht 
mittelst eines gesetzlichen Beschlusses des Volkes aufgestellt wor- 
den war, ihm also dieses wesentliche Stück eines ölTentlichen Ver- 
dienst-Gemäldes mangelte, so geborte es dennoch nicht minder in 
diese Classcn von Gemälden, auch sthon wegen des so ehrenvollen 
Platzes, den man ihm anwies. Weil Tbemistokles zu einem feind- 
lichen Staate seine Zuflucht genommen halte, konnten die Athenäer 
nichts mehr tbun als zulassen, da wo sie gern selbst thätig ge- 
wesen wären. 

Panänus, der Verfasser des berühmten Denkmals auf den Mil- 
tiades, hatte, es ist unbekannt auf welche Veranlassung, auch für 
den Theniistokles ein Erinnerungsmal an irgend einem der Bei- 
werke am Throne des Jupiters zu Olympia gemalt. Es waren zwei 

1) niod, Sic. L. XIV. c, 43. p, 676. 1. 19. 

Diog. LaerU L. U. »egm. 43. p. 106. cl Menag. Obierr. p. 96. 
irch. ViL Ljcurg. ia Vil. X. OboU c Vli. p. S77. 
i Id. ib. c I. g. 2. p. 4-S. < ,mM 
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weibliche Gestalten, Hellas und Salamis vorslelleod, von welcbeo 
diese jener ein Aplustrum'] als Symbol des an dieser loael über 
die Perser erfochleDen Steges zur See, darreichte. 

Idi Kriege, mit dem Xcrxes die Griectiuu überzog, hatte unter 
andern sich Skyllias aus Skione sehr hervorgetlian, nachdem er. 
der erst im Heere des Xerxes gedient, den Tyrannen verlassen 
hatte und zu den Griechen übergegangen war. Als nnn die persi- 
sche Flotte nach der Seeschlacht bei Artemisium am Pelion und 
dem Vorgebirge Sepias vor Anker lag, soll dieser Skyllias, ein sehr 
vorzüglicher Taucher, mit seiner Tochter Kyaoe, die er selbst in 
dieser Kunst unterrichtet halte, iu einer Nacht, wo die Flotte von 
einem heftigen Sturme sehr litt, unterhalb der Oberüäche des 
Meeres die Ankerlaue vieler dreirudriger Schilfe zerschnitten and 
dadurch das Unglück der Feinde sehr vermehrt haben*). Diese ttitl 
so viel Gefahr verbundene Unternehmung des Skyllias und seiner 
Tochter Kyane hatte der Maler Androbius iu einem Gemälde vur- 
gestellt^). Plinius, der leider nur zu oft seine Nacbricblen in der 
gedrängtesten Kürze giebl, erwähnt zwar nur des Vaters, da aber 
das Verdienst der Tochter eben so wie das seinige durch andere in 
der Folge zu erwähnende öfTentliche Ehrenbezeugungen anerkannt 
wurde, so liudet wohl kein Zweifel statt, dass der Heldcnmuth der 
Kyane auch auf diesem Gemälde zugleich verewigt wurden wsr. 
Plinius lässt uns ferner in Ungewissheit, ob Androbius dieses Bild, 
welches vorzüglich gewesen sein muss, da er dasselbe der Erwäh- 
nung würdig hielt, für die Aufstellung in einem öfTentlicheu Ge- 
bäude oder Tempel gemalt hatte. 

Was den vorgestellten Gegenstand betrilTl, sn konnte das Ge- 
mälde des Malers Phasis, das den berühmten Kynagirus abbildete*), 
ein Gegenstück zu dem vorigen des Androbius abgeben. 

1) Pauian. EUac. L. I. c. lt. $.2. p.iß. 

3) Piu»D. L. X. c. 19. 8- 1. p. 210. 

Herodol. L. VlII. c S. p. 622. Strsbo L. I X. p. S7S. C 

Cf. Vilkpn. io Uerod. t. c. Wir lermuIheD, dau die auf dem neniälda Tor 
gMtellle Ileldealbal des Skjllias Ton HcriMlutus lu den ungegriindetcn Geruchleo 
TOD diesem Hanne gerechnet wnrde (Lc. p.633. 1.9). Inzwisclien sprectieu alle nlirig« 
bter ilaron bemerkte \Hchrichten für die Wahrheit der Sache. 
31 PliD. N. H. L. XXXV. c. 10. g. 32. p. 524. 

4) Cgrnel. Long. Epigr. II. io Br. Aual. Vol. II. p. 200. 



1 dem Gemälde der Schlacht bei Marathon war die Schlacht 
rMantinea ein mit fieguislerung ausgeführtes Werk des Euphra- 
nor, in der Stoa des Jupiler Hleutherius auf dem Keramikus '), das 
merkwürdigste Schlachten-Genialde zu Alhenä. Jenes erinnerte an 
einen der glänzendsten Siege unter allen, welche Athenii erfochten 
halte; dieses stellte eine Schlacht vor, hei welcher die Athenäer 
nur eine untergeordnete Holle spielten, indem sie den Lacedämo- 
oiern gegen die Thehäer zu Hülfe gekommen waren. Da in derselben 
die Lacedämonier völlig geschlagen wurden, so würden die Athe- 
naer um so weniger Ursache gehabt haben sich ihrer Theilnahme 
zu rühmen, hätte in einem Gefechte der atheuäscben Reiterei, wel- 
che der tapfere Kephissodorus gegen die Thehäer anführte^), nicht 
Gryllus, der Sohn des berühmten Feldherrn Xcnophon, den Feld- 
berrn der Thebäcr, Epamioondas, getödtct^). Dieser Umstand, der 
für die Athenäer fast noch glänzender war, als für die Thehäer der 
Sieg, hatte das genannte Gemälde veranlasst, auf welchem der 
Künstler dieses Gefecht der Kelterei vorzüglich herausgehoben und 
die Gestalten des GrvUus und des Epaminondas auf das kenntlichste 
abgebildet hatte'). Zu Mnntinea war von deu Arkadoru , deren 
Reiterei vereint mit der athenischen gegen die böotische gefochlen, 
im Gymnasium eine Wiederholung desselben Gemäldes aufgestellt 
worden"). Dass das Gemälde des Euphranor zur Ehre des Gryllus, 
als Belohnung lur seine Heldenthal, und zum Ruhme des alhenischcn 
Volkes öffentlich aufgestellt worden war, leidet keinen Zweifel. 

Welchen Sieg desselben Staates Pamphilus auf einem seiner 
Gemälde abgebildet batte*^), ist unbekannt. 

Ueberhaupt beförderten Gemälde und Vorstellungen dieser Art, 
tbeils zu Athcnä, theils im übrigen Griechenlande, die Liebe des 

1) Pausan. Alf. c. III. $.3. |i. 13. 

Schoeid. Comm. ad VilruT. L. V. c. 1. g. 4. p. 312-313. 
2J Pau»aa. Arcad. c. IX. S- S. p. 376. c. XI. g. 4. p. 3S2. 
3y Paosan. BoeoL c. XV. g. 3. p. 47. 
4) Plutarch. de Gtor. Alhcii. c. U. p. 41S-41U. 
Pauun. All. I. c. 

Plularchus ipriclit zwar nur kurz van diesem Gcfeclilc, ira^l die Saclie aber 
mehr lum VorlbeÜ der Alheiiaer vor. 

I) Pausan. Arcad. c IX. g. 4. p. 376. 

D Plin. N. H. L. XXXV. c. 3(1. g. R. p. 4G0. 



Vaterlaodes und feuerten zu grossen Tiiaten an, diese Gegenstäiuli; 
mochten nun aus dem Helden -Zeitaller |;cnoninien sein oder die 
neuere Geschicbtc betreffen. Hierher gehört eine AiDazonen>Schlachl 
von Phidias'), und eine andere in der Pukile gemalt^), das ebeu 
daselbst den ersten Platz einnelimende Gemälde, der Anfang dur 
Scblacbl der Atbeuäer und Argiver gegen die Spartaner bei Oenoe. 
in welcher die letztem besiegt wurden^); der erste Feldzag äer 
Argiver gegen Thebä« von Onatas auf einer Wand der Vorhalle dd 
Tempels der Minerva Area zu Plutää gemalt*). 

Ausser diesen zu Athenä aufgestellten Verdiensl-Gentäldcn Trird 
noch des gemalten Bildnisses des Isokrales im Pompeion zu Athenä') 
und des Gemäldes gedacht, welches den Heliodorus von Halä ab- 
bildete und im grossen Tümpel der Minerva auf der Akropulis auf- 
gestellt war"). Wodurch dieser Manu sich ausgezeicbuet hatte ist 
uns zwar unbekannt, dass Heliodorus aber ein bedeutender Mann 
gewesen, folgt tlieils aus dem Orte, wo sein Gemälde aufgestellt 
war, tlieils aus dem Umstände, dass sein Grabmal sich zu Atbenii 
neben dein des um diesen Staat sehr verdienten Demagogen Kcphis- 
sodorus befand'). 

Andere hier zu erwähnende Verdienst -Gemälde befanden sich 
auf dem Gebiete von Athenä, aber ausserhalb der Stadt und waren 
dem Andenken von Helden gewidmet, die sieb in den Kriegen 
gegen die Makcdoner hervurgethan hatten. Das eine derselben stellte 
den Olympiodorus dar, welcher sieb zur Zeit des Einfalles des Kas- 
sander auf das athenische Gebiet, grosse Verdienste um den Staat 
erworben hatte. Man sah es zu Eleusis**], höchst wahrscheinlich im 
Tempel der Ceros und ihrer Tochter, woselbst sich auch das Ge- 
mälde des Phj'larchus, ein Werk des Athcnion von Maroaca, be- 
fand'''). Das dritte erneuerte das Andenken des um ganz Gnecheo- 

1) Pilo. N. H. L.XXIVI. c4. S- *■ PÖII. 

1) PiuMD. AtL e. XV. 5. 2. p. SS. 

3] P«uu)i. I. c. et Phoc. c. X. S-i. p. 170. 

4) PauMD. Boout. c IV. g. 1. p. 1 
8) PluUrclk. Vit. iMcnt. in ^ 

5) Piiiwn. Att. c. XXXVII. g. 1 
7) PauHii. U c cl o. XXXVI. g. 
8} Id. II». c XXVI. S. 3. p. »g. 
•J PUn. N. H. L. XXXr. c 40. £. M. p. Öi6-»I7. ib. Dalec et H»ril. Ddeeluinp ' 
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land vielfach verdienteD Leoslhenes. Die Griechpn. welche unler 
dem Darius uad seioen Satrapen gegen (iriechenland für Sold ge- 
fochten hatleo, die Alexander der Grosse in Persiea ansiedeln ivoUte, 
waren vuu dem Leoslhenes wieder nach Europa zurück gebracht 
worden '). Derselbe hatte als Überfeldherr der Alhcnüer und sämmt- 
lieher verbündeten Griechen die Makedoner in Böotien und noch- 
mals ausserhalb Tliermopjlä gescblageu und sie genüthigt sich in 
Lamia ciitschliessen zu lassen. Im Tempel der Minerva und des 
Jupiter auf dem Gebiete des Demos Pträeus befand sich das Ge- 
mälde von der Hand des Arkesilaus, welches den Leusthcnes und 

" seine Söhne vorstellte^). 

Dass auch Thebä Schlaclilen-Gcmälde zum Ruhm des Staates, 
ihres Heeres und dabei auch der Anführer öiTentlich aufstellte, ler- 

I nen wir aus einer merkwürdigen Nachricht des Flutarchus. Der 
Maler Andrukydes aus Kyzikus hatte von dieser Stadt den Auftrag 
hekonimen das Gemälde einer Schlacht zu verfertigen. Der Künstler 
blieb zu Thebä um an diesem Bilde zu arbeilen. Als aber Thebä 

" seine Freiheit behauptend von Sparta abtiel und der Krieg entstand, 
der mit der Schlacht bei Lcukira, so ehrenvoll für erstere, endigte, 
fehlte an dem Gemälde nur noch wenig zur Vollendung; die un- 
ruhigen Zeiten hinderten jedoch den Künstler an der Beendigung 
und die Stadt behielt das Gemälde, so wie es war, in Verwahrung. 
Nun lebte damals zu Thebä Menaklides ein Redner, geschickt in 
seiner Kunst, übrigens aber von schlechter niedriger Denkart. Weil 
er einer von denen gewesen war, die sich in jener Nacht im Hause 

!ites Charon, um den Staat von Sparta's Joche zu befreien, einge- 
funden hatten, und sich für seine dem Vaterland geleisteten Dienste 
nicht sattsam belohnt glaubte, verläumdete er den Epaminondas 
und Pelupidas bei dem Volke. Ersterer verlor dadurch die Würde 
eines Böotarch, den andern aber herabzusetzen gelang ihm nicht. 
Er suchte ihn also mit Charon zu entzweien. In dieser Absicht 

baUcnkbtilcn geringsten Griinil diesen Phylarcimii mit dem bÖutisehenHorosPhilakus 
Tiir eine und dieselbe Permn in hallen und beide mit einander zu verwecbneln: eben 
I «I wenig Ilardouin, diesen PlijInTclius Tür den Geschicbltchreibor gleiches Namen» 
auziinehmea. 

1) Pautan. Alt c. XXV. g. 4. p. 9«. 
i. c. I. §. 3. p. 3. 



riilimlc Mcneklidns die Thalen des Charnn, die Vorlheile uod Sirge, 
die er als Anführer errungen halte. Er ging in seiner Kähnheil so 
weit, in der Volksversammlung vorzuschlagen, einen Sieg, welchen 
Charon als Auluhrer üher die feindliche Reiterei bei Platää knn 
vor der Schlacht bei Leuktra erhallen, durch Weihung des Gemäl> 
des des Androkvdes von K>zikus zu verewigen und den Namen des 
Charon darauf zu setzen. Hierdurch hoffte er den Ruhm des E[>a- 
niinnnil.iä und Pelupidas zu verdunkeln. Ein grosser Unverstand, so 
vielen und so grossen Siegen den Vorthci) zu vergleichen, welchen 
Charun über den Gerandas, einen unbekannten Spartaner, erhallen, 
(ler mit vierzig Mann im Gefechte liel. I'elopidas wandle gegen den 
hierauf erfolgten Volksbeschluss ein, dass er den Gesetzen zuwider 
liiufe, und behauptete, es sei zu Thebä nicht gewöbnlieh, dass Ein- 
selne auf diese Art geehrt würden; die Ehre des Sieges könne nur 
allein dem Vaterlande im Ganzen zugeschrieben werden. Er Ihal 
die fast beleidigende Fr.ige an die Thebäer: ob sie denn nicht glän* 
teudere Tbaleii als die des Charon aufzuzeigen hätten? I'elopidas 
erreichte seinen Zweck, und Meneklidas ward um eine bedeutende 
Gelilsiiinnie gestraft'). In dieser Erzählung vermisst man ungt>rn 
die .Angabe, welche Schlacht Thebä dem Androk\des zu malen 
«u^etragen hatte und muss sich damit begnügen, iass man dorb 
wenigstens daselbst eine Zeit bestimmt lindel, vor welcher die 
.Srblnehl vorgefallen sein muss, nämlich die Verjagung der Lake- 
dämuner aus kadmea^;. Uhue diese (iränze würde man kaum auf 
ein anderes Ereigniss als auf die für Tbeba so ruhroTolle Schlacht 
bei Leuktra halien fallen können. Inzwischen folgt ans dies«r Zeit- 
angabe und aus dem, was i'elopidas gegen das PsepbtsmJ für Cbo- 
run einwandte, dass hier keine Srblarbl, wo Epaminoodas Heer- 
mhrer war, sonderu eine frühere gemeint sein musste. In^lieser 
l'nge«)»^eit würde e>i nicjil niügtich sein in der ihebäisrben Ge- 
srhtrhlo auf ein wichtigeres Ereigniss Tenuuthend lu geralheo, als 
die Schlacht hei Uelio», in welcher Paolodas, der Feldherr der 
niebier. durch Tapferkeit den ealschetdensteD Sk^ über Albeoä. 

1) rtaUrck Nkt.4. c. XXV. P.3T3-37X 

V PIM. L «. f. ST4: irtiBun^t *( ^c « law maMK aü tm nl^u» c»|i>- 



deren KriogiT Iliiipokrates .111 rührte, im ersten Jahre der neun und 
achtzigsten Olynipias davon trug'). 

Die Schlacht bei I'hlius hatte Pani|)hilius geniall^j, und wir 
müssen bedauern, dass wir ausser dieser Angabe keine näheren 
Umstände von diesem Werke besitzen. Es Ist sogar nichts weiter 
als Veroiüthung, dass der Künstler hier den Sieg, den die Phliasier 
im zweiten Jabre der 103. Ol^mpias über die Pellenäer davon 
trugen^), abgebildet hatte. 

Ueherhaupt sriieineu in dem ausserathenischen Griechenland 
die Verdien st- Gemälde noch seltener zu sein, als dort. Einige der- 
selben, deren wir hier erwähnen müssen, werden zugleich zum 
Beweise dienen, dass mit dieser Belohnung des Verdienstes, ausser 
der K^ane, auch andere Frauen und Jungfrauen beehrt worden 
sind. Zu Olympia befand sich ein Tempel der Juno, für welche 
jedes iüafle Jahr sechzehn Frauen ein weites Ohergcwand wirkten. 
Diese Frauen hielten auch zur selbigen Zeit Weltspiele, Heräa ge- 
nannt, in welchen blos Jungfrauen von verschiedenem Alter um 
die Wette liefen, die kleinsten mit einander, die mittleren und die 
erwachsenen immer mit andern von gleichem Alter. Sie trugen da- 
bei frei herabhängendes Haar, ein Unterhemd, das nur wenig über 
die Knie reichte und die rechte Schulter bis zur Brust frei Hess. 
Die Laufhahn war beinahe so lang als die olympische. Diejenigen, 
welche den Preis davon trugen, bekamen einen Kranz von Oel- 
zweigen, einen Aulheil an den der Juno dargebrachten Opfern 
and ihre gemalten Bildnisse wurden im Tempel der Göttin auf- 
gestellt*). 

Zu Tanagra in Böotien war im Gymnasium das Bildniss der 
berühmten Korinna aufgestellt, deren Haupt mit einer Binde ge- 
schmückt war, wogen des Sieges, den diese Dichterin zu Tbebä 
über Pindarus in einem Wettgesang davon getragen halte. Der 
Schriftsteller, der uns diese Nachricht miltheilt, fand es befremdend, 
dass hier Pindarus übertroiTen und besiegt wurde. Er glaubt die 

H) Diod. Sic. L. XII. c. 69. p. 526. 
[ Tfaucyd. L. IV. c 101. p. 631. 

1 Win. N. H. L. XSXV. c. 36. g. 8. p. 460. ib. Dalecarap. 
B^enoph. Heuen. L. Vl(. c. % g. 1 4. p. 37 j-STS. 
pPiDMO. aiacl. clä. £.2. p. 70-71. 



Ursache des Sieges der Korinua sei erstlich der Dialekt gewesen, weil 
sie nicht des doriseben sich bedient, sondern eines verschiedenen den 
Aeolern verständlichen; zweitens der Umstand, dass Korinna, nach 
ihrem Bildnisse zu schlicsseu, die schönste Frau ihrer Zeit war'). 
Das letztere war in der Thal ein so mächtiger Grund des Sieges, 
dass auch zu unsern Zeiten kein Dichter oder Künstler uuter sol- 
chen Umständen einen Wcttkainpf einzugehen wagen würde. Ein 
Bildniss der Sappho von Leon gemalt^) war vielleicht auch zur 
Ehre dieser berühmten Dichterin an einem öffentlichen Orte auf- 
gestellt. 

Die Kriegsthaten Alexanders des Grossen waren von mehreren 
Malern abgebildet worden. Eine Schlacht gegen die Perser hatte 
Arislides aus Thebü^), und die Schlacht bei Issus in Kilikien He- 
lena , Tochter des Aegyplers Timon , gemalt : welches Bild der 
Kaiser Vespasianus zu Rom im Tempel des Friedens aufstellte*]. 
Eine der Schlachten, welche Alexander dem Darius geliefert hatte, 
war von Pbiluxenus aus Eretria für den König Kassander gemalt 
worden"). In wie fem in allen diesen Gemälden auf die Ehre weiser 
Anführer und das Verdienst ausgezeichneter Krieger Bücksicht ge- 
nommen war, ist nicht zu bestimmen. Dasselbe gilt von den Wer- 
ken des Ncalkes undTheon, von welchen crsterer eine Seeschlacht 
auf dem Nile zwischen den Aegyptern und Persern"), der zweite 
einen unerschrockenen Krieger gemalt hatte, der allein sich zahl- 
reichen Feinden entgegenstellte' 1; so wie auch von den Arbeiten 
der geschickten Künstler in Erz, des Isigonus, Pyromachus, Strato- 
nikus und Antigonus. die sie auf Verlangen der Könige von Perga- 
mus, Attatus und Eumenes, übernommen hatten, welche die Ge- 
fechte dieser Könige gegen die Gallier vorstellten*). Eben so wenig 
lässt sich der Zweck der Weibung einer Vorstellung der Nicdcr- 

1) PiUMii. BoeoL c. XXII. g. 3. p. 67. 

%) Plin. N. B. L. XXXV. r. 40. §. 3». p. »30. 

a) Piin. N. 11. L. XXXV. c. Ifl. g. 19. p. 4SI. 

4) Plnlem. H«phae«L Not. Bisl. L. IV. p. 320. Ed. Gate. 

8) PÜD. N. H. L. XXXV. 0. 40. g. 22. p. 4*7. 

ß) lil. ih. L. XXXV. c. 4a g. 3B. p. 531. 

7) AdUn. V. H. L. II. c. 44. p. 187-190. Bd. Groo. 

8) PUn. N. H. L. XXXIV. c. 19. g. 14. p. 287. 



läge der Gallier in Mysieii von zwei Ellen, (lin Atlalus in der Akro- 
polis zu Athenä geweiht liaUe^J, mil Zuverlässigkeit angeben. 

Wir dürfen in unserer Untersuchung die Schlacht bei Pcllene, 
eines der späteren Schlachten-GemUlde in Griechenland, nicht über- 
gehen, in welcher Aratus, der Feldherr der Achäer, die Aetolcr 
schlug, sie bis in die Stadt Pellcne verfolgte und siebenhundert 
tüdlete. Eine Thal, welche ausnehmend gepriesen wurde, die der 
Maler Timanlhes auf einem wohl angeordneten Bilde lebhaft und 
mit Genauigkeit darstellte^). Das Gemälde des Leonliskus, der Sie- 
ger Aratus mit einem Tropäum^), bezog sich wahrscheinlich auf 
dasselbe glückliche Ereigniss. 

Merkwürdig sind die erhoben gearbeiteten Tafeln, welche an 
Säulen angebracht waren in dem zn Kj'zikus erbauten Tempel der 
Apollunias, Gemahlin des Attalus , Königs von Pergamus, und 
Mutter des Eumenes, seines Nachfolgers, Diese ausgezeicfanele und 
weise Frau hielt es für ihr grösstes Glück, dass ihre drei jüngeren 
Söhne mit dem ältesten Bruder, der nach seines Vaters Tode König 
von Pergamus geworden war, in der vollkommensten Eintracht 
und Freundschaft lebten. Die Söhne aber bewunderte man wegen 
der grossen Verehrung, mit der sie ihrer Mutter begegneten. Als 
nach des Eumenes Ableben dessen Bruder Allalus Vormund seiner 
Kinder geworden , begrub er die Apollonias in dem prächtigeu 
Tempel, den er ihr zu Ehren erbaute, welches nach dem Jahre 
156 vor unserer Zeitrechnung, dem Todesjahre des Eumenes ge- 
schah*). Die in diesem Tempel aufgestellten erhobenen Arbeiten» 
neunzehn an der Zahl, von welchen sechszehn aus den Mythen, drei 
aus der altern Geschichte genommen, bildeten sämmtlich Züge der 
Zärtlichkeit und Liebe von Söhnen gegen ihre Mütter ab. Hier 

1) Paasan. All. c.XXV. g.S. p.93-»i. 

2) PluUrcb. Aril. c. XXXU. p.öUl. 

31 Plin. N. H. L. XXXV. C.40. S-33. p. S30. 

41 Jacobs ExeTciL Grit, in Script. VeL To.ll. p. 139-144. el AnimadT. in Anlhol. 
Gr. To. XIII. p. 630. Das Woil STuj^omva'xtav, «reiches Ton diesen Tafelii gebrauch! 
«frd, t>edeutel enlweder, dass die«c erhobenen Arlieiten am Schaflo der Sauien be- 
festigt waren, ao wie die Fusagestelle der Bildsäulen an denen von Falmyra. Oder ei 
sind nur halbe Säulen gemeint, aua deocn die Tafeln mil den erhobenen TortlcUun- 
gen herauslratcn ; also ähnlich den in Asien m> sehr üblich gewesenen luichrlfl-Sleleii, 
ton denen wir ander« wo gesprochen. 

RUhlrT'i la. Sdrllin. Bd. VI. 13 



sah man vorgestellt: Bacchus, der seine Mutter Scmele aus der 
Unterwelt in den Ulymp einführt: Teleplius, der nach langem 
Suchen seine Mutter wieder Gudel; Alkimede, die sich des um 
ihretwillen von seinem Vater Amyntor verfolgten Sohnes annimmt: 
die Sühne des Phineiis, Polymedes und Klylius tödten die Galliu 
ihres Vaters Phrygin, die er nach Verstossung der Kleopatra. ihrer 
Mutter, geheiralhet halt«; Kresphuntes tüdtet mit Hülfe seiner 
Mutter Merope den Mörder seines Vaters Pol^phontes, der sich mit 
seiner Mutler wider ihren Willen verehlicht hatte; Apollo (ödt«t 
den Drachen Python, der seine Mutter Latona verhindert hatte, sich 
in den Besitz des Orakels zu Delphi zu setzen; Aniphiun und Zelhus 
hindcn die Dirke an einen Stier, wegen der Grausamkeit, die sie 
an ihrer Mutter Antiope verüht hatte; Ulysses, der seine Mutter 
Antiklea, die vor Verlangen nach ihrem Sohne gestorhen war, aas 
der Unterwelt hervorruft; Pclias und Neleus, des Neptun Söhne, 
hefreien ihre Mutter Tyro von den Kelten, mit welchen Salmoneus 
sie belegte, als ihre Stiefiitutter Sidero sie zur Folter bestimmt hatte; 
die Söhne der Ilypsipyle, Eunous und Thoas, gehen sich ihr durch 
das Kennzeicheu ihrer Herkunft, den goldenen Wi'instock, zu er- 
kenen und hefreien sie von der Strafe, die ihr Eurydike wegen des 
Todes des Archeniorus zugedacht hatte; Perseus verwandelt durch 
das Mcdusenbaupt den Polydcktes, König von Seriphus, der sich 
mit der Danae wider ihren Willen vermählen wollte, in Stein; 
luoQ todtet den Phoibas und Polymelus, weil sie seine Mutter 
Megara, die keinen von beiden ehelichen wollte, um das Lehen 
gebracht halten; Hercules führt seine Mutter Alkmena in die chsi- 
fichen Geiilde und vermählt sie dem Bbadamantii: Tilyus wird »oe 
Apollo und Diana uiil Pfeilen erschossen, weil er der Latona. ihrer 
Mutler zu nahe gekommen war; Glaukus, des Bellerophon Sohn, 
titdlet den Megapenthes, des PrÖtus Sohn, der seinem Vater nach 
dem Leben Irachlctc; Aeolus und Böotus, Neplun's Söhne, erlösen 
ihre Multer aus der Gefangenschaft, zu welcher ihr Vater sie ver- 
dammt hatte; Anapis und Amphinomus retten bei einem Ausbruche 
des Aetna ihre Eltern aus den Flammen, indem der eine den Vater. 
der andere die Mutter hinweglrägt; Kleobis und Biton, welche ihre 
Mutter Kydippi-, die Priestcrin der Juno zu Argos war, als die 
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Zugtliicrc nicht nnkamcn , zum Tempel jngen , und welche die 
Götter, um auf das Gehet der Mutter ihnen das grüsste Glück zu 
gewähren, in der darauf folirenden Nacht slcrlicn liessen; Itomulus 
und Heiuus hefreien ihre Mutter Silvia von der ihr von Amulius 
aufgelegten Strafe '). Eigentlich geborten von diesen neunzehn Vor- 
slellungeo nur die drei letzten zu unserer Untersuchung, allein die 
kurze Anführung tlcr üLrigen kann den Lesern nirht unangenehm 
sein, um so weniger da diese hier erwähnten erhobenen Arbeiten 
sämmüich merkwürdige Handlungen abbildeten, von denen viele es 
verdienten zur allgemeinen Nachahmung öiTentlicb aufgestellt und 
bewundert zu werden. Wir zogen vor, dieses Tempels in gegenwär- 
tigem Abschnitte /.u gedenken, weil erhobene Arbeit in mancher 
Hinsicht mehr mit der Malerei als mit der Sculptur verwandt sind, 
und weil die Abiheilung, welche sich mit dieser beschäftigen wird, 
ihrem Inhalte gemäss, weit reichhaltiger als die gegenwärtige ist. 
Attalus schmückte mit diesen Vorslellungen den Tempel der ApoUonias 
aus, nicht um die Gesinnungen der Frömmigkeit gegen die geliebte 
Mutter ÖiTentlicb zur Schau aufzustellen, wer würde damit oder mit 
der Liebe gegen seine Kinder — Gefühlen, die nicht einmal der 
menschlichen Natur ausschliessend eigen sind — prahlen wollen? 
sondern um, wenn er an diesem heiligen Orte das Andenken der- 
jenigen feierte, die lebend ihm Alles war, sich zu stärken und zu 
erquicken am Anblicke der unsterblichen Heroen, welche das Schick- 
sal mit seltenen Gelegenheiten beglückte, die Liehe gegen ihre 
Mütter an den Tag zu legen. 

Zu den an öll'entlichen Orten aufgestellten Bildnissen verdienter 
Männer gehören auch Stammbäume in Bildnissen, worunter freilich 
Viele sich befanden, die wenig Verdienste oder kein anderes besasscn 
als das, im Dienste des Staates angestellt gewesen zu sein. Ein solches 
Stamm- oder Gescblechls-Gemälde stellte die lange Reihe der Prie- 
ster des Neptun zu Athenä aus der Familie des Lykurgus vor, wel- 
cher dieses Amt erblich gehörte. Es war eine wohl erhaltene Tafel 
von Holz, durch Israenias aus Chalkis gemalt und im Erechtheum 
aufgestellt. Von Ahron, Sohn des Redners Lykurgus, der durch 

1] Jacob» Eiercit. CrlL ia Script Tct. To. II.p. 14S-204. et AnimidT.adAnlliol. 
Gr. To. XIII. p. 620-039. 
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das Recht der Geburt dieses Amt auch verwaltete, war diese Stamiu- 
lafel geweiht worden. Er gab nachher das Prieslerlhum seiaein 
Bruder Lykophron ab, und war desshalb auf der Stammtafel ge- 
bildet, wie er diesem deu Dreizack als Symbol des Priester Ihti ms 
des Neptun, darreicht'). 

Da wir bei den alten Schiiftstellern so sehr wenig gescbieht- 
liclie Gemälde erwähnt Goden. welche zur Ehre des Verdienstes 
oiTentlich aufgestellt waren, so berechtigt uns dieses zu der sehr 
wahrscheinlichen V^erinulhung , dass die unter den Belohnungen 
des Verdienstes ausdrückhch erwähnten Ehren-Gemälde f^at^^tvcu 
T'.^Lal^), grösstentheils nichts anderes bedeuten als gemalte Bild- 
nisse. Es haben sich zwar einige Nachrichten von solchen, ver- 
dienten Personen zu Ehren aufgestellten Bildnissen aus dem Altcr- 
tbume erhallen, und wir seihst haben eben kurz vorher mehrerer 
aus den schönen Zeiten Griechenlands gedacht; dennoch aber ist 
immer ihre Anzahl nur gering. Was wir oben bei Gelegenheit der 
geschichtlichen Gemälde bemerkten über die Vorliebe der Griechen 
(ur Werke der Plastik, die sich, für diesen Zweck betrachtet, auch 
von Seiten ihrer längeren Dauer empfahlen, gilt auch hier, und 
jene Vorliebe gebort zu den Hauplursachen der Seilenheil von Bild- 
niss-Gemälden zur Belohnung des Verdienstes im Allcrlhume. 

Eine merkwürdige Erwähnung eines solchen Verdienst-Bild- 
nisses beüudet sich auf einem Beschlüsse des Italhes von Alhenii^), 
auf dem er nach dorn Antrage des Diognelus, des Schalzmeisters 
der Sjnode oder Innung der Schiffeigen ihünier und Kaufleute, der- 
selben erlaubt, das auf einem Schilde gemalte Bildniss, EIKONA 

1) Plutarch. Vit. Lyc in Vil. X. RheL c. VII. p. 381-383. Wenn dieMi Schrift 
auch kein Werk des berühmten Plutarchus von Ubarooei »I, M kano tnau doch 
nichl in Abrede sein, da«» sie lu den sehr lehircIcbeD Buchern gehört. Dio ilcTM-lben 
angebingleu Beschlüsie tragen mehr an (ich, wn» fiir Aecbtbeil spricht, als ichr 
tiele andere, die «Ir in den allen Scbriflslellern Onden. 8ie «iiid emlweder Tun Ibr- 
mor oder aus einer der allen Sannilungen »on Aurschrinea abgeschrieben, »elbit in 
dem lalle, wenn die Lebensbuschreibungeu um sehr fiel jiinger als Plutarcbua win 

2) Plul. Praec. Ger. Retp. cXXVII. p.280. 
Cf. Plutarch. Demetr. c. XXX. p. 58, 

S) Conin. Inscr. All. tvill. 

Biaji Truct. de DecrcL Alben. Proteg. p, XX. 
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rPATTTHN EN OTTAH'}. des Diodorus, des Theophilus Sohn, 
auä dem Demos Halä, ihres Proxenus auf der Insel Delos nnd des 
Aufsehers des dortigen Hafens, im Amtszimmer des Diodorus auf- 
zustellen. Wir erinnern hierbei noch, duss Beschlösse vom atheni- 
schen Rathe, ohne Zustimmung des Volkes gegchen, eine grosse 
Seltenheit sind. 

Ein anderes Beispiel von ähnlicher Belohnung gieht das Pse- 
phlsma, welches den im vorigen Aschnitte schon erwähnten Patron 
betrifft^). Die Synode der tjrischen Kaufleutc und Schiffseigen- 
thümer zu Delos halle durch ihren Vorsteher hei dem athenischen 
Volke auf derselben Insel um Erlauhniss angehalten dem Patron, 
des Darolheus Sohn, einem aus ihrer Mitte für seine grossen Ver- 
dienste um die Synode, ausser der ihm bestimmten jährlich zu er- 
theilenden goldenen Krone und andern Beweisen der Achtung, die 
Ehre zu erzeigen, sein gemaltes Bildniss im Tempel des Herkules 
flufzusfellen, ANA0EiNAI AE AVTOV EIKONA TPAnTHN 
EN rn TEMENEI TOY HPAKAEOVZ- Die Athener geneh- 
migten die Bitte der Tyrier und gaben darüber den erwähnten Be- 
schluss. Sehr schicklich war dieser Ort der Aufstellung, da Patron, 
wie dieselbe Inschrift meldet, für den Bau des Tempels des Herkules 
zu Delos, einer zu Tyrus hochverehrten Gottheit, bei den Athenäern 
sich verwendet hatte. Eben dieses Tempels wird auch auf einer 
andern delischen Inschrift gedacht^), und der tyrische Herkules 
selbst auf einem in Vorksbire ausgegrabenen Altare genannt*). 

Die seltene Auszeichnung, sein gemaltes Bildniss aufgestellt zu 
sehen, erhielt von dem Vereine der Athleten, ausser vielen andern 
Beweisen der Dankbarkeit, ihr Vorsteher Balon, Sohn des Philon, 
für seine dem Gymnasium während vieler Jahre geleisteten Dienste 
rPAHTH TETIMHKEN EIKONi'). 

1) Biagi I. c. 1. 17-19 et 26-27. 

2) Spoa. Miscellaa. Erad. Ant. SecL X. 1. 70. p. 343-341. 
Biagj Tracl. de Decret. Athen, c. XXXI. p. 426-42«. 

3) Hontfauc. Diir, IUI. c. III. p. 44. 
4; Philoiophic. Transact. Vol. V. P. 11. p. iö. pl. II. f. 13. 

Diese Inscbrirt lauld: 

HPAKAEI TYPin AEOAßPA APXIEPEIA- 
S] Scalig. de Eroeod. Temp. p. 4S3. 
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Obgleich bei Erwägung dieser Beispiele die nicht unwahr- 
sohcinliche Vennuthang entstehen dürfte, dass Sparsamkeit odor 
Bescbränktheil der lUillel zuweilen dem gemallen Bildnisse, welches 
selbst um die Zeiten des Augustus nicht viel mehr kosten musste, 
als zu deneu des Dichters Agalliias, der von dieser VVühireilbcil 
spricht'), den Vorzug vor Bildsüulcii oder Brustbildern von Erz und 
Marmor bewirkt habe; so findet doch eine solche Voraussetzung in 
Kücksichttles Lucius Varcius Lnbeo, des Lucius Sohn aus dem ämi- 
lischen Geschlechte, nicht stilt. Die Ehrenbezeugungen, welche die 
äülische Stadt Kjme diesem Prytanis der Stadt und Vorsteher ihres 
Gymnasiums bestimmte, haben sich auf einem I'sephisma der Ky- 
mäer^), welches für die Krone aller ähnhchen Denkmäler anzu- 
sehen ist, erhallen. Es wird nicht überflüssig sein hier die Vcr- 
dicusle des Labuo und die ihm ertheilten EhrenbezeuguDgeo anzu- 
zeigen, weit letztere auch in der Bücksicht sehr vortheilhaft io's 
Auge fallen, dass sie von einem Staate mit einer solchen Verfassung 
herrühren, welche, so sehr sie sich duich gerechte Anerkennung 
des Verdienstes auszeichnet, doch in freigebiger Belohnung de» 
anerkannten immer dem monarchisch regierten Heiche nachstehen 
muss. Die Stadt rühmt von ihm, dass er das Amt eines Gym- 
nasiarchen vorlreinich und mit grossem Ruhme geführt, dass er ein 
Bad zum Gebrauche der jungen Leute errichtet und zu dessen Unter- 
haltung einige seiner Besitzungen angewiesen, dass er das Gymna- 
sium und alles dazu gehörige aufs prächtigste und mit der grüsslen 
Freigebigkeit eingerichtet habe^). Für alle diese grossen Verdienste 
hat das Volk von Kyme beschlossen, ihn auf das ausj^czcichnetsle 
und glänzendste zu belohnen, ihm im Bezirke des Gymnasiums 
einen Tempel zu weihen und in demselben ihm Bildsäulen und 
Denkmäler zn setzen, ihm die Ehrennamen eines Gründers und 
VVohlthäters der Stadt zu erlheilen und ihm goldene Standbilder zu 
errichten, so wie gewöhnlich dergleichen die grössten Wahlthät*r 
des Volkes erhalten. Hierzu setzten sie noch nach seinem erfolgten 

TiD Dale Oin. Ant. et Marmor, inserr. Diss. VIII. p. BOO, 

MaOei Mu». Veror. p. XLV. 
1) Agalh. Epigr. XLllI. ». 5. in Br. Anal. Vol. ITI. p. i8. 
S) rjiyl. Hec d'AiiL To, II. pL LVI-LVIU. 
3) CajI. ibid. pl. LVU-LVni. 1. 3ß-i3. 
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Ableben ein gaDS vorzüglich ehrenvolles Begräbuiss^). So rühm- 
würdig nun diese Grossmuth in der BelohnuDg des Labeo war, 
eben so schöu wird maü das Benehmen des Geehrten lindon, wel- 
cher «zwar hoch erfreut den lieschluss des Volkes vernahm; indem 
er aber seiner Lage gemäss dem Glücke in su weil Schranken 
setzen wollte, als es für Menschen erreichbar ist, die blos Göttern 
und Göttergleichen (nämlich den Kaisern) geziemende Ehrenbezeu- 
gungen, die Errichtung seines 'i'ompels und die Ernennung zum 
Gründer der Stadt» .ablehnte, weil ihm, wie er meinte, «genüge 
am Urtheile des Volks und an Beweisen vun dessen Wohlwollen 
durch solche Ehrenbezeugungen, die für verdiente Männer schicklich 
nuch bei Lebzeiten mit freudigem Danke angenommen würden»^}. 
AflOAEZAMENOZ YnEPOYMilE TAN KPIEIN TAZ HO- 
AIOL AABEflN ZTOIXEIE; TOIE nPOYnAPrMENOIEt 
AYTÜ KAI nPOZMETPEIZ TAN EAYTß TYXAN TOIE 

E(|>lKTOIEIN ANOPiinn APKEHN NOMIIIIN x.t.X. 

Nach dem bemerkten Eingange des Psephisma von Kyme beschUesst 
nun der Rath und das Volk: es sei schickHch, während der ab- 
wechselnd wiederkehrenden Feste, die dem Labeo zu einer voll- 
kuiiimenen Belohnung gebührenden Lobpreisungen und Ehren of- 
fentlich an den Tag zu legen. Sie loben ihn nun, indem sie, wie 
oben schon von der Art der Abfassung griechischer Beschlüsse be- 
merkt wurde, seine trefflichen Eigenschaften in wenige Worte zu- 
sammenfassen : wegen seines edlen anständigen Lebenswandels, 
wegen seines Ehrgefühls, seiner Freigebigkeit, Tugend und Liebe 
zum Guten und crllieilen ihm ausser andern Beweisen von grosser 
Verehrung sein auf einem mit Gold überzogenen Schilde gemaltes 
Bildniss, ONTEOHN AE AYTÜ KAI EIKONAE TPAHTAN 
TE EN OHAH ENXPYEfl^). welches im Gymnasium aufge- 
slelll werden solUe. Unter dem liier genannten Schilde ist nichts 
anders als eine runde Tafel zu verstehen, die mit einem Goldblech 
überzogen war. Auf sie war das Bildniss gemalt und um den 
Be ichlhum des Stoffes bemerkbar zu machen halte man den Grund, 

■f ) t:i;l. ibid. p). LVI. L B-10. 



■3) C«yl. ibid. pL LVII. 1. 34-39. 
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der diu Vorstellung umgab, nicht mit Farbe bedeckt. Den Buch- 
staben nach hätte man diesen Schild vergoldet nennen können, man 
würde aber gegen den Sinn gefehlt haben. Denn demjenigen, dem 
man goldene, eherne und marmorne Standbilder setzt, kauD mau 
keine ärnilicb vergoldete Bildnisstafel verehren. 

Die Beschlüsse, durch welche gemalte Bildnisse einigen ebea 
erwähnten verdienten Männern erlbeilt wurden, waren bei ihrem 
Lehen gegeben worden. Wir theilen hier den Freunden des Aller- 
thums ein Psepbisma der Stadt Olbia mit, auf welchem dem ver- 
storbenen Eponyra dieser Stadt, dem Theokies, Sühne des Sat^rus, 
dieselbe Ehre ertheilt wird. Diese Marmortafcl belindet sich zu 
Stolna in dem höchst merkwürdigen Museum des Herrn wirkliches 
Geheimen Kalbes, Grafen lija Andrejewitsch Besborodko, Ritters 
des 11. Alexander-Nevski-Oi'dens, des 11. Wladimir erster und de» 
H. Georgs dritter Classe, und wir halten es für eine der ange- 
nehmslen Pflichten dem Erlauchten Besitzer , der unaufgefordert 
uns von den unschätzbaren Denkmälern, die seine treffliche Samn- 
lung enthält, Zeichnungen in der Grösse der MarmortafelD xu 
schenken die Güte gehabt hat, hier öfleutlich unsern lebhaftesten 
Dank darzubringen. Im Giebel des Marmors sieht man eine Opfer- 
schaalc und Zierralheu; letztere auch am in die Höhe laufenden 
Vorsprunge des Giebels zu beiden Seilen, Auf dem Friese stehen 
vier Zeilen, die eine den Theokies betrelTende vorläufige, für das 
Ganze sehr wichtige Nachricht eutbalten und mit kleinerer Schrift 
gegraben sind als die zwei und vierzig Zeilen des Psephlsma , das 
sich, abgesondert von jenen Zeilen, darunter auf einer besonderen 
Fläche befindet. Das Ganze lautet wie folgt'): 

«Welche Städte bescheukt haben mit goldenen Kränzen den 
Verklärten Theoklcs, des Sat^rus Sohn : die Olbiopoliten, die Hera- 
kleoten, die Paner, die Tomiter, Miletus, Chersonesus, die Ntko- 
meder, die Byzanlier, die Pruser, die Istrianer, Kyzikus, Bosporus, 
die Nikäer, die Amasianer, die Odessiler, die Kallatianer, Apamea, 
Tjra, Sinope, 

"Unter Theokies, des Satyrus Sohn, und seiueu Archoiilen im 
Jahre, wo er zum viertenmal gewäldt war, am 15. des Monats 

I) Den Teil «lebe auf beiliegender Tard. 
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BoedroDiiou, als in der all^eiiieineo Versuuiinlung des Volkes Anli- 
pboD, Sohn des AnaximeDes , den Yurscblag getUan batlc, machlen 
die Arohonlen den Vortrag : Nachdem Tbeokles, Sobn des Salyrus, 
von ausgezeichneten Vorfahren berslanimend, vieles zum Bestea 
unserer Vaterstadt vollbracht bat, in Gesaudtscbaften und allen 
ölTentlicheD Aenitero, so wie auch durch Wohlthalen, die er theils 
einzelnen Bürgern, iheils bei uns sieb .luniallenden Fremden er- 
zeigt hat. Weil dieser Mann ein Nachfolger der Verdienste seiner 
Voreltern geworden, sieb sehr freigebig und wohlwollend gegen 
die Vaterstadt, eben so wie seine Vorfahren, gczoigt hat; auch als 
Mann von der edelsten Denkart, von rechtscbaffenem Wandet, in 
allen Stücken voll Liebe für das allgemeine Beste, wodurch er alle 
übertraf, dergestalt, dass er durch seine Mässigung, durch kindliche 
Liebe zur Vaterstadt, durch Freundschaft gegen die grieebischen 
Fremden, sciue Vorfahren hinter sich licss. Weil er den Schatz- 
meister in die Lage versetzte, denen, welche der Stadt Gutes erzeigt 
hatten, gerecht zu werden. Freiwillig sich zu Gesandtscbaflon brau- 
eben liess, unverdrossen in der Sorge für die öil'entlicbcn Bauten, 
so dass durch ihn unsere Stadt schöuer und berühmtBr ward. In 
den öffentlichen Aemtern, denen er vorstand, im Priesterthum, als 
Strateg und in allen ölTentlicheu Dieustleistungen sieb rücksichtslos 
dem Vaterland zu allem hingab, wobei er sich sanft und billig 
gegen jeden betrug, alles unbescholten und gerecht verwaltete. Die 
höchste Würde viermal bekleidete, da es sehr nothwenilig war, 
solche Männer an der Spitze zu haben. Vielmals die vollkommene 
Eintracht wieder herstellte, indem er gegen Mäuoer als Bruder, 
gegen Aeltere als Sohn, gegen Jünglinge als Vater sich benahm. 
Mit allen Tugenden geschmückt vom neidischen Dümon vor dem 
Ablaufe seiner Amtszeit binwcggenommeu ward, wodurch Bürger 
und Fremde, des Mannes beraubt, welcher der Stadt vorstand, in 
grossen Schmerz versetzt worden. So hescbliesst nun der Kalb und 
das Volk und die Städte, aus welchen sich Fremde hier aufliielten; 
den Theokies mit einem goldenen Kranze zu bekränzen und vom 
Herolde ausrufen zu lassen, ,,dass der Kath und das Volk und die 
Städte der sich hier aufliallenden Fremden den Tbeokles, des Sa- 
tyrus Sohn, bekränzen, welcher alle übertroffen, die sieb seil uu- 



denklicheo Zeilen durch Sorge für das allgemeine Beste ausgezcich- 
uet haben und der Stadt nützlich geworden sind, und dass sein 
Bildniss auf einem Schilde auf utTenllicIic Kosten iut Gymnusium, 
das unter seiner Aufsicht errichtet worden, aufgestellt werde*'. Die- 
ses Pscphisnia aber solle auf eine Tafel von weissem Mnrmor ge- 
schrieben und aufgestellt werden am ausgezeichnetsten Orte der 
Stadt, damit alle daraus erlernen, dass dieser Mann, tapfer und 
kühn, rechtscbalTen und uneiniüdet, den Bürgern der Stadt ein 
Itetler und den Fremden ein Menschenfreund gewesen, zur Auf- 
munterung derer, welche sich der Stadt geneigt und wohlthätig 
gegen sie zeigen können». 

Das merkwürdigste in diesem Psephisiua für unsere Unter- 
suchung oder die Sache, um welcher willen es einen Platz in 
gegenwärtiger Ahtheilung erhatten, verdient hier zuerst ausgehoben 
zu werden. Der Archon von Olbia, Theokles, erhielt, ausser den 
neunzehn goldenen Kronen, EIKONA ENOTTAON. die Ehre. 
dass sein Bildniss auf einem Schilde auf olfentUche Kosten im 
Gymnasium aufgestellt werden sollte. Der hier gebrauchte Aus- 
druck ist schwankend, und diese Worte können eben so gut ein 
auf ein rundes Feld gemaltes Bildniss, als ein auf einer schildför- 
migen Marmortiifel erhoben gearbeitetes Bilduiss bedeuten. Dass 
wir diesen Beschluss also gerade hier niitthcilcn, macht nicht so- 
wohl die nur entfernte Wahrscheinlichkeit, welche die vorher an- 
geführten Beschlüsse, die sänmitHch von gemaltun Bildnissen mit 
sehr ähnliclien Worten sprechen, auf den von Olbia zu werfen 
scheinen: als vielmehr der UmsUind, dass, weil die auf letzterem 
gebrauchten Worte eben so wenig ein erhohen gearbeitetes Brust- 
bild bestimmt auiteigen, dieses Psephisma folglich keine gültigere 
Ansprüche haben dürfte, um an dem Orte verzeichnet zu sein, 
der von solchen Marmor-Bildnissen handelt. In dieser Ungewissheit 
srhien uns die gegenn artige Stelle immer noch die schicklichste zn 
sein. Uehrigens wird unter EIKONA ENOTTAON hoffenthch 
niemand, der die Ausdrücke der vorher angezogenen Beschlüsse 
mit diesen Worten vergleicht und mit dem Alterthuuie nicht gaoi 
unbekanuList. auf die unglückliche Vermuthung fallen küDnea, es 
sei hier ein bewail'netes Bildniss zu verstehen. 



Han bemerke ferner in dieser Aufschrift, dass die Freiudeu, 
welrhe sich zu Olbia aufhielten, dreimal erwähnt werden, und 
dass, wo von den dem Andenken Hes Theokies bestimmten Bewei- 
sen von Verehrung von Seiten der Stadt Olbia die Rede ist, heidc- 
mal ausdrücklich auch die fremden Städte als Geberinnen genannt 
sind. Da nun überdies in der für sich bestehenden Inschrift von 
vier Zeilen diese Städte namentlich aufgeführt werden, so ergiebt 
sich offenbar, dass die achtzehn goldenen Kränze für Geschenke 
von eben so viel Staaten, entweder von ihren zu Olbia bestellten 
Proxenen, als öffentlichen Personen, oder weil sonst in diesem Be- 
schlüsse nicht, wie in dem für Oadjs, vom Begrubnisse des Theokies 
die Rede ist, vielmehr für nachher von den Städten selbst, denen 
der Tod des Thcokles gemeldet worden war, durch ölTentliche Be- 
schlüsse der Obrigkeit und des Volkes ertheilte, zu halten sind. 
Aus der Ordnung, in der nach Olbia, welche mit Recht sich zuerst 
nennt, die übrigen achtzehn Städte aufgeführt sind, folgt ferner sehr 
klar, dass gerade, weil sie sämnitlich ohne Rücksicht auf Nähe 
oder Entferntheit ihrer Lage oder auf Verbindungen, in welchen 
Olbia mit ihnen stand, unter einander genannt sind, so doss selbst 
Hilelus, die Mutlerstadt von Olbia und die davon unter den ge- 
nannten Städten am meisten entfernte, die fünfte Stelle, und Istria, 
Odessus und Sinupe, gleichfalls von Miletus gegründet, die zehnte, 
fünfzehnte und neunzehnte einnehmen, eine andere Rücksicht statt- 
gefunden hüben müsse, um welcher willen diese Städte-Namen 
gerade in dieser scheinbaren Unordnung sich befinden. Wahr- 
scheinlich bezieht sich die Folge der Namen auf die Zeit, zu wel- 
cher die von den fremden Städten gesandten goldenen Kränze nebst 
den gesetzlichen Bestimmungen zu Olbia eingetroffen waren. Tyra, 
die letzterer am nächsten gelegene Stadt, wird als die achtzehnte, 
die nächsten Städte nach Tyra, Istria oder Istrus, Kallatia und 
Tomi, als die zehnte, sechszehnte und vierte aufgestellt. Aus der 
taurischen Chersonesus werden nur Heraklea-Chersonesus und 
unter dem Namen Bosporus Panlikajiäum genannt und belinden 
sich auf der sechsten und zwölften Stufe. Aus Thrakien sind By- 
zantium und Odessus, als die achte und fünfzehnte aufgestellt. Aus 
Paphlagouien , dem Pontus und Bithynien, Siuope, Amasia, Apa- 
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mea, Herakles, Nikäa, NikomeUia und Prusias, als die neatuehate, 

vierzehnte, siebenzehnle , zweite, dreizehote, sicbenle. Die von 
Olbia, mit Ausnaliine vud Milelus, am nieiäten wc^stlich entfernte 
Stadt ist Kyzikus in Ulysien, in der Folge die eüfte. Bios die Lage 
der dritleii Stadt, deren Bewohner flANO! genannt werden, dürfte 
schwer ausgeniittctl werden. Wir erinnern nur so viel, dass, wenn 
das streitige Wort so wie hier auf dem Marmor steht, kein Name 
in der alten Welthescfareibung, so weil sie bekannt ist, darauT zielt, 
und dass dieses Wort eben so wenig eine Abkürzung von Panu- 
polis oder eine unrichtige Schreibart eines thrakisclieo Volkes, 
Panai, welches Hcsychius nennt, als der Name der Bewohner v«n 
Paneas oder Pamas, nachher Käsarca genannt, in Trachonitis sein 
kann. So manches, was vormals bestand, ist für uns verloren und 
verwischt. Könnten die hier gemeinten Pani nicht Bewohner irgend 
einer kleinen Stadt am schwarzen Meere oder in desseu Nähe ge- 
wesen sein, deren keiner der allen Schriftsteller gedacht hat?') 
Ucberhaupl sind, ausser Miletus, die hier genannten Städte sämmt- 
lich nur solche, welche am Ufer des Pontus Euxiaus und der Pro- 
pontis gelegen sind. Den Scbriftzeichen nach ist dieser Marmor um 
einige Jahrhunderte aller, als der Besrbluss für Dadus, des Tum- 
bagus Sohn, den wir an einem 'andern Orte bekannt machen wer- 
den und scheint nlingefähr um die Zeilen nach dem Kaiser Auguslus 
verfassl zu sein. Man sieht also, dass der vormals in Griechenland 
so ausgebreitete Handel von Olbia, als dieser Beschluss abgefasst 
wurde, schon in viel engere Gränzen eingeschlossen war. Wess- 
halb am Ende der drei letzten Zeilen der Anfangsinscbrift die Namen 
von sieben Stadien verzeichnet stehen, da wir in den übrigen zwölf 
sie unter dem Namen ihrer Bewohner genannt bnden, ist nicht mit 
Gewissheit anzugeben. Vielleicht, dass iu den Beschlüssen oder auf 
der Inschrift der goldenen Kränze der letztern die Bewohner der 
Städte geschrieben, auf jenen aber die Städte selbst als Geberinnen 
genannt waren. 

1) Uer h[i>r gemeiule und an der S«ekirste gclegeoa Witbnorl der riANOI 
wird in der crwshnleii Si:brift tiber die illen ÜeukmJiIcr nn Olbii beiUmiut nnd 
■ngeieigl werden. 



Dass sich auf diesem Marmor Schreibfehler'), Eigenheiten und 
IiTlhümer der Schreibart') hefindeD, von welchen einige viellt^icht 
aus unrichüger Aussprache entstanden sind^), war noihwendig zu 
erinnern, damit man diese Mängel nicht unserer Abschrift zur Last 
lege. Mehr über diesen Beschluss und andere eben so wichtige 
Denkmäler von Olbia, welche wir Iheils der Güte des Herrn Grafeu 
Besborudko verdanken, iheils an Ort und Stelle abgezeichnet haben, 
wird nächstens vod uns in einer besonderen Schrift bemerkt werden. 

Das Bildniss des Sophisten Heraklamon stellte die Stadt Perga- 
mus, fiir welche er auf einer Gesandtschall, die sie ihm aufgetragen, 
viel Mühe uud Sorge verwendet hatte, an einem ötTentlichen Orte 
auf. Auch sagt das Epigramm dos Agathias, welches uns diese 
Nachricht von Heraklamon aufbehalten, dass auf diese Art zu 
Pergamus das Verdienst gewöhnlich belohnt ward'). Die ölTenltiche 
Aufstellung des gemalten Bildnisses ward zu den Zeiten der grie- 
chischen Kaiser, bis ins sechste Jahrhundert und noch später, als 
Belohnung des Verdienstes sehr üblich. Seihst in den kaiserlichen 
i) Schreihfebler »iad : ters. C. KATANVCAMENriC: für KATANY- 

CAMENOC. Tors.9. KArarKAI,nOAAMnPONn,rnOAYAAM- 

TTPON, oJer wie der Schreibfehler aniuieigen scheinlfrOAAAAAMnPON. 
Ter^ 9. EAYTO für EAYTON. yer». 28. YIOIC für YIOC. vers. 41. HIC 
f«r EIC- 

2] VVievers.lI. MEIAHTOC. yers. III. NEIKOMHAEIC. »er». IV. 

NEIKAIEID OAHCCEI TAI. AHAMEIA. vpm. 7. 28. m ROAEI- 

TrSN. Ters.13. 3i. NEIKHTHN. vers. U. TOMEITAI, «el.Le* lelitere 
sbcr BQch auf Müdzgii gerunden wird. 

3t Wie Tieiteicbl vers. III. TTPOYCEIC, nelrhc« falsch und slaU dessen 
TTPOYCIEIC stehen sollle, wodurch eolweder Prusias am Ilypiu» oder Prusias, 
die rurhcr Kiaiiua hicss, aneeici^l wurde. Wollte man das weniger wahrscheiiilkho 
TTPOYCAEIC Tontehen, so wurde dann Prusa am Olympus zu it^rstehcn seiu. 
AUe drei Slädlc tagea in Bilhynicn. Vers IV. AMACCIANOI ist bU jetzt in 
fllnsichl der Eudsylben uithl anderswo gefunden worden. Was aber die Verdoppe- 
lung de* C lelriRt, so schreibt sich die Stadt eben so auf Münzen, obgleich auf an- 
dern auch mit einem ciafachea C Eben dasselbe gilt ancli ton Odessu;; uud 
XEPCONHCCOC wird auch aurMüuien gelesen. 

4] Ejiigr. XLIII. p. 48. in Br. Anal. Vol. HI. 



Ziminorn wurden dii' gcnialtcD Bildnisse der Sieger in den Spülen 
nuFgestelU'). Die Süidt Konsüintinopel errichtete dem AgaÜiias. 
w^en seiner Verdienste um die Geschichte und Keilekunsl, eio 
gemaltes Bildniss, auf dem zugleich sein Bruder und sein Vater 
Hemnonius abgebildet waren']. Kein gewöhnliches Beispiel gab 
ein ebendaseihsl sehr geschätzter Kedner, Euseliius, Als die Stadt 
ihm erlaubt halte sein gemalles Bildniss ölTcntlirh aurzuslellen, 
weihele er an einem üfTentlirhen Orte nicht das seinige, sondern 
das des berühmten Arztes llippokrales von Kos, weil er glaubte 
hierdurch sich grösseren Ruhm zu verschaffen , als wenn er sich 
diese Ehre angemaasst hätte ^). Dass in einem solchen Falle die 
Unlerschrifl des Gemäldes nicht vergessen werden durde, lehrt 
schon eben dieses Beispiel, weil, hätte sich dieselbe nicht bts auf 
uns erhalte», die ganze Sache unbekannt geblieben sein würde. In 
derselben Stadt hatte ein gewisser Thomas das Bildniss seiner Ge- 
liebten, der Kallirrhoe, eines Mädchens von zweideutigem Rufe, 
öiTentlirh geweiht']. Eben so wird auch das Büduiss einer Schau- 
spielerin in den Mimen, Kalliope, erwähnt^). Im Sosthenium, einem 
den Spielen bestinnnten Gebäude zu Kuoslanlinopel, war unter an- 
dern auch das Bildniss der sehr geschätzten Tänzerin llelladia*], 
und zu Anazarbus in Kilikien das des Arztes Philippus tod eiDem 
gewissen .\nlonius, der durch ihn genesen war, ausgeslelll''). 

In den früheren Zeiten der Griechen, in ihrem höchsten Wohl- 
stände, war die Aulstellung des Bildnisses oder der Bildsäule einzig 
Sache des Staates, welcher zuweilen Verwandten auf ihr Ansuchen 
erlaubte, eines um das Vaterland verdienten Mannes Bildniss an 
einem AlTenllichen Orte zu weihen. In Tempeln, vornehmlich in 
suldien, welche für Uoiligthümer aller Hellenen galten, &Dd diese 

1) trMk. iML M tmm4. Im AuL Vol. lll. p. 239. tpifi. 17. 

1) HWAmL GMMk Bpi«nmM. in AnaL Tct. Po«L Gracc. Toi. UI. p. 114. M 
ImOb AwtMatfT. Tiv Xt. p. Ml. 

S) Stmi. Bpiirrwuii. in AmL TM. P««{ GraM. VcL UL p. 11. 

t) Aflk. tflfi. XU. lUd. TaLUI. f.n-*a. 

S] J«wn. Bartoc. Bipicr.L in «r. AiuL T(4.UI. p. II. H JmoIh. Coodb. T. XI. 
^ I«. 

C) LMM. ttift. TL IM. T«t.llL p. Ifti. tfifT. flL 

1) ONMfc ScMmL ^licr. n. ta Br. AmL TH. PwL ToL OL p. IL 




— 239 — 

Schwierigkeit nicht statt, und um so weniger, je aUgemeiner be- 
sucht sie waren, wovon im vierten Abschnitte. Daher kam es, dass 
die Bildnisse von Leuten aus allen Ständen unter einander in diesen 
heiligen Orten ihren Platz fanden. So sah man, wie wir glauben, 
in einem Tempel der Venus auf «lern Gemälde des Aristomacbus 
den Tempel di^rselben Göttin nebst ihrem Standhildu vorgestellt, 
welchen Menckratis, Phemonoe und Prexo, die gleichfalls auf die- 
sem Gemälde abgebildet waren, errichtet hatten. Sie waren vorher 
öffentliche Dienerinnen der Venus gewesen und halten sieb nach- 
her verheiratbet'). Uebrigens besass jedes Weibgeschenk seine In- 
schrift, aus der zu ersehen war, wer, ob ein Staat oder ein Einzelner, 
es geweiht hatte. Allein in den späteren Zeiten oder im Verfalle 
der Freiheit und Unabhängigkeit Griechenlands, welcher den Unter- 
gang alles Schönen und Grossen bei diesem Volke nach sich zog, 
wurde, wie wir theils schon im vorigen Ahschnitle gesehen, theils 
in der Folge noch weiter bemerkcD werden, nicht nur diese Ehren- 
bezeugung, welche anfanglich hlos Belohnung des Verdienstes war« 
ohne Schwierigkeit auch Leuten ohne Verdienst ertheitt, sondern 
die Bildnisse und Bildsäulen, welche Einzelne der Achtung. Freund- 
schaft und Liebe widmeten, erhielten, obgleich der Staat keinen 
Theil an ihnen halle, durch öffentliche Aufstellung gerade dieselbe 
Wichtigkeil und Ehre, als jene. Auch die Denkmäler von Tadmor 
oder Palmyra bekräftigen unsere Bemerkung. Auf eine nicht Bei- 
falls wcrtbe Weise sind daselbst die Fussgestelle der Standbilder 
unmittelbar am Schafte <ler Säulen befestigt^), und Inschriften auf 
diesen Gestellen beweisen , dass die hier errichtet gewesenen Bild- 
säulen theils vom Ralbe und Volke ^], theils aber auch von Kauf- 
leuten aus Dankbarkeit gegeu ihre Wohlthäter*), und selbst von 
Ehemännern ihren Frauen') errichtet waren. Die dazu gehörige 
Inschrift steht bald auf dem Gestelle'"'), bald auf dem Schaft der 

1] Anlipal. Thessal. Epi'gr. XXII. JnBr. Anal. Toi. II. p.tl4. el Jacobs. AnimmlT. 
To. VIII. p.3ü2. 

2) Wuod. Ruin, de P.i1m;re pl. 1. U. pl. X Will. R. D. 

3) 1(1. ib p. 27. inscr. 3. «. 31. p. 2(1. inicr. 18. 20. 22. 

4) Id. ih. p. 27. laiCT. 5. 



5} Id. ib. p. 27. i 
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T. 9. 7. p. 2». insrr. If). 20. 22. 23. 



Säule selbst*], zuweilen aurh wolil an beiden Ürten. Es ist xwar 
sehr walirscheinlich , dass bei diesen Weihungs-Bilitsäulen Einiel- 
ncr, die Obrigkeit ibre Erlauiiniss zur üfTeDÜiclien Aufütellung ge- 
geben halte, allein demuhngeachlct war es nicht anständig, dass 
letztere mit dem vom Staate erlheillen Denkmälern ao ciuem und 
demselben Orte erriebtet waren. 

Von den fünf oben angeführten Verdienst ~ Bildnissen , eines 
nicht mitgezählt, werden drei gemalte Bildnisse, zwei aber auf 
Schilden gemalte Bildnisse genannt. Diese Schilde mit den Bild- 
nissen der tu ehrenden Personen waren zu Bom sehr gewöhnlich*). 
bei den Griechen aber seltener. Denn der Beschtuss zu Gunsten 
des Diodorus, auf dem wir ein solches Bildniss-Schild erwähnt ge- 
funden, gebort in spätere Zeilen, wo Griechen diese Sitte viellcirhl 
selbst den Römern lur einmal nachgeahmt hatten. Corsini hatte das 
Aller dieser Aufschrifl, da sie nichts enthält, wodurch es mit Ge- 
wissheil bestimmt werden konnte, nicht ohne manche gelehrte An- 
gaben in den so sehr weiten Zeitraum von 437 Jahren gesetzt, 
nämlich zwischen die Jahre 308 vor unserer Zeilrechnung bis 129 
nach derselben^), so dass seine Zeilbestimmung dadurch nicht viel 
mehr ist als keine. Biagi verkleinert zwar mit Hülfe gewagter Ver- 
ntuthungen diesen Zeitraum und setzt ihn nur auf 155 Jahre*), er 
löset aber die Zahlen, die er abnimmt, vom Ende des CorsinisrheD 
Zeilraums ab, da er mit weit mehr Sicherheit durch einen kräftigen 
Schnitt den grüssten Theil des Anfangs davon hätte trennen sollen. 
Biagi giebl sich viel Mühe die Zeit, wo der llandel der Insel Delos 
diu glänzende Periode erreicht halte, auszumitteln. Aber wenn 
man auch diese Zeit aufs genaueste angeben könnte, so wäre doch 
dadurch für das .-Vller dieser Inschrifl nichts gewonnen, weil letz- 
tere nichts enthält, was auf den damaligen Wohlsland des Handels 
tu srhliessen berechtigt, und Diotlonis, der Proienus der Athenäer 

i)ltU iKp.aT.inK'r.a.D.p.». laKr.ai.cr.iiucr.it. 
K mn.H. H. L.XXXV.c.a.p.ttSI. 

Btwtl DImrUi. lopr* na tUp. toL p-LSVI. «eq. 

Anuldl i|g .<Mr. rl puR Fkl. TabaL ctOlii. r, IX. p. tTt. M<q. M«hr wiri 
hliMUhi^r lu dor Foljt» (>rn)Frki nrrdra. 

3) r»il. AU. T.W IV. pT«l*t,. p. XXXIX. el p. I««. 

*1 TTxUdr llfvrcL AMiwi. r. XXX. $. II-IX p.3TA-3Sl. 



aaf Delos und dortiger Aufseher des Hafens, kounte eben so gut 
seine Belohnung in schlechlen Zeilen für den IlaniJel als in guten 
verdi<>Dl haben. Dass der Handel der Insel Delos von der Zeit au, 
wo die Römer daselbst herrschten, viel von seinem Umfange ver- 
loren halte, ist nicht zu bezweifeln; dje Sj'uode der Schiifeigen- 
tbümer und Kaufleute war desswegen aber nicht eingegangen. 
Dieses beweist uns eine zu Delos verfasste Inschrift, welche beur- 
kundet, dass die auf dieser Insel wohnenden Atheoäer und Römer, 
die Kaufleute und Schi IVeigen tbümer, dem Alexander, des Poly- 
klelus Sühn, aus Phlius, wegen seiner RechtscbalTenheit uud Ge- 
rechtigkeit, nachdem er der Vorgesetzte der Insel geworden, eine 
Bildsäule errichtet und ihn dem Schutze des Apollo empfohlen 
haben'}. Hier, wo nur Vermulhungen, aber doch auch nur wahr- 
scheinliche, stattfinden, sei es uns erlaubt die Inschrift lieber den 
Zeiten des Augustus zu nähern und sie in die Periode des Ver- 
Talles des Handels zu setzen. In glücklichen Zeilen für den Handel 
hätte eine den Kaufleuten so wichtige Person als der Proxenus 
(oder wie wir es nennen, der Handels-Consul) Diodorus gewiss 
nicht ein einfaches gemaltes Bildniss in seinem Amtszimmer aufge- 
stellt, sondern eine Bildsäule von Erz auf dem üdentlichen Platze 
lu Delos nebst andern bedeutenden Vorrechten erhallen. Wenn 
Biagi also den von Corsini angegebenen Zeitraum um beinahe |zwei 
Drittel verkürzt, so thut er weiter nichts, als dass er gerade die 
einzig mögliche Zeit, in welcher der Beschluss verfasst worden sein 
kann, davon abschneidet. Was das zum Besten des Palron gegebene 
Pscphisma belrifft, so spricht die jährliche Wiederholung des Kranzes 
gleichfalls für eine sehr späte Zeit, da wir andere Umstände dieses 
Denkmals jetzt nicht genau erwägen wollen. Dem Senals-Beschlusse 
von Kyme zum Besten des Labeo aber weisen des Augustus Amt, 
ab Pontifex Maximus, und sein Tilcl, Vater des Vaterlandes, einen 
Zeilraum von vierzehn Jahren an, der mit des Augustus Tode 
schliessl, hinnen welchem er geschrieben sein muss. Da die Be- 
wohner von Kyme einem Römer ihre Dankbarkeit bezeigen woll- 
ten, ao darf man sich nicht wundern, dass sie ihn, ausser den in 

1) Munt. Oion. In»cr. Gr. 1.XL1II. p B4. 
KShUft K*. ScMrtca. Bd. VI. 14 



— 219 — 

(jri(!c)ieiilanil üblicbeii AuszeicImuDgcn, auüh mil einem römischen 
Bilduiss-Schilde bcelirlen. 

Id neuem Zeiten ist diese Belohnung durch Verdienst-Gemälde 
ganz ausser GcLraucli gekommen. Wir haben ausser Kirchen und 
Theatern eigentlich keine üirentlichcn Gebäude. Denn in den übri- 
gen, die diesen Namen fölircn, werden zwar Staals-Geschäfte abge- 
handelt, der Zutritt zu ihnen gehört aber nur den darin Arbeitendco. 
Da nun die Kirchen blos mit Gemälden <ius der heiligen Gescbirhle 
geschmütkt werden, so sieht man, dass sich bei uns zur öfTenl- 
lichen Aufrichtung von Verdienst-Gemälden nirgends Raum findet. 
Jeduch würden Gemälde , darstellend merkwürdige Handlungen 
unternommen zum Besten des Staats, Bildnisse grosser und edler 
Männer, an schicklichen Orten ölTenllich aufgestellt, sehr viel bei- 
lragen die Nacheiferung zu erwecken. Ehen so Schlachten-Gemälde 
und Bildnisse ausgezeichneter Feldhcrrn. Orte und Gebäude, um 
Denkmäler dieser Art aufzunehmen, würden sich bald ausfindig ma- 
chet] lassen, und da, wo es durchaus keine dazu schicklichen giebt. 
ist es, wenn man von der Wichtigkeit der Sache überzeugt ist, der 
Mühe werlh, die dazu nüthigeu ölfentlichen Gebäude auflubrea zu 
lassen. Ein passender Ort für solche Gemälde scheinen vielleicht 
die Bilder-Sammlungen der Fürsten und ihrer üuterthanen zu sein. 
Da nun sogar das Bedürfniss die Kirchen mit erhebenden und from- 
men Darstellungen zu versehen nicht im Stande war im verllosseuea 
Jahrhundert grosse Maler hervorzubringen , so darf man um so 
weniger erwarten, dass gcsohickte Künstler jener Zeil, entweder 
aus eigenem Aulriebe oder durch äussere Veranlassung bewogvO. 
ihre Zeit Gegenständen dieser Art haben widmen wollen. 
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EHRE DER BaDSÄULE BEI DEN GRIEGHEIV. 



(Ans den Denkschriften der Akademie der Wissenschaften xn München für die 

Jahre 4846 und 4847. Bd. YL) 




Uie sehr hoch geachtete Belohnung des Verdienstes durch Bild- 
säulen von Mariuor und Erz, iiXaTToitevat Jtal );a)iXOTUT:ou^Evai 
TEitac*), war anfänglich zu Athenä eine höchst seltene Ehre. Der 
Staat vermied in den früheren Zelten sorgfältig einem etwas zu 
verleihen, was ihn zu sehr vor den übrigen ausgezeichnet hätte. 
Jedoch ward sie daseihst nach und nach hei zunehmender Frei* 
gehigkcit im Belohnen mehr üblich und endlich in Griechenland 
immer gewühnlicher, je mehr sich daselbst die bildende Kunst ver- 
vollkommnete und die Zahl treßlicher Künstler sich vermehrte. 
Uelden, Staatsmänner, Gesetzgeber, Philosophen, Gekhrte, Künstler, 
wurden in Erz und in Marmor dargeslelU: »Heroen und die Sterb- 
lichen, die durch grosse Tbaten, hohe Tugenden oder ausgezeich- 
netes Glück, eine göttliche Natur und die Gunst des Himmels be- 
urkundet hallen, wurden durch die Kun^t dargestellt; hier fand 
jedes Geschlecht und Alter seinen Platz»'). 

Bildsäulen wurden vor Alters nur solchen Männern gesetzt, 
welche durch ruhrnwürdige Handlungen die Unsterblichkeit ver- 
dient hatten^]. Ganz zuerst wiederfuhr diese Ehre den Siegern in 

1) Plularch. Pracr. Ger. Heip. c. XXTII. p. 286. Ed. W;U. 

2) Ueber dea Rcichlbum der Gricclica an plaslischen KuoMwcrkeD tun Ft. Ja 
Mb». S. 40 in den Schrüleo der kdniglicli boierischen Akidemie der WiiiieaMbsnen. 

3] Dio Chrjsast. Orat XXI. nhod. p. HS?. L 43. Ed. Rejsk. 
Liban. Orat XXX. pro Rhet. p.2iB. 

Progjran. XVl. «Ir. Ptottilor. p.öOS. 1.8. et Progjmn. XIX. pfo Tifrsnnirid. 
p. «4 . 1.17. Ed.Rciek. 

" Plin. N»t. H. L. XXXIV. c. 9. p. 207. Ed. Fr«n«, 



den heiligen Spielen und vornämllch in denen zu Olympia *). Durch 
das Verdienst um den Staat ausgezeichnete Männer wurden , tbeils 
sogleich, audere erst nach ihrem Tode damit holohot^), um ihr An- 
denken so lange als möglich zu erhalten^). Von den früheren 
Zeiten an his zu den späteren der griechischen Kaiser galt das Er- 
thcilen der Bildsäule für die hüchstc Ehre und war also die am 
meisten gesuchte Auszeichnung*). Zu Alhcnä waren Ilarmodius 
und Arislogiton die erslen, dL'ren Verdienste durch die Ehre der 
Bildsäule hetohnt wurden"]. Man hatte sie auf dem alteren Kera- 
mikus, nicht weit vom Prjtancuin aufgestellt. Das grosse Unter- 
nehmen dieser Jünghnge, ihr Vaterland von einem schweren Jo- 
che zu hefreien , war aher noch üherdtes durch mehrere audere 
ihnen ertheille Vorzüge gefeiert worden. Die ältesten Bildsäulen 
dieser Heroen , welche Atheuä als ihre ersten Wohithäler ver- 
ehrte*), waren von Antenor'), andere hatte Kritias gearbeitet'), 
ein drittes Paar war von Erz und das Werk des Praxiteles'). Dfm- 
jenigcn, der iu einer ähnlichen Unternehmung, wie diese, feilen 
würde, wurden durch einen Volkshescbluss und Eid, in Stein ge- 
grahen und ülTeutlich ausgesetzt, dieselben Ehrenbezeugungen zu- 
gesichert, welche Harmodius und Aristogiton erhalten ballen'"). 

11 Plin. I. C, 

2) Uhan. Vrogjiaa. IX. IsocriL p. STl. I. c. 

3] ArisUd. Orat. XXVH. Sicr. T. p. 3GI. I. 4. Ed. Jelib. 

4) Dio ChrjsosKini. OraL XXXI. Rbod. p, 577. I. 40. 

Libm. Or*l. XXI. *d Caesar. Magislr. p. 604. 1. 8.: i\jizli (i-iy eJv x^Xküi Ifitrj- 
[lattusfui CLX9VU1, ouK öv l-a-rr^ii^df tc nap« ra-j ßsatXcu; OEiivÖTCpov x. 

Sj N. U. L. XXXIV. c. V. p. 207 : Alhenienses nescio an pnmi onuiiDm Uamo- 
dio Ol Arijtoeitoni tyrannicidis publice posuerint stalna». 
0] Demoalh. Or. in MId. c. XL VI. p. ST. Ed.Spald. 

Aescblti. Or. ia Timarch. p. 118. I. 37. 

AriiUd. Orat. XLIX. de Paraphlbcgm. p. ZSS. 
7} PiUMD. Alt c. Vni. g. 5. p. 29. E.r. Fsu. 

Plularch. AntiptiODt in ViL X. HhcL c I. p. 343. 
8) PauMD. Alt. 1. c 

Laciaa. Pliilopseud. c. XVlIl. p. 18. 1. 37. 
B) Plin. Pi. U. L. XXXIV. c. ». g- 10- P- 269- 
10) Andocid. Oral, de Myslcr. p. 40. 1. 17. Cd. Reuk. 

Dcmoilh. Oral. adr. LepL £.CXXXV|[I. p. 135. cl CcL Wolf. Comm. p.377. 

Libao. Progjm.XVUI. ia Tyrann, p. 917. 1.13. Was Libatiiui «reiler bemerkt j 
!0r. 1.II. Apoll. Socr.p.2S. 1.1.]. kein KnCLlit lobe die Namcii Harmudiu« u 



Wie sehr bedeutend in ganz Griechenland die Erriclilung dieser 
Bildsäulen geballen wurde, ergiebl sicii auch daraus, dass das Jahr, 
wo dieses geschah, auf der Chronik von Faros angegeben ist'). 

Vielerlei wichtige Gründe vermögen uns die Bildsäuleu des 
Ilarmodius uad Artstogiton flir die ersten zu halteo, welche Atbenä 
nutlelst öffenllicher Beschlüsse errichtete. Es legt zwar einer der 
vorzüglichsten Gelehrten unserer Zeit diese Ehre der ehernen Bild- 
säule des Solon bei^), welche gleichfalls auf dem alteren Keramikus 
und vor der Halle Pökile stand^); allein wir linden dieses unwahr- 
scheinlich. ErsÜich, weil kein einziger alter Schriftsteller von die- 
sem hoben Alter der Bildsäule des Solon spricht. Zweitens, weil 
Plinius von denen des Ilarmodius und Arislogiton bemerkt, er ver- 
muthe sie seien die ersten gewesen, welche Atbenä mittelst olTent- 
lichen Beschlusses gesetzt habe. Drittens würde I'ausauias gewiss 
nicht unterlassen haben es zu bemerken, wenn des Sulon Bildsäule 
aus einem so entfernten Alterlbume herstammte. Diese Bildsäule 
des Solon muss zudem viertens weder von Seiten des Alters und 
der Kunst, noch von Suiten der Darstellung vorzüglich gewesen 
sein, sonst hatten Aeschines'] und Demostbenes"] es durchaus nicht 

gilon fuhren durfca, acbeinl nicht« wciltr als eine uurerbürgte Sigo zu sein. Itiu 
acTTixä sxgUä des Djo (Ur. li. deltügii. p.OS. l.S.], bemerkt sein Scboliast (.Uurell. 
ColIecU p. 436. Ed. Rcisk.;, üolleii zu Eliren des Uarmodius, Admclu« und TeluiDun im 
PfjUneam gesuagen wonlen »ein. Dass aücb ausser Athens in anderu SlHalen grosse 
Belohaangen ärn Mördern *od Tyrannen bestimmt geireseD, erzäbll ausser Libanius 
(Decl. XLIll. PliUap. p. 806. 1. 27-] kein aller Scbririslcltcr. 

i; Uirm. Oion. Inscr.Gr. L XXlll. p.28. vtrs.TO. Ed.Cbandl. p.tT-IS.Ed.Rub. 
Dcmostli. Orst. adr. tupl. c. LIV. p. 6S-Ö7. 

2) Gel. Woir. in Demoslb. Orat. adv. Lcpl. Prolcg. p. LXXIII. 

3) Pansan. AlL c. XVr. g. 1- P- S7. 

Liban. Orat. LH. Socrat. Apulog. p. 91. 1. 7. 

Mi'urs. Cnramic. Gem. c.XVI, p. 49. 
4] Oral, in Timarch. p. S2-S3; £j r^p o'i', dti nävTE^ IxrctTcl'EUxaTC tli Sola- 
|iiya, ital Te&tasTC tti» Soiuto« cixDva xal (cjtol iiapTuprJoatT Sv, ort tv -zr, äyopä 
TT) StaojAmiüv ä«i«ttO[i ö So'lidv, fvTÖ; ti)V x^ip« ^X^^i - iinönuijua xol |itpij;iia 

DeDMilbeu Anstand bcobacbtcle Perikles, veno er sich seben liesi [Plularcb. Prapc, 
Ger. Reip. c. IV. p.213j. 

SJ Demosth. OraU de Legal, male gcsla, p.420. l.S,: ccpi] yip tÖv :£Q'X(i]un nva- 
xtiaSat TT14 Tti'» TOTs 8r,iiiiY0f0'JVTUii öutppooJvr.t -nafaSti-nia, - kcil Tot ts» |j.tv 
önAp^vta TO'JTOn oüntü itEi-rr]')(oiiTci Itt, t^aoiv ävineioSai SBiafitvioi, im Soi.uv:( 



iiDlerlassen köQoeD in den uotcn aiigefülirten Stellen ihrer ni ge- 
deokeQ. Sie war folglich entweder in Hinsieht ihres Alters und 
der Wahrheit der Darstellung unbedeutend, oder gar erst nach der 
Zeit der heiden Redner aufgeslelll worden. Man mag nun das eine 
oder das andere für wahr annehmen, so folgt daraus, das» diese 
Bildsäule des Solon nicht das erste zu Alhenä ölTentlich errichti-tc 
Standbild gewesen sein künne. Dass jedoch die von Pausanias er- 
wähnte Bildsaule des Solon erst nach den Leiden genannten Bed- ' 
nern sollte gesetzt worden sein, ist schwer zu glauben und heinahe 
gewiss, dass die Alhenäer den hochverehrten Geselzgeher ihres 
Staats, frikher als so viele weit weniger verdiente Männer, schon 
vor der hciden Redner Zeilen, durch Aufrichtung seiner Bildsäul« 
geehrt hatten. Aeschines aber bezieht sich auf Solon's Bildsäule, 
welche aus Erz auf dem Marktplätze zu Salamis stand*), weil die 
Salaminier den ans ihrer Insel gebürtigen Weisen^) auf das ge- 
naueste, wie er im Lehen gewesen war, darzustellen sich hefleissigt 
hatten. Aber auch dieses Standbild war, wie Deinosthenes bemerkt, 
nichts weniger als ein sehr altes Kunstwerk und vor noch nicht 
fünfzig Jahren errichtet worden, also gegen zweihundert Jahre nach 
dem Tode des Solon, gegen hundert und zwanzig Jahre nach der 
Tiiat des Harmodius und Aristogitou, gehörte daher angefahr in 
dieselbe Zeit, zu welcher Konon zu Athenä mit einer Bildsäule be- 
ehrt wurde. Dio Chrysostomus und Aelianus irrten sich mitbin gar 
sehr, ersterer, wenn er glaubte, diese Bildsaule sei gesetzt worden, 
als SuloQ noch am Leben war^), der zweite, wenn er sie alshald 
nach des Solon Ableben errichten lässt*). Denn für beide Angaben 
dürfte schwerlich ein auch nur entfernt wahrscheinlicher Grund 
angeführt werden können. Inzwischen wäre nach Dio die dem 
Sulon gesetzte Bildsäule gegen 80 Jahre, nach Aelianus aber gegen 

1) Dio Cbrjtoslb. OriL XXXVIt. Curinih. p. 10». I. iß. 

3) Diod. Sic. in Conüint. PorphjroK. ExcerpL Peircjc. p. 233. el In D:od. »\c. 
PraKin. p. S3I. I. 35. Ed. Wesset. 

Diof, LterL L. I. wgm. 45. p. 27. 

Das» viele Rcbrinttelier (ap. Ucnag. Observ. in Dioij. Lsert. p. SS) dea Solon 
einen Alhenäer nennen , Isl kela) WiJereprucb. Silamu war Athenä ODterworfen and 
Solon war somit beides Salaminier -jnd Athenier. 

3) Orat. CiL p. 103. 1. 24. 

4) Vtr. Iliilor. L. VIII. c 10. p. S60. Ed.GrooOT. 



45 Jahre aller gewesen als die, welche dem Harmodius uud Äristo- 
gilOD errichtet worden waren. 

Der erste, der nach jenen gepriesenen Männern, nach Harmo- 
dius und Aristogitoa, durch eine Bildsäule geehrt ward, war Konon, 
welcher der Sladt Atiiena die Oherherrschaft zur See wieder ver- 
scfaaill halte'), sie war von Erz und vor der königlichen Halle 
auf dem eben erwähnten Keramikiis, den die ehernen Bildsäulen so 
vieler berühmten Männer und Frauen zierten, aurgestelll'). Bald 
hernach yrari neben der des Konon die seines Freundes, des Kö- 
nigs von Kyprus Evagoras^) und endlich die seines durch eine 
Unternehmung auf Korkyra verdienten Sohnes, Timotheus , ge- 
setzt*): lange Zeit das einzige Beispiel, dass Vater und Sohn Bild- 
säulen vom athenischen Volke erhallen hatten'). Auch auf der 
Akropolis sah man die Bildsäulen des Konon und des Timotheus'^). 
Die grossen Heerführer von Alhenüi, Milliades und Themistokles, 
welche ihrem Vaterlande weit grössere Dienste geleistet hatten als 
Konon, Timotheus und andere, halten von den zu ihrer Zeit mit 
Ehrenbezeugungen höchst sparsamen Atbcuaem keine Bildsäulen 
erhallen^); nur zu Delphi war dem Milliades vou einem Theile des 
Zehentens, der in der Schlacht bei Maralhon gemachten Kriegs- 
beute eine Bildsäule, und zu Magnesia dem Themistokles einige 
Standbilder auf dem olTentlichen Platze der Sladt von den Bewoh- 
nern derselben cnichtet worden*). Eben so halte Lysander nach 
seinen Siegen über die Albenäer seine Bildsäule von Erz, die jedes 
Scbiffbauptmannes , die des Wahrsagers Abas und seines Sleuer- 



1) Demosth. OnL (dr. Lepl. C.LIV. p. 68-67. 

8) PiusiD. AU. c. n. §. 1. p. 9. 

3) DemOBlb. Oral. adr. I.ppl. g, LVl. p. flg. 

Utplau. in DemuMh. Oral, iti MicI. 164, B. 

Isoer. E™b. c. XXI. p. 200, Ed. Girr. 
4] Ao9chin. OriU in Clesiph. p. 436. 1. 31. Eil. Reisk. 

PauMn. Att. f. III. S- 1. p. 28. 

Aeliui. V. H. L. II. c. 10. p. SS. 

5) Com. Nep. Tim. c. II. p. 309. 

6) Panian. AU. c XXIV. g. 3. p. 00. 

1} Dcmosth. Orat. ia ArUlocr. p. 686. 1. S. Ed. Beisk. 



8) Pauun. Phoc. c. X. g. 1 
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Com. Nep. Tbemist. c X. p. 118. 



manncs Heimoii zu Delphi aus der gemachten Beute gesetzt']. Vob 
Tlieaiistokles fiiud Plularelius noch zu seiner Zeit zu Melila, in ileni 
von jenen] erbauten Tempel der Diana Anstobule, ein Itleiues 
Standbild, aus dem man sah, dass auch seine Gestalt die eines 
Helden gewesen'). War Konon der erste, der nach Uarmodins 
und Aristogiton, wie sie, eine Bildsäule von Erz bekam, so war 
wieder Iphikrates der erste, der alle Belobnungen, die jenen er- 
ihüilt worden waren, also auch die Ehre der ehernen Bildsäule 
wegen seines Sieges über die Lakedämouier erhielt^]. Eine Bili^ 
Säule dieses Feldherru befand sich auch am Eingange des Parthe- 
non zu Athcnä*). 

Das Andenken grosser Feldherrn und Helden emeacrteo zu 
Athenä die Bildsäule des durch die Schlacht bei Xaxos berühmten 
Chahrias°), welcher, als er durch eine neue Stellung jedes einzelnen 
Kriegers den siegenden Agesilaus auTgehalten hatte, in derselben 
Lage des Korpers seine Bildsäule zu sehen wünschte, und dem sie 
das athenische Volk auf dem ölTentliehen Platze der Stadt errich- 
tete*^}: zu Delphi die Bildsäule des Philopönicn zu Pferde, welche 
die Achäer ihm in derselben Stellung errichtet, in der er den An- 
führer der spartanischen Miethkrieger, Machauidas. wie er im Be- 
griff war über eiuen Graben zu setzen, durch zwei Slösse der Latue 
erlegt hatle^). Seinem Citharisten Aristonikus zu Ehren, der bei 
Zariaspi, in einer Schlacht gegen die Massageten tapfer känipfeud, 
gefallen"), liess Alexander der Grosse eine Bildsäule von Erz zu 
Delphi setzen, mit der Cither in der einen Hand, in der andern die 

1) PluUrcb. LjHnUr. c, VIII. p, 37. Ed. Reisk. 
PiDMD. Phuc. c. IX. £. 4. p. 172. 

2) Plulu-ch. TbcroUt. c. XXII. p. J81-482. 

3} Dcmoslh. Orsl. in Arislocr. )i. 663. I. B. d Or. iu Alid. c. XVIII. p. 3^ 

Ulpian. in Dcmoslb. OraL in Mid. I. c. 

Wouel. in Diod. L. XIV. c. Ol. p. 712. 1. 21. 
i] Pau»n. AlL c. XXVII. g.7. p.92. 
S) AescblD. OraL in Cleaiph. p. 633. I. 31. 

6] Diod. Sic. L. XV, c. 33. p. 28. 1. 89. el c. 32. p. 27. 1. 43.: xoV w iosM« 
irpo; -.0 Yovy xüvavTa;. 

Com. Kep. Cliabr. c I. p. 341-343: obniioque üeau tculu. projci-Utiut- b*>Li. 
7j Polyb. Rel. L. XI. c. 18. £. 4. p. 313-346. 

PluUrch. PbilopocDi. i-. X. p. 639. 
81 Arrian. Eiped. Aki. L, IV. c. 17. p.300. Ed.Kaph. 



dem" Feinde cntgeg;eQ gehaltene Lanze'). Drei Bildsäulen, welche 
ausser der Aebniichkeit der Person eine bcslimnite merkwürdige 
naßdlußg derselben ausdrücklen. oder aa eini-n NebenuinstaDd 
erinnerten, und in den letzteren llinsicbten zu den äusserst seltenen 
Denkmälern gehörten*). Die Bildsäule des Xanthippas, welcher 
mit dem Könige von Sparta, Leutychides, die persische Flotte hei 
Mykale vernichtet hatte, und die dos unternehmenden Aorührcrs 
Diilrephes befand sich auf dem Schlosse zu Alhenä^). Eben da- 
selbst im Prytaneum erinnerten die Bildsäulen des Olynipiodorus 
an die Thalen dieses Feldherrn gegen die Heere der Klakedonier; 
so wie zu Delphi sein von den l'hokeern aufgestelltes Standbild*). 
Das erste Standbild, welches die Lakedämonier ausserhalh ihres 

i] Plutarrl]. cio Fori, td Virl. AIm. Oral. II. c. 2. p, 372. 

2] Dem Wesen der Ilildhnuerkunst gemäss konote es nur veoig wlctier Stand' 
bilder geben. Es Terdicueo datier einige dcrseibeu emahot zu werden, die, weil sie 
keine cigeotlirbcn Verdiensl-Büdsiiulen waren, nicht neben die oben genannten gestellt 
werdt^D durften. Hierher gehört das Standbild des Tltamjras, das sich unter dcDen Tieler 
anderer Dichter auf dem Hellkou befand. Als grosser Künstler aufder Lyra wigle er 
es zotoffen, die Musen in einem Wettstreite tu übcrlri>fl'en. Aber er betrog sieb 
und die Musen bestraUcn Mine Anmatsung durch Blindheit und heraublen ihn der 
Knnst des Gesanges und des Spieles (Hom. 11. B. SOl-OOO. Strab.L. Vlll.c. tt. 8.25. 
p.lll.t)i«Cbr7sast.Or.XIIJ.deEiil.p. 438.1.17). Um dieses Unglück in der Bild- 
laole auBiudriicken hielt der blinde Sänger die zerbrochene Lyra iu der Hand (Paus. 
Bwot. c. XXX. S- 2. p. 9lj. Eben so batto Pulygnotus auf seinem (iemaldo in der 
Lesche lu Delphi den Thamyras blind, eitiead uDd niedcr^-escb lagen, mit dichtem 
Barte ond Haupthaar vorgestellt. Die Lyra lag zerbrocben und ohncSaltcu lu seinen 
Füssen (Pausan. Pboc. e. XXX. g. 2. p. SS9}. Ein anderes Ereigniss, da« den EnDumus 
in deu pytbiscben Wettspielen betraT, war in seiner Bildsante zu Lokri in Gross- 
Grieehenland abgebildet. Im Wettkampfe sprang ihm eine der Saiten der Lyra, eine 
Cikade aber flog hinxu und füllte durch ihren Gesang den Mangel der Saite aus 
(Strab. L. VI. p. 399-100. ib. Casaub. Ed. AlmeloT.). Gelon's Bildsäule war ihm im 
Tempel der Juno von den Bewohnern von Syraknsä gesetzt worden in dem Aufzuge, 
in dem er sich Öffentlich dem Volke gezeigt halle, als er ihnen eine Terschwomng 
gegen sich bekannt machte, ohne alle Bewaflnaitg und im blossen nngegürlelea 
Unlerkleide. Die Aufschrirt der Bildsäule meldete die Teraolassuug (AoHau. V. H. 
L. VI. c. 11. p. 400^401. L. XIII. c. 37. p. 909. ib. Interpr.}. Die Bildsäule des Faust' 
kampfers Gtankus tu Olympia stellte ihn der, wie er sich znm Kampf durch Uehung 
vorbereitete (Pausan. EI. 11. c 10. g, 1. p, l«l). 
3) Pausan. ÄtI. c. XXV. §. 1. p. 93. 

Arcäd. cUl. g.2. p. 310. 

Lacon. c. VH. §, 8. p. 338. 

Att. c.XXIIl.§.2. p. 85. 
4) Pausan. Att. c. XXV. §.2. p. 9i. <■. XXVI. §.3. p. 98. 



Gebietes gesellt ballen, beTand sich zu Olympia. Es war das des 
spartanischeu Königs Archidamus '}. Die Bildsäule des Arituncstiis, 
welcher bei Marathon und gegen deu Mardunius die Plaläcr ange- 
rührt hatte, war im Tempel der Minerva Area zu Platää aufge- 
stellt^j. Zu Messene sah man im Tempel des Aesculapius des um 
diesen Staat sehr verdienten Epaminuüdas Bildsäule von Eisen'], 
eine von Erz im Hierothysium') und in der Hennbahn die des uo- 
iiherwindlichen Aristomenes^]. Dem Andenken des in der Schlacht 
bei Mantinea, nachdem er den feiDdliclieu Feldherrn getödlet, ge- 
fallenen Gryllus, war innerhalb dieser Stadt eine Bildsäule 2Q 
Pferde**) und eine zweite auf dem Schtaclitfeld gewidmet'). Ein 
Standbild von Erz zu Elatea erinnerte an den tapferen Mnesibulus, 
welcher diese Stadt hei eiueni Einfalle der ßarbareu tapfer vertlici- 
digend gehlieben war*). Unter den unzähligen Kunstwerken tu 
Delphi nahmen die Bildsäulen des Lysander von Marmor^), des 
Eurydamus , des Feldherrn der Aetoler, ein Weihgeschenk der 
letzteren'"]; des tapferen im Kampfe gegen die Gallier getödteten 
Alcximachus, ein Weihgeschenk der Phokeer"); des Patro, wel- 
cher Liläa auf die ausgezeichnetste Weise gegen die Makedooier 
vertheidigt hatte, das Weihgescheuk dieser Sladt'^) einen ebrcu- 
volten Platz ein. Dem Pelopidas, welcher den Thessaliern gegen 
den Tyrannen Alexander von Pfaerä Beistand geleistet und in der 
Schlacht umgekommen war, wurden von den Stadien Thessaliens 
Bildsäulen errichtet'^). Im Gymnasium zu Pellene war die mar- 
morne Bildsäule des tapferen Promachus aufgestellt"). Dem Feld- 

1} I<t. El. II. c. 4. s. B. p. 141. 

2; Id. Boeot. c. IV. p. 13-14. , 

3] Id. MesseD. c.XXXI. g.B. p.57i. 

4) Id. ib. c. XXXII. g.J.p.572. 

5) Id. Ib. cXXXIl. $. S. p.S75. 
6} Id. Arud. c.lX. S.2. p. 374. 
7] Id. ib. e. XI. £. 4. p. 3S2. 
S) Id. PhM. c XXXIV. g. 2. p. 282. 
») PlnUrch. LjMinlr. c I. p. 2. 

10) PaaMn, Plioc. c. XVI. g. 2. p. 199. 

11) Id. ib. c. XXIII. S.3. p.228. 

12) Id. ib. c. XXXIII. g. 2. p. 273. 

13) Com. Nep. Pelop. c V. p, 462. 
14] P*ii#u. Aduio. c XXVII. {. 3. p. 341. 



herrn der Achäer, Fhilopoemen , der von diesen gemeioschaftlich 
mit EbreD überhäufl worden war, setzte Megalopolis, seine Vater- 
stadt, noch besonders eine Bildsäule']. Im Tliealcr zu Sikyon stand 
auf der Bühne die Bildsäule eines Mannes mit einem Schilde, der 
für den berühmten Feldherrn der Achäer, Aralus, gehallen wurde^), 
dem auch eine andere zu Olympia aufgestellt war^). Merkwürdig 
bt die Ebre, welche Alexander der Grosse seinen Feldherrn und 
Anführern der Krieger erzeigte, die in der Schlacht am Granikus 
gefallen waren, deren Anzalil bald auf vier und dreissig*), bald gegen 
fünf und zwanzig^) gesetzt wird. Alexander befahl ihnen Bildsäulen 
von Erz und die Seinige in ihrer Mitte zu setzen. Lysippus arbeitete 
sie. Sie wurden in Makedonien zu Dium aufgestellt. Diese vortreff- 
lichen Kunstwerke, die um so bedeutender waren, da die Geehrten 
sämmllich, neun ausgcnonmien, zu Pferde gebildet waren, brachte 
Q. Metcllus nach Rom, wo er sie in einem Säulengange aufslellle^}. 
Wir bescbliessen dieses Vcrzeichniss von Standbildern, Helden und 
Feldberrn gesetzt, mit der Bildsäule des Pythes, Andromachus Sohn, 
aus Abdera, einem tapferen Anführer von Mielhkriegern. Von den 
letztem waren ihm zu Ehren zu Olympia zwei Bildsäulen, beide 
Werke des Lysippus, geweiht^). Ueberhaupt hallen in jenen Zeiten 
nicht die, welche im Kampfe fürs Vaterland geblieben, Anspräche 
auf die Ehre der Bildsäule, sondern nur die, welche ungewöhnliche 
und bewunderun>jswürdige Thaten für dasselbe verrichtet hatten^). 
Die beiden zu Sparta im Tempel der Minerva Chalkiökos gesetzten 



1) Diod. Sic. in Eicerpl. Peirew. p. 301. Eii. Valea. el p. S7S. I. 37. Ed. We»»el. 
i) Pan»»o. Corinlh. c. VTI. g. ö. p. 204. 
- S] Ellar. ri. c. 12. S. 3. p. Ifil). 
4) Plutareh. Aics. c XVI. p. 38. 
B| Arrian. Eipcd. Alex. c. XVI. §. 7. p. 63. 

6) PÜn. X. H. L. XXXIV. c. 6. S- iO p. 262. 

Vellei Patercul. L.l. c. 11. p. 29-30, Ed. Kr.; Hie est Melellu« MlcedooEcDi, 
qui hiinc turmatn slaliiarum pijuestrium , quae rronlem aedium spectani, hodleque 
iDuiroiiiii □rnaraentum ejus loci, ex Macodotiia detulil. Cujus lurmae haue ciuBum 
rererunl: Magnum AleiiDdruni impolra^'e a Ljsippo, singuiari talium auclore ope- 
rum, ut eorum equiium, qui ci iptius (urma apuU GraDicum (lumcii cecideraot, et- 
presM similitudine figurarum. Taccrcl slaliiaa, tl ipsius quui|ue iis interpolieret. 

7) Pausan. Eiiac.ll. c. 14. p. 180-181. 

8J Di» Clirysosl. Oral. XXXI. Ithodiac p. 607^808. 



ehernen Bildsäolen des berühmten Feldberrn Pausanias, des Kleoift* 
brolus Sohn, welcher durch den Sieg hei Plalää sich den Namen eines 
Wohllhäters der Griechen wnrde erworhen haben, hütle sein nach- 
heriges Betragen ihn dessen nicht unwürdig gemacht'}, gehören 
nur in einer besonderen Beziehung hieher. Denn sie waren ihm 
nicht als Ehrenzeichen seiner früher erworbenen Verdienste, son- 
dern einem Gütterspruch zu Folge gesetzt worden^), und uJcbb 
anders als die Bildsaulen eines Verräthers, welche weit mehr seine 
letzteren Gesinnungen als seine früheren Thaten ins Gedftchtniss 
zurückriefen. Zu den Ausnahmen gehörten also die Bildsäule 
des Pausanias und die des Kylon auf der Akropolis zn Athenä, der 
daselbst einen Versuch gewagt hatte , sich der obersten Gewalt zu 
bemächtigen, dem weder die Schönheit seiner Gestalt, noch dass er 
Sieger in den olympischen Spielen gewesen, die Fortdauer seines 
Standbildes hätte erbalten sollen^). Hatten die Athenäer aus nn- 
zeitigcm und übel verstandenem Freiheitssinnc auf den Antrag des 
Hyperides dem Giftmischer Jolas, der schuld an Alexanders früh- 
zeitigem Tode gewesen sein soll, eine Bildsäule gesetzt'), so war 
diese auch das Denkmal eines Unwürdigen. 

Ausser den Bildsäulen tapferer und edler Männer, die wir er- 
wähnt haben, schmückten Athenä noch eine sehr beträchlUche 
Anzahl von Denkmälern grösserer und noch verdienterer Männer, 
die sich in einer von jener ganz verschiedenen Bahn Ansprüche auf 
Unsterhlichkeit erwarben, durch unendlich seltnere Vorzüge des 
Geistes und Gaben des Himmels, und durch viel dauerhaftere Wohl- 

1] Pinian. Arcad. c.LII. $.2. p, 310. 
2] Thucjd. L. I. c. 134. Ed. Bau. 

Diod. Sic. L. XI. c^ 4S. p. 439. 1. 89. 
PiUMD. Ucon. c. XVli. §. 7-8, p, 400-lOtJ. 
3) üerwi. l. IV. c 71. p. 107. 1. 11. Ed. Wess. 

i'auiaii. Alüc. b. SXVIII. g. 1. p. 106. 
41 Piulircb. Hyperid. in ViL X. RboL c IX. p. 407. cl Alei. r, LXX. p. 1«. Ob 
Alexander von MakedonicD durch Gin gelödlcl worden, ist Doch «ebr imgewiu. Sein 
groiMir iliiig mm Trunk mutate ieia Leben Terkunen. ohne dass Gift DÖIhiK gev»- 
«cn wäre es gcnallsam lu scLlicBscn, oder das« Roderc tlruchcD atiinnebnieii wiii*i», 
warum, wie Diodorus (L. XTII. c. 116. p. 253. 1. 63) beraerbl, Tide Sehr insMkn- Tom 
Gine ge schwiegen. 



tLnten, die sie der ganzen gcLildeten Well erzeigten. Wir meinen 
die Bildsäulen grosser Staatsmänner, Philosophen, Gelehrten, Dich- 
ter, Redner und Künstler. Die Verdienste jener zuerst genannten 
Feldberrn leisteten nur für eine gewisse oft sehr kurze Zeil Nutzen; 
die Werke und die Schöpfungen dieser erwärmen und erhellen, 
gleich den Strahlen der Sonne, noch die Gegenwart, und die Namen 
ihrer Verfasser können so lange, als unser Erdball dauert, nie an- 
ders als mit Bewunderung und Dank genannt werden. Im Theater 
zu Athenä sah man die Bildsäulen des Aescbylus, des Sophokles 
und des Euripides nehen sehr vielen andern tragischen und komi- 
schen Dichtern. Die des ersteren war lange nach seinem Tode und 
nach Fertigung des Gemäldes des Panänus von der Schlacht hei 
Marathon, aufgestellt worden'); denn zur Zeit des Aeschylus waren 
die Athenäer noch sehr sparsam mit diesen Ehrenbezeugungen ge- 
wesen. Die Standbilder von Erz. welche Eykurgus den drei grossen 
Dichtern der Tragödie errichtet haben soll"), dürfen mit jener nicht 
verwechselt werden und erhielten später ihr Dasein. Eine Bildsäule 
des Pindarus befand sich vor dem Tempel des Mars^}, oder nach 
einer andern Nachricht vor der königlichen Halle. Der Dichter war 
mit einem Mantel bekleidet und sitzend gebildet, trug das Diadem, 
hielt eine Ljra in der Hand und hatte eine aufgeschlagene Rolle 
auf dem Knie^]. Auf dieselue Weise hatte Athenä den weisen 
Aesopus geehrt und dadurch zu erkennen gegeben, dass der Weg 
zu Ehre und Ruhm jedem offen stehe, nie aber ein Eigenlhum der 
Geburt sein künne'). Zwei höchst vorzüghche Alänner, Sokrates 
und Phokiun, waren von den Alhenäcrn zum Giftbecher verdammt 
worden. Die Reue folgte der That und beiden setzte bald darauf 



I« einlas aa einem anJcrn Orte i^eaagt viot 



1) Ueber diese Bildsauleo isl T' 
1. (OI>caS.21Hr.] 
2] Plularch. Ljcurg. in Vit. X. RheL e. Vir. p. 377. 

3) Pausan. Att. C.YIII. g.8.2T. 

4) Acichin. EpisL IV. p. 669. Eil. Relsk. 

8} Pbtedr. Fab. L. II. Epilog, t. 1-4. p. tD2-IU1. Ed. Burm.: 
Aesopu iDgeDlem alatuam pnguerc Alliri; 
Serrumque collocarnnt aelerna in baai, 

Patcrc houoriB scireDt ut cnncli» \lun, 

Nee gencri tribui, sed rirluli glorinio. 



Atbenä Bildsäulen von Erz*), von welchen die des ersteren von 
Lysippus im Pompcum aufgestellt wurde. Die Pliilosopbea Epi- 
kunis'}, Zenu aus Kitiuiu^) und Ghrysippus aus Suli*}, so wie deo 
Afrikaner Juba'') hatten die Alhenäer durch Bildsäulen geehrt. Die 
Standbilder der Bedner Demosthenes und Lykurgus, welche dem 
Staate sehr grosse Dienste geleistet hatten, waren zu Atbenä im 
Tholus, einem zum Batbhaus gehörigen Gebäude, uirbt weil von 
denen der Eponymen, an einem ausnebnieud ebrenvuUeo Platze er- 
Hebtet"], dem Demosthenes war jedoch diese Ehre erst nach seineoi 
Tode wiederfahren ^}. Bildsäulen oder Brustbilder des Lykurgus 
und sogar seiner Sohne, Ahron, Lykurgus und Lykuplirun, aus 
Holz von Timarcbus und Kephissodotus, den Söhnen des Praxiteles, 
gearbeitet, waren im Erechtheum aufgestellt^). ]m Tbolus beiänd 
sich ferner die Bildsäule des Kallias, welcher, wie man zu Atheni 
sagte, für die Griechen den Frieden bei dem Könige Arlaxerxes 
unterhandelt halte'). Liest man den Antrag, durch welcheu der 
Redner Democbares, des Laches Sohn und des Demosthenes Schwe- 
stersobn, eine Bildsäule von Erz an demselben Orte erhielt "*). so 
erstaunt man über die Menge grosser und wesenllicber Dienst- 
leistungen eines Mannes, der Gesandtschaften auf sieb genommea 
balle, Vorscbtäge in den Versammlungen gethan, Aeniter verwaltet, 
die Mauern gebessert, WalTen und WinTwerkzeuge geliefert, AtfaenS 
während des vierjährigen Krieges hefesligl. und Waffenstillstand, 

1] Diog. L«ort. L. II. aegm. 43. p. lOß. 
PluUrch. Phoc. cXXXVIIl. p. 359. 

TerlulliiD. Apologet, c. XIV. p. 14. D. Ed. Rig. N*ch diewin Schrirutetler «U 
die BililMule des Sokrales Tun Gold und in einem Tempel aufgeslellL Allein dieM 
Nachricht ist uniuTerläMlg. 

2) Diog. LicrI. L. X. scgia. 0. p. 608. 

3) DioR. Laerl. L. VII. scgm. 6. p. 369. 
4j Diog. Laerl. L. VII. n-gm. IS2. p.478. 

Pauaao. AlL c. XVII. g. 2. p. 60. 

5) Paaun. L c 

6) Pausnn. AU. c. VIII. g. 3-ä. p. 28-2». 
7] PluUrcb. Deroosth. in ViL X. RlieL c. 
8) PlDlarch. Dcmofih. c. XXX. p. 744-74 

i.LjeuTg. 



0) Paus 



I. All. c. VIII. g. 3. p. 28. 



10) Plularcb. Ocmo^lh. i 



I. X. Rhet. p. 399. Decret. c II. p.4l3~4tll. 
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Friedeu und BuDdesgenosseDschafl mit den Böotiern gcsrhlosson 
hatte. Für diese Dienste war er zwar aus Atheaä verjagt, alier 
nachher vom Volke zuriiekgerufen wordcD. Hier hatte er nun 
die ötTentlicben Ausgaben vermindert, Gesandtschaften bei dem 
Lysimachus übernommen und dem Volke hundert und dreissig 
Talente (175,500 Ruh. S. M.) verschallt, die Gesandtschaft an den 
König Ptolemäns vorgeschlagen, welche dem Volke nachher fünfzig 
TalentP (67,5()0Ruh.S.M.) eintrug, eine Gesandtschaft zum Anti- 
patcr ühernommen, von wo er zwanzig Talente ('27,000 Ruh. S. M.) 
erhallen. Was man für ihn für alle diese Dienste zur Belohnung 
verlangte, war, obgleich vielerlei Vorzüge zugleich erbeten wurden, 
nicht sehr viel']. Denn nicht für alle insgesammt, sondern für 
jeden einzelnen dieser hier erwähnten Dienste würde man bei weit 
weniger Geschicklichkeil und weniger Glück heut zu Tage gewiss 
Ordenskreuze der ersten Gattung oder andere bedeutende Heloh- 
DUDgeo verlangen. Des Demochares Bildsäule war anfänglich auf 
dem Markte zu Athenä, nachher aber im Prytaneura im Eingange 
zur rechten Hand, aufgestellt worden^). Zum Schlüsse der Erwäh- 
nung der zu Athenä mit der Ehre der Bildsäule belohnten Männer 
von Verdienst, nennen wir den Sophisten Lollianus aus Ephesus, 
der daselbst zwei Standbilder erhielt, das eine auf dem öffent- 
lichen Platze der Stadt, das andere in einem Haine, den er selbst 
gepflanzt hatte ^). 

Eben so ward das Verdienst in den übrigen griechischen Staa- 
ten geehrt. Zu Sparta stand auf dem öß'entlichen Platze die Bild- 
säule des Königs Polydorus, des Alkanienes Sohn, dessen Andenken 
zu Lakedämon man so sehr verehrte, dass alle öilentlichen Verhand- 
lungen mit seinem Bildnisse besiegelt wurden'). Ebendaselbst auf 
einer Brücke, welche zu einem Lilraenwald führte, befand sich die 
Bildsäule des berühmten Staatsmannes und Gesetzgebers Lykurgus ^). 
Auf dem Markte von Tegea in Arkadien sah man die Gesetzgeher 

1] PluUrch. Demmth. I. c. 

Poljb. Hill. Bei. L. XII, c. 13. g. S-6. p. 407. 
2} Platvcti. Demotlb. 1. c. p. 309. 

3) PhilMtr. ViL Sophist L. 1. e. 23. p. S27. 

4) Paann. Lac c. XI. S- ^ V- 3^S. 

5) Id. ib. c. XIT. 8- 8. p. 392. 
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dieser Stadt, Antiphanes, Krosuä, Tjronidas und Pyrias, in erho- 
bener ArliBit vorgestellt']. Die Bildsäulen des Kallignotas, des 
Menlas, des Sosigenes und de:ü Polus waren zu Megalupulis oichl 
weit vom Tempel der Ceres und Proserpina, deren Mysterien, eine 
Nachahmung der eleusinisehcn, sie zuerst in dieser Stadt eingeluhrl 
hallen, errichtet^). Zu Sparta im Tempel des Augustus sah man 
das eherne Standbild des Wahrsagers Agius, der dem Lysandcr die 
Niederlage der Alhcnäer zur See bei Aegos Potamoi voraus ver- 
kündet hatle^); und zu Thepsia auf dem Markte das des Hesiodus'j. 
Die Bildsäule des Dichters Philetas aus Kos hatten die Koer anter 
einer Platane aiiigeslellt^). Zu llimera sah mau die sehr schöne 
Bildsaule des in ganz Griechenland verehrten Dichters Stesichorus. 
Er war vom hoben Alter gebeugt, ein Buch io der ilaud haltend, 
vorgesleUl^]. Melapontum hatte auf ihrem utleoUichen Platxe das 
Standbild des Arisleas aus Prokonnesus neben dem des Apollo er- 
richtet und mit Lorbeerbäumen umpllanzt'j. Dieselbe Ehre halte 

1) Id. Ariad. c. XLVIII. g. t. p. 408. 

Goiloin und (iolilliagen glaublen dieser vier MÜnner Dildsaiilea seien auf einer 
Säule aurgestellt gewesen, weiclies gewiss niclit der Fali w»r. Ilir Irrlbum entitwj, 
weil lie nichl daran dacblea, dan Siele bei dem PanMnias uod ■nilern ScbrintteUeni 
nicbl allemal eine Säule, sondern BUi:b einen tänglicben, zuweilen wie bier viencilif 
behiuencD Marmurlilocb, vipiius. bciteutel, sa wie der Scboliasl des Grogorlui Tan 
NaiiaaiuR (Ad». JalUn. älulileul. I, p.l, Ed.Elon.) et erklürl : otiili] «i lun liJ»s ^ 
xiX>cD4 ii iT.itLrixti TETpnTwviji axTjunTt ii if Cffifpa-^tti if toü (iT^l(nu«)«£Mn) 

bemerkl Nonnns in der Auslegung der Reden des Grcgorius gegen den Kaner JoD»- 
nus (ibid. p. 127). Eine in Asiva nirbl scUrne Arl too Sielrii bilden balLo Säulen ntt 
Ifarein Fusee Ton iwcl und mehr Ellen Hübe,' In der Hillc der kunen Saute (rill ein 
Tterecfcigcr aus demselben SIncke gebaueaer Würfel an ijcr Seilen heraus, denen 
Keilen xnr Itioibrin besliniml sind. Diese Stelen dienten, wie die auf tlinaa endul- 
lencn Inichrillen lehren, Iheils nildsäulen tu tragen, theils ali Grab«luin& 
S) PaUHn. Arcad. c. XXXI, £, 1. p. 4»D. 

3) Pauun. Lacon. c.XI. g.S. p.370. 

4) Pausan. Boeol. c. XXVtl. g. 2. p. 82. 

5) Uermesianai. ap. Alben. Di|iD. L. XIII. 0.71. p. (69. t.73. 

6) Cic. AcU in Verr. L. 11. c. 3S. p. 637-638. Ed. ßraev.; Erat eliam Sleticbori 
pocUe alatua senilis, ineurra. cum libro, sumtno, ul aiunt, artUicio facta, qui fuil 
llimerao, aed et est, et fuil toU in liraecia sumnio propter iugejtium honore et 
nuniine. 

7) IIerodQLL.IV. eis. P.2R8. l.nR. Dasi diese Lgrbeerbäune io der Fol;« 
dprcb andere au» Ert sollten ersetzt worden sein, wie Larcber iu «einer l'ebcr- 



SophroD aus Syrakusä, welcher mäonliche und weibücbe von Plato 
sebr geachtete Mimen vcrfasst halle, erhallen^). Auf dem Markte 
zu Phaseiis war diu Bildsäule des Dichters und Philosophen Theo- 
dekles aufgestellt^). Abdera soll seine Bewunderung einer Schrift 
des daselbst geborenen Deniokritus durch eherne Standbilder des 
Verfassers an den Tag gelegt haben ^). Dasselbe Zeichen grosser 
HocbacbtuRg gaben die Bewohner von Siiiopc ihrem Diogenes, je- 
doch erst nach dem Tode des Weisen'), den sie aus ihrem Gebi<-Ie 
vertrieben und genölbigt hatten, einen grossen Thcil seines Lebens 
in der Frt^mde /uzubringeo. korinlhus beehrte den Redner Die, 
um ihm einen Beweis der Zufriedenheit für seine Anwesenheit zu 
gtiben, mit einer Bildsäule von Erz"), welche das Volk und der 
Rath ihm ertheill halten; ihr war in der öffentlichen Bßchersanim- 
lung ein Platz angewiesen worden °). Aus Dankbarkeit halten die 
Bewohner von Lanipsakus des Geschichtschreibers Anaximenes, 
welcher durch einen willigen Einfall diese Stadt von der gänzlichen 
Zerstörung gerettet hatte, eine Bildsäule zu Olympia geweiht'). 
Das Verdienst des Serapion aus Alexandrien in Aegypten, den Be- 
wohnern von Elis zur Zeit des grössten Mangels Getreide aufgeführt 
zu haben, ward von ihnen durch eine Bildsaule geehrt^). Das An- 
denken an den zu seiner Zeit sehr geachteten Redner Aristides er- 
neuerte sein auf dem Markte zu Smyrna in der Gegend des Tem- 
pels des Aesculapius belindüciies Stiindbild von Erz'') , ihm aus 
Dankbarkeit für die Reden ertbeilt, die er über das Erdbeben, das 

Kliiing de» IleroilolDs (To. III. p. 42S. noL 3S.) snniiuml. nird niemand glauben. 
. Denn weaii die Stelle du* Alhenäu» (Uipii. L.X1II. c. 83. p. 101) unverdqrben, w in 
nur voD einem Lorbeerbäume aus Ert die Ilcde, der 7.war niirh lur dem Markte tod 
MetBpoaluip gesunden haUe, aber DichU mil deueu des Ariüteas zu tbun haUe. 

1) Tatian. OraL adr. Graec. c. LV. p. 1 ly. 
Suid. in t. SiJf puv. 

2) PlaUrcb. Alei. c. XVII. p. 41. 
3] Diog. Lierl. L. IX. segm. 3D. p. S71. 
4) Diog. LacrI. L. VI. segm. 78. p. a.tt . 
It) Dio Chrjsosl. Oral. XXXVIl. Cohiilb. p. 104. J. 3«. 
8) Dio Chrysoal. ib. p. 108. 1. 8. 
7] Pav*. EL n. c. IS. £. 2. p. 194-19». 
B) Pauaan. EL II. c 23. g. 4. p. 2!0. 
9] Pbiloitr. Vit. Sopbist. L. II. c. 9. g. 3. p. KSS. 
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die SlaJl zerstörte, in Gegeowart des Kaisers Marcus Aurelius ge- 
halten hatte'). Mehrere Bildsäulen des Redners Libanius waren 
ihm von verschiedenen angesehenen Städten^) und zu Konstantino- 
poljs von den Kaisern gesetzt worden'). Des Redners Themisüus 
Lohrede auf den Kaiser Constantius ward von letzterem durch eine 
Bildsäule vun Erz erwiedert'). Ueherdies war in der genannten 
Stadt eine zweite Bildsäule von Erz ihm von einem der Kaiser er- 
theill worden^). Themistius hemerkt von sich, dass er die Ehre der 
Bildsäule tlieils allein von den Bewohnern von Konstantinopolis, 
iheils aber auch von den Kaisern erhallen hahc"), in Hinsicht seiner 
Vorträge iiher die Philosophie des Sukrales und Aristoteles, seiner 
Verdienste als Redner, der Uebernahnie Öffentlicher Aeniter, aahl- 
reicher Gesandtschaften und Reisen in viele Städte und his nach 
Rom zum Besten der Stadt^). Die Philosophen hatte Kaiser Valens 
durch Aufrichtung ihrer Bildsäulen ausgezeichnet"). 

Die Zahl der zur Ehre verdieuler Männer errichteten Bildsäulen 
musstc auch dadurch sich vermehren, weil ausser denen, welche 
der Staat auf freien Plätzen, in Tempeln und ihren Umgebungen, 
in Theatern und allen andern öffentlichen Gebäuden aufstellte, eine 
beträchtliche Anzahl solcher Kunstwerke von Einheimischen nnd 
Fremden in Tempeln und andern Orten geweiht waren und die 
Wohnhäuser, Gärten und Landgüter der erstem verschönerten. So 
hatte z. B. der Trauerspieldichler Theudeklcs sein eigenes Grabmal 
am Wege nach Eleusis mit den Bildsäulen des Uomerus und der 
berühmtesten Dichter verzieren lassen^). 

Besonders ehrenvoll und als geschichtliche Denkmäler doppell 

1) MüSMMi. CollecU Hislor. Äev. et Vil. Arislid. tipecL A. V. C. 932. i. 
Philoslr. L c 

2) Libau. Orat. II. in eos, ijni euni mulesl, locab. p, 171. 1. 2Ö. 

3) Libin. Orit. XXI. ad Cscsar. IHagialr. p. 694. 1. H. 

4] TbomisL OraL IV. ad CaiisiBnt. Imp. p. 31. B. Ed. Paris 11184. 

5) Themist. Orat. XVI. cum P. V. creat, est a Tbeod. p. 214 U. et Oral. XXXL 
de Procdr. In SonaL p. 3S2-3S3. 

6) Id. Orat. XXXI. de Pruedr. in Senat, p. 3S2-3S3. 

7) Tbemisl. Oral. XVII. cum P. V. creat est a Tbeod. p. 214 B. Oral. XXIII. 
SopbitL p.2»9. rt Orat.XXXI, p.302-3S3. 

B) Id. Orat. XI, Decenn. Valeot. Imp. p. 146 B. 
9) PluUrcli. iMCnL in Vit. X. RheU c. IV. p. 960. 



merkwürdig waren die Bildsäuleo mit Aufschriften, auf denen die 
Verdienste der Geehrten gepriesen wurden; denn die Nameusauf- 
schrift durfte eigentlich beiner fehlen. Jene Inschriften gaben dieser 
Belohnung einen solchen Wertli, dass eine Bildsäule mit einer 
ehrenvollen Aufschrift ungleich wichtiger ward, als eine andere mit 
dem htossen Namen des Vorgestellten '), Eines der ohen erwähnten 
Standbilder des Solon, wahrscheinlich das, welches zu Salamis stand, 
hatte folgende Aufschrift^): 

Die der Meder Gewalt gezähmt, die Salamis hat auch 
Solon, jenen ties Rechts heil'gen Verkünder, erzeugt. 

Die Inschrift der Bildsäule des tretTlichen Epaminondas zu Thebä 
pries die Thaten dieses grossen Mannes in folgenden Strophen^): 

Durch mein Werk ist Sparta des llerrscherruhmes entkleidet, 
und Hessene umschllessl ihre Erzeugeten neu; 

Theben ist waffeabekränzt und gross geworden im Lande, 
und ganz Uellas ist frei wieder im eignen Gesetz. 

Zuweilen bekam auch das Standbild eines berühmten Mannes zwei 
Aufschriften, wie das von den Samiern zu Oljmpia geweihte des 
Spartaners Lysander, des Aristokritus Sohu. Das eine davon nannte 
die Erricbter der Bildsäule und den Ort der Aufstellung, das zweite 
lautete wie folgt'): 

Wie du ewigen Bubm der Heimath und dem Erzeuger 

hast, Lysander, erkämpft, stehst du im Schmuck des Vediensls. 

Zu Tegea nicht weit vom öRentlichen Platze befanden sich am Thea- 
ter die Bildsäulen von Erz berühmter Männer. Zu des Pausanias 
Zeil aber waren sie alle verschwunden und nur die Fussgestelle 
davon noch zu sehen. Denn an Denkmälern und an verdienten 
Männern geweihten Bildsäulen war die Inschrift gerade derjenige 

1) Luciin. nial. MorL X. p. 3GT. Ed. HemM. 

2) Üiog. Lsert. L. I. scgo). 62. p. 38-3ff. 

3) Pausan. Boeot. c. XV. §. 4. p. 48. el c. XII. g. 4. p. 39. 
Epigramm. Aoorjm. CLXXXIV. iii Brunb. Aual. Vot.lll. p. 187. 
Clc Tnwal. Disput. L. V. c. 1 7. p. 379. Ed. Bav. 

*) PauMO. F,L lt. r. 3. p, 136-137. 
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Tlicil, der am Öftersten den Stürmen der alles vermcfatenden Zeit 
widerstand. Die eherne Jungfrau auf des Midas Grabe'); die Bild- 
säulen ao des Hippämon Denkmal, nämlich er, sein Diener, sein 
Pferd, sein Hund'); die Bildsäule, welche das Grabmal der GallJD 
des Chares scbmückte^], sind längst zerstört, eben so wie die Stand- 
bilder, welche mit den hier erwähnten Insctirifleu gescbniückt wa- 
ren. Die Aufschriften aller dieser Werke der Kunst haben sieh je- 
doch, eben so wie die auf den Fussgestellen, die Pausanias zu 
Tegea und Megalopolis fand, erbaltun. Auf einem jener Fusigc- 
stelle zu Tegea las er folgende Inschrift auf den letzten grossen 
Mann Griechenlands, Philopömen*), den Feldlierrn der Aehäer, der 
keinem der Heerführer, die vor ihm gelebt hallen, nachstand, nur 
weniger CAüvk hatte^): 

Des ist Ruhm und Preis in Hellas! viel mit dem Arme, 

und viel auch mit Itath bat er an Tlialen gewirkt. 
Er, PbilopoiiueD, der Hehl, der Arkadier: ewige Ehre 

folgete ihm in der SchlRchl, wo er die Lanze geführL 
Ihn verkünden die SiegdenkmaV oh zweier Tyrannen 

Sparla's. Der Sclaverei nahm er den wachsenden Hulfa. 
Darum stellte Tegea den Gründer unsträflicher Freiheit 

hier in dem Bildniss auf, Kraugis erbiibenen Sohn. 

Dass Philupöraea kein Mann von übelem Ansehen gewesea, wie 
einige dafür hielten, beweist Plutarchus aus seiner Bildsäule, die er 
zu Delphi sah"), und deren wir oben gedacht haben. Als Aratus, 
Sohn des Klinias, der Feldherr der Achäer, die von den Tyrannen 
aus Sikyon Verjagten zurückgeführt und der Stadt die Freiheit 



1) Dio Chryso«!. OraLXSXVri. Coriall). p. 121. 1.1. 

2) Dia Cttrj'Boat. I. c. p. i2t. 1. IS. 

3) Heajrh. Aliles. de Reb. Patr. Copol. p. SO-äl. Ed. Meurs. 

Dioays. Bjrsnl. de Bnip. Tbrac. p. 2-2-23. inl. (ieograph. Hinor. Uadi. ToL IlL 

4) P«UMD. Xrc. c. XLIX. p. 4<til. 0. LH. §. 1. p. 209. g. 3. p. ÜU. 
Plutarch. Pbilcipoem. c. I. p. ß20. et AraL c. XXIV. p. Ö46. 

S] Poljb. Hitt. Rel. L. XXIV. c. B- g. 1. p. 304, 
6} PbUopoera. t 
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wieder verschafft halte, errichteten jene ihm eine Bildsäule von Erz 
mit folgentter Inschrift*): 

Wahrlich die Kämpfe des Manns , sein Rath und kriegerische 
Kühnheit 

einst fnr Hellas, reicht, Süulen Herakles', au euch! 
Doch wir weih'n dein Bild, o Anitos, kehrend zur Heimath, 

für die Tugend und für deinen gerechtesten Sinn, 
als des Rctlers, den reitenden Götter», dieweil du deii\ Staate 

gleichenden Geist und das Glfick weiser Gesetze geschenkt. 

Ueberdies wäre die edle Arl, mit der Aratus gegen Manlinea sich 
henahm'), allein hinreichend gewesen ihm einen Platz unter den 
grossen Männern des Allerlhunts zu verschalten; ein grossmülhiges 
Betragen, welches dem des Epaminondas gegen Messene glich ^). 
Im thessalischen Kriege halte Atlrastus aus Lydien auf eigene Kosten 
den Griechen beigestanden. Ihm setzten die Lyder eine Bildsäule 
von Erz vor dem Tempel der persischen Diana, deren Inschrift 
meldete, dass Adrast für die Griechen gegen den Leonnatus käm- 
pfend gefallen*}. 

Unter den Bildsäulen, welche heiühmlen Staatsmännern, gros- 
sen Rednern, Geschichtschreiberii und andern Zierden ihrer Zeit 
gesetzt worden und mit ehrenvollen Inschriften versehen waren, 
heben wir folgende aus. Auf der Bildsäule des Deniostheues, wel- 
rhe ihm zu Alhenä im Tempel des Mars war errichtet worden, las 
man folgende vielsagende Inschrift: 

Wenn, Demoslhenes, Kraft, der Weisheil gleich, du besessen, 
Makedoniens Held hätle nie Hellas beherrscht! 

Nach dem Demetrius aus Magnesia hatte Demoslhenes selbst, un- 
mittelbar vor seinem Tode, diese Zeilen auf ein Täfclchen geschrie- 
ben. Die Bildsäule war von l'olyeuktus und auf dem ülTentlicben 

1) Plutarcb. Arai. r. XIV. p. 029-830. 

CaTin. Auon. DCIX. la Brunk. AiiaL Vol. III. |i. 280. 
9] Polyb. Hill. L. 11. c. 37. £. 8. p. 353. 

3) Dlod. Sic. L. ST. c. 86. p. 421. 

4) Pintui. Acbaic c. VI. &. i. p. 35T. 
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Platze, auf dem das Volk sich versammelte, neben dem Altare der 
iwölf üottheilen errichtet'). Zu MegalopoUs fand Pausanias vor 
dem Tempel der K^bebe keine Bildsäulen mehr, aber UDter den 
Fussgestellon von Alaruior, auf welchen sie gestanden, das der 
Bildsäule des Dlophanes mit einer elegischen Inschrift, welche 
sagte, ndass dieser Diopbanes, des DiUus Sohn, der Stifter des 
unter dem Namen des achüiscben Bundes berühmten Vereines 
war^)». Zu Olympia sah man eine Bildsäule, deren Aufschrift, ver- 
kündete, sie stelle den Eleer Paiitarkes vor und sei ein Weihge- 
Bcbenk der Achäer. Dieser Pantarkes hatte zwischen den letzten) 
und den Eleern den Frieden zu Stande gebracht und die Loslassung 
der Gefangenen bewirkt^). Dem vortrelTlicheu Slaatsmanne und 
Geschichtschreiber Pnlybius waren iu Arkadien viele Bildnisse er- 
richtet. Eines derselben, das sich zu Megalopolis auf dem Markte 
hinter dem Platze, der dem Jnpiter Lyküus geweiht war, befand, 
hatte eine elegische Inschrift folgenden Inhalts: aalle Länder und 
alle Meere hat er bereist; er ward Bundesgenosse der Römer und 
hat sie mit Hellas versühnl*]». Wodurch nicht allein die Heisen, 
welche Polyhius als Staatsmann unternommen halte, so wie unter 
vielen die nach Ltikri, woselbst er für seinen Edelmuth und seine 
Menschenfreundlichkeit mit den höchsten Beweisen von Ehre und 
Freundschaft belohnt wurde'), sondern auch diejenigen Reisen ge- 
meint sind, welche er in wissenschaftlicher Hinsicht, wie die im 
Pontus Euxinus**) und über die Alpen, um sich von dem Uebcr- 

1) PluUrch. Demoitli. c.XXK.p.7«-74ö. el Demolh. in ViUX, RheL cVIIL 
p. 397 et 399. p«u9aQiaB macht da, wo er vom Ende den Denio<thenei «pricbl {AtL 
c. VIII. g, 4. p. 28-29), folgende treffende Bemerknng: Ä-r)(AeoSfvti hh i, icpis iSTj- 
votoui äyaiv lüvoia ii tsOto £x"Ptioiv, cu 6i p.ot XtU^^ai Sonci, ävflpa üptiAüc i«- 
JCioouta t( jcoiLT£(Bv xol mOTa ^TTioajjievaa ta tou Aijfiou, niinorE xotlü; TtXtv- 
rfitsai. 

Die rebenetz un gen der AurschrilteD in gebnadener Sprache, die nlcbl tob 
Herder und Jacob» libergetragED waren, sind aue einer Sammluug unged ruck l«r Ge- 
dichte des Herrn üofralhes r. Grife genammea, den die gelehrt« Well am «einen 
IreOlichen Bearbeitungen des Miltagtr and JVonnHt kennt. 

S) Arcad. c. XXX. g. II. p. 44S-4M. 

3) Paotin. Eliac. II. c. 13, g. 2. p. 182. 



4) Paaun. Arcad. c. XXX. \ 



. 4. p. 44«. 



8) Polyb. Hill. L. Xn. c. S. g. 2. p. 392. 
6) Id. ib. L. IV. e.39. g. 11. p. loo. 



— «65 — 

gange des Ilaonibal zu iiuterrichtcn') und die gefahrvollen und 
mühseligen Wanderungen und Fahrlen in Afrika, Spanien, Gallien 
und in dem sie umgebenden Theile des allanlischen Meeres, denen 
er sich zum Besten der Länderkunde unterzogen halle ^). Auf eioer 
erhobenen Arbeit iu einer Säulenhalle am Tempel der Despöne, un- 
weit Akakesium, mit dem Itildniss desselben grossen Schriftstellers, 
las man die für ihn ausnehmend ehrenvolle Inschrift: uSein herbes 
Schicksal würde Hellas vermieden haben, hätte es in allem dem 
Polybius gefolgt; er allein hat es gerettet^)». Ein ähnliches Werk 
zuTegea*) und eine Bildsäule zu fallanliuni') siellleu den Polj'bius 
dar und sprachen für die Verehrung, in der er in ganz Arkadien 
stand. Als ein Körner nach der Zerstörung vou Korinthus sich be- 
mühete die Römer zu veranlassen die zahlreichen Bildsäulen und 
Denkmäler, welche dem Philopömen in den Städten des Pelopon- 
nesus errichtet waren, weil er ein Feind dieses Volkes gewesen 
sei, fortzusr baffen , verwandte sich Puljbius mit Erfolg bei dem 
Proconsul L. Mummius"] und den zehn römischen Abgesandten, 
welche zur Besorgung der griechischen Angelegenheiten beauftragt 
waren, und unter denen sich L. Mummius, der Vater des Proconsul, 
befand^), Polj'bius, der so oft schon durch sein Ansehen seinem 
Vaterlandti die grössten Dienste geleistet hatte"), und die Bildsäulen 
des Philopömen, des Aratus und des Achäus, obgleich sie auf ihrer 
Wanderung nach Rom schon nach Arkananien gekommen waren. 
Wurden den Städten, denen sie gehörten, wieder zurückgegeben, 
und zugleich alle dem Philopömen ehemals ertheiltcn Ehren wieder 
hergestellt. Dafür ward dem Polybius von den Bundesslädten eine 
Bildsäule von Marmor errichtet^), deren Inschrift, wie sich mit 
Sicherheit voraussetzen lässt, diese Handlung desselben pries. Fol- 

1) Id. ib. L. III. c. 48. g. 12. p. 494. 
9) SlTib. Geogr. L. XVII. p. 7S7. 

Poljb. Bist L. III. c. 119. g. 6. p. S17. 

3) Piuun. Arcad. c. XXXVII. g. I, p. t6$-4e6. 

4) PiusiD. Armd. c. XLVIII. g. U. p. 498. 

5) Id. ib. c. XLIV. g. 5. p. 48K. 

8] Plulircb. PbilopoeiD. c. XXI. p. 026. 
7) V«lei. in Poljb. L. XL. c. 8. §. 9-10. p. 180. Ed. Sth». 
8] Plutwcb. Praec Geread. Reip. c. XVIll. p. 265. 
9) PoJjb. Rel. L. XL. c8. g.fl-10. p.720. 



gende zwei zu Aufschriften an Bildsäulen bestimmte Gedichte ent- 
feineii sich zwar merklich von der sckömia Einfalt des AUcrthums; 
als Beispiele aber, wie diese Aufschriften in spätcrea Zeiten verfasst 
wurden, verdienen auch sie hier einen Platz. Die erste war für die 
Bildsäule des Philosophen Pythagoras bestimmt'): 

Nicht den, welcher die liefe Natur der Zahlen enlbOllte. 
Diesen Pythagoras nicht stellte der Künstler dir dar. 
Sondern er zeiget allein den Schweigenden; oder verbirgt er 
Seine Stimme vielleicht, welche der Bildner ihm lieb? 
Die zweite sollte des Plularchus Standbild schmücken']: 
Cbärouensiscber Weise, dir setzten Ausonions Sühoe 
Dieses lebende Bild, ihnen zum bleibenden Ruhm, 
Dir zum Danke : denn du verglichst mit griechischen Seelen 

Rüoierseelen und hast Gleiche zu Gleichen gesellt. 
Aber du stehest allein: denn schriebst du selber dein Leben« 
Wen verglichest du dir, da dir ein Aehnlicber fehlt? 

Die Gründer von Stadien und Freistaaten halten vornämlich ge- 
rechte Ansprüche auf die ehrenvollste Arl im Andenken der Nach- 
kommen fortzuleben. Sic wurden fast überall durch Aufrichtung 
ihrer Bildsäulen geehrt'). Sie waren bei den Allen das, was bei 
uns die der Schutzheiligen von Städten und Landschaften sind. Aas 
Elis soll Actolus in diejenige Gegend gekommen sein, aus welcher 
er die Kureten vertrieb, und die von ihm ihren Namen erhielt. 
Zu Thermum sab man die Bildsäule dieses Aetolus mit folgender 
Aufschrift'); 

Ihren Erbauer des Orts einst an des Alpheios Gewoge 

auferzogen, zunächst jener olympischen Bahn, 

Aetolos, des Endymion Sohn, ihn slclllen geweihet 

die Aetftler sich auf, eigener Grösse zwm Bild. 

1} Julian. Epigr. XXXIV. in llrunk. Ami. Vot. II. p. fiOl. 

Temjie tou Jacobs, I. B. S. 19t. 
S) Aealh. Epigt. XXXVI. in llrunk. Ansl. Vol. III. p. 46. 

Herder* Anthul. S. li. S. 

3) DIo Cbr;>aiit. Oral. XXJli. Hbodiac. p. BUS. 1. 11. 

4) Ephor. ap. Strab. L. X. p. 711 elc. 

pigr. ADon. CaX. ia Brunk. Anal. Vol. [11. p. 1113. 
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Zehn Menschenaller nacb des Aetolus Einwanderung zog Oxüus 
von da in des Aeloliis Vaterlnnd und gründete daselbst die Stadt 
Elis. Seine Bildsäule auf dem üllentlichen l'lalze dieser Stadt hatte 
folgende Inschrift'): 

Aetolos hat einst, diess Land der Väter verlassend 
der Kureten Gelild sich mit der Lanze erkämpft; 

Oxylos aber, desselben Geschlechts, der Sprösslinge Zehnter, 
Hänions Sohn, bat hier weiland die Stadt sich erbaut. 

Die Bewohner von Anliochia am Oroutes hatten die eherne Bild- 
säule des Seleukus, Königs von Syrien, des Gründers ihrer Stadt, 
aufgestellt: sie soll mit Stierhürneru geschmückt gewesen sein^). 
Ausserbalb der Stadt in einem reizenden Ilaine, Dapbne genannt, 
befanden sich in dem vortretTIichen Tempel des Apollo die Bild- 
säulen des Gründers der Stadt, Seleukus, neben denen des Seleukus 
Nikator und Antiochus Epiphanes, welche die Stadt erweitert ond 
verschönert hatten^). Zu Byzantium hatte der Sirateg Timesius die 
schönen Bildsäulen des Gründers Byzas und seiner Gemahlin Phi- 
dalia aufgestellt*]. Fast eben so grosse Verdienste als die eines 
Gründers hatle sich Chäremon um Tralles erworben. Als diese 
Stadt grosses Verderben durch Erdbeben erlitten, reiste er nach 
Spanien zum Kaiser Augiistus und erflehte Beistand der Stadt. 
Letztere, um ihren Dank zu bezeugen, widmete ihm eine Bildsäule 
mit folgender Aufschrift auf dem Fussgestelle''): 

Als dereinst die Vaterstadt im Erdbeben zertrümmert, 
flog Chäremon fort nacb der Kantabrer Gefddj 

und zu des Kaisers Füssen gekrümmt, erbub er von neuem 
Tralles, die hohe, wie sehr auch zu der Zeit sie gebeugt. 

Drum ward dieses versehwislerte Bild ihm, dass dem Erbauer 
gleich, auf dem Altar, er sich erfreue des Danks. 



i] EphoT 



I, L,X. p. 711-712. 



Bpigr. Aoon. CCX. in Brunk. Anal. Vol. Itl. p. 193. 
3) Liban. Orat. XI. Anliorb. p.301. 1.9. 

3) Liban. Orat. LXI. Monod. sup. Daphn. Apoll. Fan. p. 335. I. ' 

4) Hesjcb. Miles. de Beb. palr. Copol. p. S2. 

8) AgBtb. de Beb. Geil. Jusliniani. L. 11. p. 54-88. 
Epigr. Anon. CLXXXVIII. in Brnak. Aatl. Vol. MI. p. II97. 
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Dem berühmleo Philosophen Chrysippus enichtele sein Sdiükr 
und Freund ArislokreoD eine Bildsäule von Erz mit folgeDder AoF* 

schrifl'): 

Den Chrysippos hier bat Aristokreon geweibet, 

Tür der Akademie Schlingen das schneidende SchwerdL 

Nicht ohne Ueherwindung vieler Schwierigkeiten hatte RleÖtas ei 
Einrichtung der Schranken erruuden, aus denen die Wagen zu 
Wettrennen ausgelassen wurden. Er bildete sich viel auf die Lö- 
sung dieser AuTgabe ein, und liess daher auf seine BUdsäale n 
Atbenä graben'): 

Der die Schranken der Rosse, Olvnipia, sinnig erfunden, 
schuf mich Kleioitas, Sohn des Aristoklees. 

Folgende Inschrift stand auf der Bildsäule einc^; Siegers in den islb- 
raischen Spielen^): 

Wenn den sinopiscbcn Damostralus 
du kennst durch das rühmende Gericht, 
wie sechsmal er am Isthmus Kränze trug, 
So schau ihn hier im Bilde. Nie hat faltend 
der schöne Rücken je den Sand berührt. 
In seinem Löwenantlitz sieh, wie noch 
die tapfre Slreilgier kämpft. Es ist. als spräche 
das Erz: o liessc dieser Platz mich los: 
den siebenten der Kranz' errang' ich mir. 

Sehr verehrt war die Bildsäule des Achäers Oebotas aus Dyme za I 
Olympia. Er hatte in der sechsten Olympias den Sieg im Sladiuin j 
davon getragen, aber in der achtzigsten halten die Achäer, auf Be- 1 
fehl des Apollo zu Delphi, ihm zu Olympia eine Bildsäule gesetzt I 
Oebotas war der erste der Achäer gewesen, der zu Olympia siegte, ] 
darum und wegen einiger anderer Vorfälle brachte jeder der Albleteo J 

1] PluL de Bepugn. Slokor. c. II. p. 211-213. 
9] PiuuD. Eliic II. C.20. S.T. p.20ll. 

3) Philipp. TbeMil. Epigr. XXXVII. ia Brunk. Aual. V.il. II. p.221 
Herder'* Gr. Antbol. S. 0«. 
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aus dieser Landschaft, bevor er sich in den Wellkanipf wagte, dem 
Oebotas ein Todtenopfer und die Sieger bekränzten seine Bildsäule. 
Die Aufschrift derselben war'): 

Oinias Sohn, Oibolas, Achaia's Sieger der Rennbahn, 
hat der Vaterstadt Namen, Paleia, erhöht. 
Zu Thebä hatte die Bildsäule des Kleon folgende Aufschrift^): 
Kleon, Pytheas Sohn, ist dicss, der Thehische Sänger, 

der vor allen allein viel sich der Kränze gesetzt 
auf das gepriesene Haupt; des Ruhm den Himmel erreichet. 
Kleon, sei gcgriisst! Theben ist glänzend durch dich. 

Des berühmten Pronomus Bildsäule hatte folgende Aufschrift^): 
Hellas erkennt vor allen im Flötenspiele dem Tbeber, 
Doch der Tbeber erkennt Pronomos einzig den Preis, 

Zu Magnesia verkündete die Inschrift des ehernen Standbildes des 
Kitbaröd Anaxenor die Geschicklichkeit dieses Künstlers*). In den 
Städten Thessaliens vrard die Tanzkunst so hoch geachtet, dass den 
ersten und geschicktesten Tänzern ölFentHch Bildsäulen mit Auf- 
schriften vom Volke gesetzt wurden''}. Dem Claudius Mnrcellus 
ward auf Rbudus zu Linilus im Tempel der Minerva eine Bildsäule 
gesetzt mit der Inschrift '^J: 

Fremdling, diess ist der mächtige Stern der heimischen Roma, 
Claudius Marcellus, gläuzender Ahnen Geschlecht! 

Siebenmal hat im Kampf das Consulat er bewahret, 
und es, traun! mit viel Blute der Feinde getränkt. 

1} Epigr. Adod. CLXXMI. in Brunk. AdsL Vol. III. p. 187. 

Pjdmd. Eliic. II. c. 3. g. 4. p. 13t. 

Acluic. c. XVII. g. 3. p. 396. g. 6. p. 299. 
2) Atbeo. Dipoos. L. I. c.XXXIV. p.71. 

Epigr. Anon. CCXI. in Brunk. Anal. Vol. III. p. 193. 
3] Epigr. Adod. CCXII. ia Brunk. Anal. Vol. III. p. 194. et Gl. Jacobs. ComtncDt. 
To. XI. p. 413. 

Dio Chrysost. Or. VII. VeaaL p. 263-264. 
4) Slnfe. L. XIV. c. 1. g. 41. p. S74. 
6) Lucian. de Sallat. c. XV. p. 276. 
C) PosidoD. ap. Ptularch. Hircell. c. XXX. p. 470. 

Epigr. ADon. DCVII. in Brunk. Aoal. Vol. III. p.S79. 
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Haas die Gewohnheit, die Standbilder um den Staat rerdieoter 
Männer mit Inschriften m versehen, sich lange forterhielt, lehren 
uns mehrere derselben aus den späteren Zeiten, welche sich theils 
in den SchrifleD der Alten, theils auf Marmor erhalten liabeo, tod 
welchen wir hier nur einige bemerken wollen. Folgendes kleme 
Gedicht zierte zu Tröien die Bildsäule des verdienten Theodorus'}: 

Diess die Pillheiden dem Theodoros! Segen dem Staate 
hat sein klüglicher Sinn milder Regierung gebracht. 

Ja! sein wohlerworbenes Gut, der Gemeinde zum Niessbraucb. 
hinterliess er fortan jeglichem kOnft'gen Geschlecht. 

Auf der des Proconsul Theodosius zu Smyrna das hier milge- 
theilte'): 

Ihn Theodosios, gross an Rath, und Asiens Herrscher. 

setzten als Pruconsul wir in dem marmornen Bild, 
Weil er Smyrna erweckt und wieder zum Leben geführet, 

dass ein jeder anjetzt preiset die Wunder der Kunst. 

Und ebendaselbst auf der des Damocharis das nachfolgende'): 

Sinniger, recblserfahrner Damocharis, dein ist die Ehre, 
weil nach schretkenvolleni Erbehen der Erde du Smjrna, 
eifrig heniühl, aufs neue zur wuhuliehen Stätte erhübest. 

Auf gleiche Weise waren die Bildsäulen des Scholastiker Synesius, 
des Curator Thomas, des Longinus, des Theodorus, des Eusehius, 
des Polykli's'jund vieler anderu mit Aufschriften in Versen versehen. 
Dass die uiil Bildsäulen Beehrten sich wohl zuweilen bemühten 
recht lobpreisende Aufscbiiflen darauf setzen zu dürfen, lehrt das 

1} Chattdler Inicr. Anl. P.II. 1. 133. p. SO. 
Brunk. Anal. VoL III. LecL p. 278. 
Cl. Jacob« Coimn. To. XII. p. 76. 

2) Epigr. Anon. CCCLVIII. in Brunk. Anal. Vol.IIL p.226. 

3) Epigr. Anon. CCtLU. ib. p.22«. 

4) Barbae. Epigr. IV. in Br. Anal. VoL III. p. 12. 
Agalh. Epigr. XL. Ib. p. 47. 

Arab, Epigr. IL ib. p (09. 

Epigr. AnoD. XXIX. ib. p. 139. CCCCIIL p. 23«. DCXl. p.281. 
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Beispiel des Astydatnas. Diester Urenkel der Schwester dos Aeschy- 
lus, der eben so wie dieser, wie sein Grossvaler und Valer, 
Tragödien - Dichter war, Latte durch sein Trauerspiel Partheno- 
päus zu Athenä gesiegt, ihm war von den Atbenäera die Errich- 
tung seiner Bildsäule im Theater zuerkannt worden, Astydamas 
hatte für diese seine Bildsäule folgende äusserst ruhmredige Auf- 
schrift verfasst: 

Hätt' ich doch seihst mit jenen gcleht einst, oder mit mir sie, 
die mit dem Zauber des Worts scheinen zu ärndtüu den Preis; 
leicht, nach Wahrheit, ward' aus allen der erst' ich gepriesen! 
Doch vurstefan in der Zeit jene, vom Neid unerreicht. 

Aber wegen der darin enthaltenen Anraaassung ward sie von Athenä 
verworfen'). Nicht weniger ruhmredig war die Schrift auf der 
j Bildsäule eines Schülers des Pythagoras, Epicharmus. welche zu 
Syrakusä stand^): 

Wie die leuchtende Sonne sich hebt hoch über die Sterne, 
vor den Strömen das Meer grösser an Macht sich erzeigt; 

Also behaupte ich, ragt in der Weisheit vor Epicharmos, 
den die heimische Stadt der Syrakuser bekränzt. 

Doch ist es unbekannt wer der Verfasser dieser Zeilen gewesen, 
ob Epicharmus seihst oder einer seiner Bewunderer. Mit mehr 
Wahrscheinlichkeit darf man annehmen, dass die sehr anmaassen- 
den Worte auf dem Fussgestelle einer Säule, kürzlich zu Uhodus 
entdeckt, von dem ruhmsüchtigen Baumeister Amphilochus, des 
Lagus Sohn, selbst entworfen waren'): 

Bis zu des Nilus Erguss und bis zu dem äussersten Indua 
reicht Amphilochus Ruhm in der Kunst, ansterblich und ewig. 

1) Snid. \a r, 'AoTuflänaj, et [n t. Sauriiv ^TcaLvet^. 

firunk. AdbL Vot. III. p. 329. 

Menag. in Diog. Lsert. L. II. segm. 43. p. M. 
i) Diog. LwrL L. VIII. tegm. 78. p. 830-340. 
3) CUrke Tnveli In tv. couotr. of Eur. Atia lod Aft-. VoJ. II. cb. B. p. 228. 
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AMtHlAOXOY 

TOYAAArOY 

PONTilPEÜE 

HKEIKAINEIAOYPPOXOAZKAIEPEZXATONIN^^ON 

TEXNAZAM*IAOXOIOMErAKAEOEA<l>0ITONAEt 
Beiläufig sei iiier bemerkt, dass nicht selten kleine Gediclile als 
Aufschrifte» auf Marmor gefunden werden, denen, wie es bei dem 
hier angezogenen der Fall ist, einige Zeilen in ungebundener Rede 
vorausgehen. Gerade dieselbe Freiheit halte man sich auf dem einen 
der zwei von Phormis aus Mänalus zu Olympia geweihten Pferden 
genommen, auf dessen Seite die Aufschrift sich befand, deren An- 
fang nicht metrisch war'). 

Einigen ausgezeichneten Gelehrten wurden auf gemeinscbafl- 
liche Kosten mehrerer Staaten Bildsäulen errichtet. Diese Elire war 
Gorgias dem Leonliner widerfahren, dessen goldene Bildsäule tod 
den griechischen Staaten zu Delphi aufgestellt wurde'). Eine Aus- 
zeichnung, welche mit den Verdiensten des guten Gorgias niclil im 
rechten Verhältnisse stand, und die ein Schriftsteller aus dem Aller- 
thume schon niissbilligte^). Andern, wie dem Philo|iümen, waren 
in mehreren griechischen Städten zugleich durch Psephisme grosse 
Ehrenbczeugungeu ertheilt und viele Bildsäulen errichtet worden*!. 
Dem K)don hatten die gesammten Aetnier zu Olympia eine Bildsäule 
aufgestellt, weil er die Eleer von der Knechtschaft unter dem Ty- 
rannen .\ristotimus befreit halle''). Dieselben Aototer ehrten das 
Verdienst des Eurydamus, ihres Heerführers gegen die Gallier, und 
die Phokeer des tapfern Ale\imachus, der in derselben Schlacht 
gefallen war, durch Aufstellung ihrer Bildsäulen zu Delphi^). 

1) Psuiun. El. I. c. 27. g. 1. p. 119. 

2) er. Oleir. ad PhUoslr. de Vit. Snph. c. IX. g. 2. p. 493. n. 3. N»ch PUnltn (N. 
U. L. XXXIII. c. 24. p. 111-112] uDd Pausanias [Plioc.c. XVIII. g.7. p. 209. ik Fa«. 
not. 12] Aussage loll Coroiu Mltisl diese Bilduule xa Oelpbi geweilil lubea. Pan*»- 
nia* spricbl nur Ton einer Terguldelcn. 

3] Dio ChjjBosl. Oral. XXXVII. Corinlh. p. 118. L 11. 

CT. OraL LIV. de SocraU p. 280. 1. 13. 

er. Aelian. Var. llisl. L. 1. c 23. p. 41-43. 
4] PtuUrcb. in Phiiop. c. XXI. p. 662. 
B) Pauian. Eltac II. c. 14. p. ISO. 
6} Pantio. Pboc c XVI. S- 3. p. i»9. et c. XXni. $. 3. p. 2W. 
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Eines der merkwürdigsten Beispiele von Vereinigung mehrerer 
Städte zu diesem Zwecke ist die Bildsäule des zu seiner Zeit über- 
mässig geschätzten Redners P. Aeliüs Aristides Theodorus'), den 
wegen seiner KechlscbafTenheit und Beredsamkeit die Slädte Alexan- 
drien, die grosse Hermopolis, der Rath von Antinoea. die im Delta 
und im Nomos von TItebä sich aufhaltenden Griechen mit einem 
Standbilde beehrten. Die Bildsäule und Inschrift waren zu Smyma 
gemacht und aufgestellt worden^]. 

Eine seltener an Bildsäulen verdienter Männer angebrachte 
Verschönerung war das Ausschmücken des Fussgostelles mit erho- 
bener Arbeil, welche die Thaten des Geehrten abbildete. Die auf 
einer hohen Basis zu Olympia aufgestellte Bildsäule des Poiydamas, 
Nikias Sohnes, aus Skotussa, von der Hand des Lysippus, welcher 
alle seine Zeitgenossen an Leibesgrösse und Stärke übertraf, und 
von der letzteren Beweise in Europa und Asia abgelegt hjtle, dient 
hier zum Beispiele. Ein Theil seiner Thaten war auf dem Fuss- 
gestelle der Bildsäule gebildet, der andere durch die Inschrift an- 



Ausgezeichuete Frauen waren auch von der Ehre der Bildsäule 
nicht ausgeschlossen. Üie Bildsäule der tapferen Königin von Hali- 
kamassus, Artemisia, der Tochter des Lygdamis, war zu Sparta in 
der persischen Halle aufgestellt'). Zu Argos sah man vor dem 
Tempel der Venua die Bildsäule der Dichterin und Heldin Telesilla. 
Sie betrachtete einen Helm, den sie in der Hand hielt, um ihn auf 
ihr Haupt zu setzen und zu ihren Füssen lagen Schriftrollen , wel- 
che sie als Dichterin bezeichneten^}. Eines ihrer Standbilder soll 
Nikeratus gearbeitet haben ^). Diese bewunderungswürdige Frau 
halte die Bewohnerinnen von Argos bewaffnet und an ihrer Spitze 
die Stadt gegen einen Angriff des spartanischen Feldherrn Kleo- 

1] AriBlid. OraL LI. in Crimin. quod non declimar. p. 122. 

LibsD. Orat. LXIII. io Arislid. pro Saltator. p. 347. I. 4-1«. 
i] MafTei Haa. Veron. p.XLI. 
3] Pau*aii. EI. II. c 0. g. 1-3. p. I 

Said, in T. D o).udci|ia;. 
4) PaoMD. Lac. c. XL £. 3. p. 3TS. 
9) Id. Corialh. c. XX. $. 7. p. 2S2-2S3. 
«] Tatian. Orat adr. Graac e.LII. p. 114. l S. 





niunes mit dem glücklicbsloD Erfolge vertheidigt '). Der eben so 
bei'übmtea Kyniska, Tochter des Kodi^s Arcbidaiiius, wird in der 
Fiilge gedacht werden. Eine höchst seltene Ehre erhielt die von 
uns schon amierwärts erwähnte Kjane, welche der Seemacht des 
Xer\e9 während eines Sturmes sehr grossen Schaden zugefügt hatte, 
indem sie mit ihrem Vater Skyllias untertauchte unrl die Aukerlau« 
der Schiffe entzwei hieb. Zur Belohnung für diese Helilcnth.it weihten 
die Amphiktyonen die Bildsäule der Kyane und ihres Vaters xn 
Delphi'). Leäna> die Lyraspielerio und Geliebte des Aristogiton, 
war die erste von ihrem Geschleckte, deren Andenken die Alhenäer 
durch eine Bildsäule ehrten. Statt zuletzt würden wir sie hier niersi 
haben nennen müssen, wäre diese Bildsäule eine ihre Gestall dar- 
stellende und keine sinnbildliche gewesen. Sie entstand auf folgende 
Veranlassung. Als Hipparchus durch die Verschwörung des Har- 
modius umgekommen, ward auf Hippias Befehl Leana gefoltert, um 
von ihr genauere Auskunft über die Verschworenep zu erhalten. 
Allein vergebens, sie starb heldenmüthig , ohne das geringste tu 
vcrratben, uud bewies dadurch, dass sie der Liebe solcher Jüng- 
linge werth gewesen war. Ihr Andenken ward uach «ler V'erban- 
nnng des Uippias geehrt durch des Iphikrales eherne Löwin , wel- 
che am Eingänge des Schlosses zu Athenä aufgestellt ward^), und 
blus der Umstand, dass damals die Khre der Bildsäule so sehr hoch 
geachtet und so äusserst sollen ertbeill wurde, war der Grund, dass 
man die Gestalt dieser Heldin nicht in einer Bildsäule verewigt 
balle. Uehrigeus muss man das, was die allen SchrifUtoller von 
dieser Lüwiu aus Erz noch bemerken, dass sie, um die Verschwie* 
geuheit der Leäna anzudeuten, ohne Zunge vorgestellt gewesen*), 
kaum für etwas anders halten , als für eine geschmacklose Erdich- 

1) PiUMQ. Cor. c XX. §. 7. p. 253. 

2) P«usin. Plioc. c. XXIX. g. 1. p. 210. 
3} M. AtL c XXXIU. £.2. p. 84-89. 

PluUrcb. de Garriil. c. Vlll. p. 38: xat Y^p aÜTi^ ncpl tqv xoäö« uwiv«« t^äx- 

JtU« KpOTt'pa TOO fpMTDS, Kai XOTlOpl^KOTO Ali TOU 3EeÜ VOIC änof j^TOl«. 

Plin. N. H. L. VII. c 23. p. 111. L. XXXIV. c. 19. g. \% p. Mi. 
Athen. Dipn. L. XIII. c. tO. p. 198-139. 
Clem. Alciandr. Strum. L.IV. c. 19. p.«tB. I. t«. Ed. PulL 
4) PluUrcli. a( Plin. It. cc, 
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lung. Denn die Alten waron weit entfernt von dergleichen Spitz- 
iindigkeiten. Wenn daher der König von Serien, Antiochua Epi- 
pbanes, nachdem er die Itäuherhanden auf dem Gebirge Taurus 
vernichtet und dadurch den Handel der Städte in diesen Gegenden 
wieder hergestellt hatte, aus Dankbarkeit von ihnen durch eine 
Bildsäule von Erz geehrt wurde, in der er einen Stier bezwingend 
gebildet war, so ist zu zweifeln, ob man dabei an das Gebirge 
Taarns gedacht'], und wahrscheinlicher, dass es irgend eine andere 
Veranlassung gegeben habe, um den König auf diese Weise darzu- 
stellen. Die Tochter des Stephanephor und Proteuon Lamachus zu 
Cherson, Gykia, stand, obgleich sie hier zuletzt genannt wird, keiner 
der vorhin erwähnten Frauen nach. Weil sie ihre Vaterstadt vom 
gänzlichen Untergüuge gerettet liatle, wurden ihr zu Ehren zwei 
Bildsäulen von Erz, auf deren Gestellen ihre verdienstlichen Thaten 
verzeichnet waren, auf dem oiVentlichen Platze errichtet'). Ausser- 
dem ward ihr ein Grabmal noch bei ihrem Leben innerhalb der 
Stadt an demjenigen Orte erbaut, den sie dazu ausgewählt hatte, 
and daselbst ihre vergoldete Bildsäule aus Erz aufgestellt'). 

Durch Standbilder grosser Künstler ehrten ferner die Griechen 
die Verdienste und das Andenken vieler ihrer berühmten Dichterin- 
nen. Sie besassen die Bildsäule der Sappho, ein Werk des Silanion*), 
welches man zu Syrakusä im Prytancum bewunderte; die Bildsäule 
hatte ein Epigramm. Sie besassen die Bildsäulen der Erinna von 
Naukydes, zwei der Anjta von Euth^'krates und Kephissodotus, der 
Korinna von Silauion, der Praxilla von Lysippus, der Myro aus 
Bjzantinm von Kephissodotus, der Praxigoris von Gomphus, der 

1] Lihan. Or*l. Orst. XI. AnUocti. p. 311. 1. 4. 

2) Constanl. Porphyr, de Adm. Imp. c. LIII. p. löS. D.: ^St fUt yc r^ F'tä Stti'Xt) 

Äv3piavro( aüriii pnoii, Siiaaa* ■cf,t uic' oürijs ixiici 9töv Ytvojit'vtjv toIs icaUrai^ 
eütpytatan. cütccj) p.iXJkii -eis i'vni (iilaxalo(, rijs aÜTTJ; aunexüs Kaid notipöv r)]» 
ßaoiv onoop.iixti, :rpÖ4 r^i tw» iv «utir itäftiiie'.t \t xoi üsoinTjai» tüv ün' airffi 

3] CoofUnl. Porphjr, ibid. p. 1S6. etc. 
4) Cic. Act. in Verr. L. IT. c, 56. 57. p. 177-878. 
Tiliin. Orst. in Graec. c LH. p. 113. 
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Lcarrhis von Mencstralus. der Mvrlis vun Buiskus, der Klito von 
Aiuphistralus , der Mastis von Arisludütus, der Mnesiarchis aus 
Ephesus und «ler Tbalarchis aus Argos. beide von Eulbykrates']. 
Die meisten von ibnen waren zwar aucb durch freie Sitten bekannt, 
dass diese aber bei den Griechen ihnen nicht zum grossen Nacbibei] 
gereichten, wird in der Folge bemerkt werden. 

Auch ausländischen Königen erzeigten die Athenäer diese Ehre. 
So waren nach dem Vorschlage des Demoslbenes auf dem Öffent- 
lichen Platze zu Athenä die Bildsäulen von Erz der Fürsten des 
Bosporus, Pärisadcs, Salyrus und Gorgippus aufgestellt worden*}, 
und dieselbe Ehre widerfuhr auch dem Sparlokus, Sohne des 
Eumclus, Könige des Bosporus^). Als Demetrius von Phalerä aus 
Albenä vertrieben war und der Sohn des Königs Aiiügonus, De- 
metrius, die Freiheit der Sladt wieder hergestellt hatte, wurden auf 
dini Antrag des Stratukles, mittelst eines öffentlichen Beschlusses, 
ausser vielen andern Ehrenbezeugungen, beiden goldene auf Wagen 
stehende Standbililer, welche neben denen des Harraodius und 
Aristogilon aufzustellen, erlheill*). Für dieselbe der Stadt lUegara 
erzeigte VVohlthat ward von ihr Demetrius mit vielen Auszeich- 
nungen und mit der Bildsäule belohnt']. Das Standbild eines 
Mannes, der den Athenäern die Insel Salamis verschalTt hatte, mit 
i'incr vermulhlicb sehr lubprcisenden Aufschrift mochte das des 



U Tatian. Orat. ad*. Gracc. cLII. p. 113-114. 

2 Dinarch. Oral, in Dcma'>tl>. p. 31. Ed. Ileiük. 

3) Chaodler. Intcr. Ant. P. II. 1. 12. p. 51. 1. 40. «t p. XXIU. SUII de* tob d«n 
11' ?ii'hr um die Alterlbumskunde ferdieolcn Herausgeber dieser laicbrifl «m Eade 
dipirr Zeile crgipzten Wurlei AKPOPOAEI, iit es waiirMhciniicber duelb«! 
ArOPAl lu leien. Am Anfange derselben Zeile «land TOr AVTOY bUU d« 
unvrriUndlicheii ATA »ieJleicht £TH£AI. Du End« der 3». Zeil» TH£A 
und don Anfang der 39. Zeile fuUlen Tormdt gewisi die Buctutabea NAPPA" 
<PH£ ans. 

4j «iod. .«ic. L. XX. C-4B-4«. p. 439. 1.2. et 1.21. 
Cf. PluUrch. Ucipelr. t. X-XlII. p. 17-23. 



S( Diod. .Sic. L. XX. r.48.| 
er. Plularth. Demetr. c. 



.410. 1.39. 



KöDigs Seleukus Nikator sein'], gehört aber iiueli zu den Rälhselu. 
Bbodus errichtete nach der Belagerung und nach dem mit Deme- 
trius geschlossenen Frieden die Bildsäulen der Könige Kassander 
und Lysiniacbus, die, obgleich an Macht und Kuhm nicht die ersten 
ihrer Zeit, doch sehr viel beigetragen hallen zur Erhallung ihres 
Staats '). Die kriegsgefangenen Bospuraner , welche Pbarnakus, 
Slephanepliur und Proleuoii von Cherson, in ihre Heimath frei IJess. 
errichleten ihm wegen dieser Wulillhat und Menschenfreundlichkeit 
zu Buspurus, vormals Panlikapüum, eine Bildsäule^]. Auch die 
griechischen Kaiser gaben durch Setzung des Standhildes Beweise 
ihres Wohlwollens, wie man aus dem, das Konslanlinus der Grosse 
einem getischen Djnast errichlea liess*), und aus mehreren andern 
unten erwähnten schliessen kann. 

Wir haben anderswo bemerkt, dass die Könige des Alterthums 
sich gar sehr durch die Erllieilung des Kranzes von Alhenä und 
andern giiecliisclien Staaten geschnieichcll Tanden. Noch mehr 
strebten sie nach der Ehre, ihre Bildsäulen in diesen Städten aufge- 
stellt zu sehen. Prusias. Konig von Bilhynien, war sehr ungehalten 
über die Bewohner von Byzantiuni, wi'il sie die niillelst öß'eotlicher 
Beschlüsse ihm bestimmten Bildsäulen nicht errichtet, sondern in 
Vergessenheil hatten gerathen lassen. Dies ward eine der Ursachen, 
wesshalb Prusias mit den Rhodiern Byzanliuni bekriegte^). Viel 
mehr noch als Prusias und aufs äusserste war Kumenes, König von 
Perganius, entrüstet, dass die im hücbsteu Grade ausgezeichneten 
Ehrenbezeugungen, die er in den Städten des Peloponnesus erballen 
hatte, durch einen gemeinschaftlichen Beschluss der Achaer gänz- 
lich aufgehoben worden waren. Atlahis. Bruder des Euraeucs, der 
dieses wussle, obgleich der König sich gegen niemand hierüber ge- 
äussert hatte, gab hier einen Beweis der brüderlichen Liebe, wo- 
durch die Söhne der Apollonias sich so sehr auszeichneten ; er 
sandte nach Acbaia Beauftragte, zu vermitteln, dass seinem Bruder 
sowohl die vorher ihm errichteten Bildsäulen, als auch die übrigen 

1) »io ChrymsL Oral. XXXI Bbod. p. «28, I. 16-äO. 
i) Diod. Sic. L. XX. c 100. p. 47H. L IS. 
3) ConslanL Porpbjrr. de Adm. Imp. c. Uli. p. Ifin. A. 
4} Themi*. Oral. XV. de Reg. Vjrl. id Theodos. p. 191. A. 
B; Pol;b. Hj*l«r. L. IV. t. 40. S- !-&■ P- IIO-ISO. 



io Beschlüssen ihm ertheilten Ehren wieder hergestelU würden'). 
Attalus hatte daa Glück den Arcbon, den Slrateg der Acbäer. die- 
sem Wunsche geneigt zu Coden und fertigte nun seine Gesandten 
an die zuiiachst folgende Versammlung der Achacr ab. Hier fand 
der Antrag hei der Menge vielen Widerspruch. Archou selbst stand 
auf. um für den Eunienes sich zu verwenden, allein uhne Erfolg; 
Gründe notliiglen ihn nach einigen Vorslellnngen von diesem Ver- 
suche abzustehen. Nun erhob sich Polybius, sprach ansfiilirlirb und 
zeigte, dass der anfänglich über die dem Eunienes bezeigten Ebrea 
von den Achäern gegebene Besrhluss blos so viel enthielt, dass nur 
die unschicklichen den Gesetzen zuwiderlaufenden Ehrenbezeugun- 
gen sollten aufgehoben werden, nicht aber alle. Er bemerkte, das« 
die Rhodier Sosigenes und Diopbites, die um dieselbe Zeil das 
Richternmt verwalteten, und in sie selbst betreffenden Verhältnissen 
mit dem Eumenes in Zwietracht sich befanden, die Gelegenheit er> 
griffen halten, um alle ihm gegebenen Ehrenbezeugungen zu ver- 
nichten. Er zeigte, dass sie dieses gegen den Beschluss der Acbäer 
getban, und dnss sie durch ihr Verfahren die Grenzen ihrer Gewalt 
überschritten hatteu. Er sagte, dass die Achaer nicht als von Eu- 
menes Beleidigte jenen Beschluss gefasst, sondern dass sie unzu- 
frieden gewesen, weil er grössere Ehrenbezeugungen verlangt hatte, 
als er in Hinsicht der ihnen erzeigten Wohlthalen zu erwarten be- 
rechtigt sein konnte. Daher möchten die Acbäer das von ihren 
Richtern dem Eunienes angetbane Unrecht wieder gut machen, um 
so mehr, da sie dadurch nicht allein dem Könige, sondern auch 
seinem Bruder Attalus etwas Angenehmes erzeigen würden. Die 
Versammlung billigte des Polvbius Meinung, es ward ein Beschluss 
abgefasst, welcher den Übrigkeilen befahl alle dem König Eumenes 
ertheilten Ehren wieder herzustellen , mit Ausnahme derer, welche 
für die Gesammlheil der Acbäer unanständig oder den Gesetzen xu- 
widerlaufeud wären. Auf diese Weise wurden dem Eumenes durrb 
Verwendung seines Bruders auch die ihm vorbergesetzlen Bild- 
säulen wieder aufgerichtel^). Nicht geringeren Werth legten die 
Konige von Makedonien auf die Ehre der Bildsäule, in einer Ver- 

1) Polyb. HUlor. Rel. L. XXVII. r. t. p. 383-384. 

i) Po\jb. Hill. Rel. L. XXVIIL c. X §.3-13. p. 3W-t03. 





samailung der Achäer rfchnele Pbilipptis, König vou Makedonieu, 
ihaeu die VVohlthaten vur, die ADtigoaus und er selbst ilineo er- 
zeigt halten, darauf aber spraeb er von den Ebren und den Bild- 
saulen, welche vun dvn Acbäero ibnea zuerkannt wurden wareu')< 
Auf einer alten Marinortafel erwaiineu die Siuymäer des Künigi 
Seleukus vuu Syrien FrÜiumigkeit gegen die Götler, seine zärllicbe 
Liebe gegen seine Eltern, seine Gruüsinulb und Dankbarkeit gegen 
diejenigen, die ihm Wobltbatuii erwiesen hatten; sie rübnieo ferner, 
dass er ihrer Sladt £brea erzeigt habe wegen des Wohlwollens und 
Edclmuthes, die das Volk ihm iu seinen Angelegenheiten bewiesen 
hatte, und weil es seinen Vater, den Tbeus Antiochus, und des 
Vaters Mutler, die Thea Slratunike, in Bildsäulen aufgestellt liatte^}. 
Aus allen diesen Beispielen erhellt sehr unzweideutig, welchen 
grossen W'erth sowohl der Ehrende, als der Geehrte auf die Beloh- 
nung durch Aufrichlung der Bildsäulen setzten. 

Wenn ein Staat einem verdienten Manne die Ehre der Bildsäule 
zuerkannt hatte, so wurde der darüber abgefasste Beschluss des 
Volkes tider des Hatbes, oder beidijr zugleich, in die öß'ontlicben 
Urkundi'n und in das Verzeichniss der mit dem Standhilde Beehrten 
eingetragen und aufbewahrt^], welches, wie wir oben bemerkt 
haben, auch bei den Kränzen, so wie bei den übrigen Staatsbelob- 
nungen (stattfand. Ausserdem ward der Name der Geehrten, ferner 
die Ertheilung von Seiten des Volks auf das Fussgestell der Bild- 
säule, eben so wie ei tn den Staatsurkunden vorzeichnet stand, ge- 
graben*). Wenn ausländischen Königen Ehren von einem Staate 
eitheilt worden waren, so wurden Gesandte abgeschickt, welche 
ihm das darüber abgefasste Pscphisma überbrachten. Dieses (baten 
die Atbenäcr, als sie dem abwesenden Kiinig Anligonus so man- 
cherlei und grosse Beweise von Verehrung zugesprochen halten''), 
und der Achäer Bund, welcher den Telokrilus an den Attalus mit 



1) Poljb. HiaL H«l. L. XVir. cO. $.6. p.tO. Dieser König war PbttippUDV. roii 
Kikeilonicn, ier inderi.' abi^r AtiUgonu«!!., aucfa unter dem Namen Duiuu bekannt. 
1) Marmor. Oion. lascr. Gnec. t. tX VI. p. 40-41. Vera 7-10. EJ. CliajKlI. {1.23 
ob. 

I] DioChryrasUnr.XSM. Rbodiai-. p. 9»S. 1.33. 41. 
I) Wo CtirjBOüt. ib. p. 3n2. I. 3. 
\ 6) Diu<]. Sic. XX. c. I<I, |i. 140. [.40. 



dem Beschlüsse über die WiederherstelluDg der Ehren des EumeDci 
abschickte '). Andern verdienten Männern ward der Beschiuss durdi 
sit-liere Gelegenheiten Übermacht, wie uos der Bescbluss der Bv- 
zantier fiir den Orontas belehrt. Es war dieses Verfahren um so 
mehr bei solchen Ehrenbezeugungen nolhwendtg, wo das Ehren- 
denkmal nicht in den Besitz des Geehrten kam, sondern nur in der 
ehrendeu Stadt zu sehen war. 

Die Bild^üulen, die wir bis jetzt erwähnt haben, waren dem 
Verdienste um den Staat aus Dankbarkeit selbst gegen das Anden- 
ken längst Verstorbener errichtet worden. Denn unter allen Belnh- 
Dungen des Verdienstes bei den Griechen ist gerade die Ehre der 
Bildsäule, mit Ausuahnie der des ölTenlliclien Begräbnisses — denn 
es ist wahrscheinlich, dass die Gewohnheit Verstorbene mit golde- 
nen Kränzen zu beschenken erst späterhin entstand, — fast die 
einzige, welche in den glücklichen Zeilen ihrer Staaten weit öfterer 
Verstorbenen als noch Lebenden ertheilt wurde. In BetrefT dieser 
dankbaren Gesinnungen der Staaten gegen wohlgesinnte Männer sei 
uns die Aeusserung der Sladl Akragas") ein Beispiel statt vieler 
anderen auf alten Denkmälern. Diese Stadt sagt auf einem Pse- 
phisma für den Dcnietrius. Sohn desDiodolus: EflEIAH TOIE 
AKPArANTINÜIE HATPION EETI KAI EK HPOrONfiN 
riAPAAEAOMENON TIMEIN TOVE APAOGYE ANAPAE 
KAI nPOIETAMENOYE TOY AMOY AAMOY TAIZ KAT- 
AEIOIE TIMAIE AEAOX0AI it. t. X. Von der ErkennÜich- 
keit, welche der Staat dem Andenken verdienter Männer nach ihrem 
Tode schuldig war, redet ein Beschiuss von Alhenä^): OTTßE 
AN EIAnzI nANTEE AIOTI TOYE TTPOAIPOVMENOYE 
vnEP THE AHMOKPATIAE KAI THE EAEY0EPIAE 
AlKAIßE nOAlTEYEEOAl KAI ZflNTAE MEN HEPl 
nAEIETON TTOIEITAI KAI TEAEYTHEAEI AE AHO- 
AlAnEI XAPITAE AEIMNHETOYE — AEAOX0AI x. t. X. 
Nicht viel verschieden von gerechter Dankbarkeit gegen Verdiensie 

1) Polyb. UM. Rel. t. XXVIII. c 10. g. 7. p. 408. 
3) Gruler. Corp. Inscr. p. CCCCl. L I. 
3) PluUrch. ViL X. Rhet. Decrel. e. III. p. 417. 
Libm. Progjnin. IX, Isocral. p. 871. I. B. 
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war das Gefühl des Wohlwollens lur erhaltene Wohltbattia uud 
GefiilligkeiteD, die überhaupt schwer vod Verdieosteu uiu den Staat 
zu uaterscheiden, Dach dem Grade ihrer Wii'htigkeit und der Ab- 
sicht des Enhcilers sich bald dem Verdienste näherten, bald wahre 
Verdienste genaiint werden kouuten. Zeugen sulcher Gesiniiuageo 
waren, ausser einigen vorher genannten königliehen Bildsäulen, 
die der Könige von Aegjpten, von PtolemäusSuter an, welche die 
Atbenäer als ihre Wolillhäter vor dem Eingänge zum üdeum auf- 
gestellt hatten; auch sah man daselbst die Bildsäule der Arsinoe, 
des Plotemäus Philadelphus Schwester und Gemahlin und der Bere- 
nike. Tochter des Ptolemäus Lalhurus'). Des einen dieser Künige 
Bildsäule hallen aus gleicher Rücksicht die Argiver zu Delphi ge- 
weiht'). War einem Könige die Ehre der Bildsäule irgendwo schon 
ertheilt worden und wollte dieselbe Stadt ihm für neue Verdienste 
Beweise der Dankbarkeit geben, so musstcn ihm höhere Stufen der 
Ehre zuerkannt werden; eine der vielen Veranlassungen im Er- 
theiien von Vorzügen und Belohnungen das Ehenmaas zu über- 
schreiteu. Zum Beweise dient hier das Benehmen der Sikjonier 
gegen Atlalus, König von Pergamus. Weil dieser Kom'g ihnen ein 
zum Tempel des Apollo gehöriges und verpfändetes Stück Landes 
mittelst einer grossen Summe Geldes einlöste, errichteten sie ihm 
eine zehn Ellen hohe Bildsäule auf dem Markte, neben der des 
Apollo. Als Attalus uachber wieder nach Sikyou kam und die ihm 
verbündele und freundschaftlich gegen ihn gesinnte Stadt nicht 
ohne ihr einen Beweis seiner Freigebigkeit gegeben zu haben ver- 
lassen wollte, schenkte er ihr tO Talente ( 13,500 Bub. S. M.) und 
10,000 Medimnen Getreide. Elierdurch war ihr Wohlwollen gegen 
den König noch mehr angefeuert worden und iiuu ertheilten sie 
ihm durch einen Beschluss ein goldenes Standbild und durch ein 
Gesetz' ein jährlich ihm darzubringendes Opfer ^). Aus welcher 
Nachricht sieb nicht undeutlich crgiebt, dass die goldenen Stand- 
bilder die meisten Mate wohl nur sehr klein und viel unter Men- 



I) PauMn. Alt. c TUI. g. 6. p. 30. < 

aiid. Phoc. c. X. 8. 1. p. ns. 

n; Folfh. HUt, ReL I..XVII. c. tA. 
Ui. UiM. L. XXXII. c. 40. S. 8-9 



sL'liüiigrüsäe waren. Gross waren diese aus dem koutbarsteo Sloffl' 
gearbeittileu Kuustwi>rke nur daun, wenn diese Könige des Moi^en- 
landes sie sieb selbst sützlün, wie i. B. das Standbild des Mithridate* 
Eupalor, welches Fumpejus in seinem Triumphzuge aufführte und vtm 
dichtem Golde und acht Ellen hoch war'). Wenn die griechische! 
Staaten gegen bnrbherxigu Könige mit den Zeichen ihrer Dankbar^ 
kcit nicht geizten, so war es noch weniger gut zu beisst-n, v 
sie die Ehre der Bildsäule jemand ertheilten, von dem sie sich 
einen Vortheil versprachen. Diese Absicht hatten die Albenäer, a 
sie dem Lysimachus eine Bildsäule setzten^). Hiervon bis zur Ea^ 
weihung dieser Ehre aus zwei nahe verwandten Ursachen . 
Scbineicbelci und aus Furcht, hatte man nur einen Schritt lu |] 
Man setzte den Tyrannen fremder Staaten Standbilder ans G«U>i 
und von Erz, so wie Athenä den Königen E^ilippus und Alexai^ 
der^), man brachte ihnen Opfer wie den Göttern, im Herzen aber 
verabscheute man sie']. Ein seltenes Beispiel von Verachtung def- 
Schmeichelei gab Klysthenes, der Tyraun von Sikyon. Den Richter 
in den Kampfspielen, der ihm den Preis abspraeb, beschenkte «t 
mit einem Kranze; die Bildsäule desselben Richters befand sich, wii 
einige behaupteten, auf dem Marktplatze von Sikyon *). Den Alfa»- 
näern giebt mau Schuld die Bildsäule der makedonischen Königtf' 
Pbilippus und Alexander vor dem Odeuni aus Sciimeicbelei^). ebei 
so den Arkaderu die Bildsäule des erstem'') und den Argivern dift 
des Antigonus und seines Sofaues Demetrius zu Delphi ans Furcht 
aufgestellt zu babeo"). Schwerlich konnten die Eleer einen andern 

1) Appltn. BeU. Hillirtd. CXVI. p.820. L21. 

2) PauMn. Att. c IK. %. 4. p. 32. 

3) Pauun. AU. c. IX. %. 4. p. 32. 
4] Plultrob. de 8upenllL c. XI. p. «73. et Vit. 8«p. CodtIt. c Xt. p. Vn-tn%\ 

Kai iräp tdÜ« Tijpa»vaui; ä<ma;D«Tai, TttpiMouoi, XP""«« ä»iOTÖ3iv, äXÄii |u 
oiYfn j(«pT9 SuavTt«. hj.i%a.i3fai Ep|a.ö*ao( £3epaitEyc, IJauaeivta; JA;p*j^ptt 4K1h^ 
icon, Xatpfa; rnVov iiX ixnorot toutiüv fli-jt TmpaKo).ouSw», 
'H oVn Tiooin'r;», »r ftoi ^vB|i(f f» TtapeCtj. 
B) Ariütolel. Pulk. L. V. c. 9. g.21. p.235. EJ. CeL Schneid. 
1^ Pliitarcb. Pelop. c. XXXI. p. 39U. 

Paa>an. AU. L c 
71 ßümoilh. OmL de LegaU lu^e ge»l, p. 124-425: 'fUiinrnav i«u)ti;9u< 

B) PauMu. Pkuc. c.X. g.4. p. 173. 
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Grund balten die Bildsaulen der Könige Philippu», Ale\<inder, Su- 

leukus und Autigonus, welche alle zu Pferde, nur mit Ausnabme 

des leUtercn, viirges(elll waren'), uud die Byzantier die der Könige 

Denietrius und Seleukus zu Olympia zu erriclilvu^j. Die Scimieichek'i 

" der Griechen gegen diese Könige ging sehr weit; grosse (jehäude, 

die sie nichL erbaut, und Städte, die Jahrhunderte si'hun bestanden 

liatlen, wurden ihnen beigelegt und nach ihneu benannt^]. Die 

Städte des Peloponnesus, wenn Phüippus sich ihnen näherte, er- 

' nannten duruh üll'eutliche Beschlüsse diejenigen, die ihn auTnehnien 

I -mIUcd'). Als Aatigonus Doson vnn ungefähr zur Zeil der Feier 

'der Nemeen nach Argos kam, erhielt er theits durch allgemeine 

( Beschlüsse der Achüer, theils durch die einzelner Städte, alle für 

Gottheiten übliche Ehrenbezeugungen'). Städte wurden nach seinem 

Namen genannt und ihm die festlichen Spiele, Anligonia, zu Sikyun 

I gehalten*'). Dieselben Achäer sandten Abgeordnete zum König 

Ptolemäus I'hilometor, uui ihn zur Feier seiner Anakleteria oder 

Ausrufung zum Könige Glück zu wünschen''). Ein eigenes Beispiel 

giebt die von der Stadt Kitium auf Kyprus dem llegias aus Kreta, 

dem Oburhaupte der Leibwache des Ptolemäus Philometor, wegen 

< seiner Ergebenheit gfgen diesen Kmiig, seine Gemaklin Kleopatra, 

©EOYZOIAOMHTOPAH, «nd seine Kinder, gesetzte Bildsäule'). 

IJ Piuun. El. II. c. 11. S- 1- P- 16*- 

2) Id. Ib. eis. S.4. p. tM. 

3) Id. Are. c XXX. g. 3. p. 416. et e. VIII. %. 6. p. 3T3. 

4) Demo^lh. OraL de Legal, male getL p. 429. 1. 1. 

5) Polyb. Uisl. L. IL c 70. §. S. p. 381-3S2. 
«) PsuMD. Aread. c. Vnt. g. 6. p. 373. 

Palyb. Hill. ReU L. XXX. c. 20. g. 3. p. 491. 
7) Pol;b. BuL RrI. L. XXVIU. c 10. §. 9. p. 408-409. 
I 8) Piul Lucas. Vojage en Grice, l'Asie laia. etc. To. U. p. 328. oo. 

I ChUhulL Anliquit. Asiat. Christ. Aeram. anteced. p.88. In dieser Steinoctirin 

I hal die Gemahlin des KÖiii);«, «i wie aur nndcrn in Acgypien kürzlich entdecklen 

|Ilaaiilton'«Aeg;ptiaca,c.lV,p.43.cli. VILp.178] auch Tb eil an leinem Bi-iaanieR. 

Dan die Gemahlinnen der nachrolgenden Könige derselben Ehre genuuen. beweisen 

die allen Denkmaler, blo« von Pluleinüiit Epiphanes and »eincT Gemahlin Kleopalra 
, «lod bis jetil noch keine gerundcu worileu, welche diese Ehre der leliteren lutpra- 
' che. Ferner isl es blos Aratnoe, die auf Hunieo mit ihrem Bildnias den Ehren- Kamen 
I Philadelpho«. der. nie Hr. Bultmann (Wolfs Museuin,IL Band,S.123} sehr richtig 

bemerkt, da^elbsl nicht Arainoe. de* Philadelphu» Gemahlin, lu nberietien isl, TuhTL 
I OeicIiraUt wifd in einem Gedicble der Bercuike der Beiname üiret GeraalU* Eier^ 
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ScboD in früheren Zeiten hatten die Joaier in Asieo in lÜBsicht 
ihrer Slaats-Verhältnisse von Un))esläiidigkeit, Furcht uud Schmei- 
chelei ein sehr nachtheiligeü Beispiel gegehen. Denn als Alkibiadet 
mit Glück das Seewesen der Athenäer leitete, errichteten die Jonitt 
zu Samos im Tempel der Juno seine Bildsäule. Als aber die Athe^ 
iiäer zu Aegos Potamoi grussen Verlust erlitten hatten, weihten difr 
Sauiicr Lysanders Standbild zu Olympia, und die Ephesier io ihrem 
Tempel der Diana die Bildsäulen des Lysander, des Eteunikus. Jet 
Pharax und anderer jetzt wenig bekannter Spartaner. So bald t 
die Lage der Dinge eine andere Wendung nahm, und die alheiiH 
sehe Flotte unter Konon hei Knidus und Durium gesiegt hatte, $<h 
gleich veränderten die Jonier ihren Sinn, und die ehernen Bild- 
säulen des Konon und Tiniotheus wurden im Tempel der Judo i 
Samos und zu Ephesus im Tempel der Diana aufgestellt. So ist et, 
setzt der alte Geschichlschreiber hinzu, zu allen Zeiten gegangen, 
vnd jeder schlägt sich immer auf die Seite dessen, der durch Macht 
die Oberhand behauptet'). Noch weiter gingen in knccbliscber 
Furcht die Rhodier. Als Antigonus sie von Ptolemäus, ihrem atlüt- 
tichen Bundesgenossen, abwenden wollte, daher die von Rhodu 
nach Aegypten segelnden Schiffe nebst der Ladung wegnehme! 
liess, widersetzte sich Rhodus und vertrieb den Anführer seiner 
Seemacht. Antigonus erzürnt beschuldigte sie nun den Krieg 
gefangen zu haben und drohte mit Belagerung der Stadt. 
Bhudicr ertheillen nun mittelst ölTeutlichen Beschlusses dem An(H 
gonus grosse Ehrenbezeugungen, ein Ausdruck, der immer die Ehre 
des Standhildes in sich hegreift. Da Ptolemäus, als der Insel hfr- 
freundeler König, längst vorher diese Ehren erhalten hatte, so ge- 
schah es. dass daselbst Freund und Feind auf gleiche Weise I 
handelt wurden. Rhodus schickte darauf Gesandte ihn zu bitten (Ut 
Stndt nicht zu nolbigon mit Ptolemäus, ihren Vcrträ*:[cn zuwidtf, 
Krieg anzufangen^;. Weil hei allen diesen Missbräuchen die Iloclh 

gelei gegeben (ebrcidat. S. 124). Auf lUünzeD und SlelDschriflpu werden »cbr idtkk-: 
lieh Ptolemäus Pliiladelplius und die Arsinoe nio ■oders geiiaunl alt e£OI AAEA- 
<I)Or. Aach Pliiladelphua, il« Beiname de Köniici, wird niclil «uf Mtinten 
lelrvfrpn. 

1) PiUMit. EMI. c. 3. S-fi. P.197-I.1S. 
^. L.XX. C.82. p.i/%~Ki. 
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Schätzung und Belohnung des Verdienstes ah Vorwaud dienen 
musste, war es niJthig auch dieser Fälle zu erwähnen. 

Sehr viele von einzelnen griechischen Staaten verdienten, gröss- 
tentheils sonst nicht bekannten Männern gesetzte Bildsäulen wurden 
für erzeigte Wohlthaten zuerkannt. Es macht die Mehrzahl der- 
selben eine besondere Gattung von Bildsäulen aus, die Leuten von 
weniger Ruhm, als vielmehr von Verdiensten um die Städte, von 
denen sie belohnt wurden, oft dabei aus mancherlei Rücksichten, 
gesetzt worden waren. Meistens auf allen Inscbrinen erwähnt, er- 
gänzen und vervollständigen diese die Nachrichten bei den alten 
Schriftstellern über die Verdienste, welche die griechischen Städte 
in Europa und As'ia mit der Ehre der Bildsäule belohnten. Aus 
Dankbarkeit gegen die Stadt Kyzikus und den Nesiarch Appollu- 
dorus, des Apollonius Solin, hatte die Stadt Pariuni letzlerem die 
Ehre der Bildsäule zuerkannt und desshalh Gesandte nach Kyzikus 
geschickt, um die Erlaubniss zu erhallen, sie daselbst aufstellen zu 
dürfen'). So hatte man zu Paphos dem Kalippus, Sohn des Kalip- 
pus, der zweimal daselbst das zu Athenä sehr geringe^), hier aber 
angesehene Ami eines Schreibers des Rathes und des Volkes bekleidet 
hatte, Oberpriester der Stadt, so wie der Künstler des Dionjsus und 
der wohlthäligen Gottheiten (des Ptoleinäus Euergctes und der Be- 
renike) war, und als Ohervorsteher des Gymnasiums sein Amt Ireff- 
licb verwaltet hatte, als ihm das Amt eines Schreibers der Stadt 
nochmals übertragen war, die Ehre der Bildsäule erlheilt^}. Dieses 
Denkmal lehrt, dass die zu Papbos lebenden dionysischen Künstler 
eben so unter dem Schutze der Könige von Aegypten standen, als 
die von uns anderswo erwähnten Attalisten unter dem Könige von 
Pergamus. Artemidorus, wahrscheinlich der verdiente Verfasser 



1 1 Manlfaoc. Diar. lUllc. c 111. p. 38. 

2) Oemoilh. Or. de Cor. p. 31S. 1. 9. et Argum. Or. de Legal, male gesL p. 333. 
lin. 7. 

ScboL Aeach. Or. in Clasiph. p. 2S0. Ed. Uekk. 

3j Hammer'» Anikhtea auf einer Bei<e in die LeriDle, VI, 9. ISO. Inichr. 50. 
Diete Intchrlft isl keia BeJobunp-BeKliluii, «ufur lie der ferdieoitTglle Ueriui- 
geber bilt. 
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«■»es erdlKscbrabeDden Werks, halle ab Abgesmdbr ier Efhiwt 
aach Ron, dem Tenipel der Diana die grossen Eiakönfle tob «■■ 
See and emes bedeutenden Landstriches Eigeolbam wiealer m- 
sdufft Aui DaoLbarkeit ricbtele die Stadt »eine goldene 8340^1^ 
im Tempel der Diana auf). Deu) Tilus Valerius Proklus b 
Kalb and da» Volk einer ungenannten Stadt eine Bildsäule 
weil er den Uellespoul von Seeräubern gereinigt, auch soutir 
Stadl gegen Bedrückungen gesichert hatte'), KA0EAONTA TA 
EN EAAHrnONTfl AHZTHPIA KAI EN AHAZIN ANt 
niBAPHTON «YAAHANTATHN nOAJN- Von Megan »» 
dem T. Claudiui Atticus, der unter dem Namen Uerodes AuicB 
berühml iit. wegen seiner Wobtthaten und Verdienste um dieSuA, 
eine Bildüule gesetzt worden^). Einen Arzt, den Kyms, batli 
Stadt Lampsakus, weil er mit grosser Freigebigkeil und vi 
Aulirande sieb der athletischen Uebungeu angenommen und 
Rathe 1000 attiscbe Drachmen (125 Ruh. S. M.) geschenkt biU^ 
gleirhfalls mil Errichtung seiner Bildsäule geehrt*). Auf dem 
Schlüsse einer vorgeblichen, aber noch sehr zweirelhaften £ 
Upisiua wird dem C. Julius Ejtaphrodilus, der ein obrigbeitlirtKl 
Amt verwaltet hatte, dem Wohllhater dieser Stadt, weil er jederf 
der Kathsniänner neunzehn Denarien (4 Ruh. 25'/, Kop. S.M.j ge- 
geben und aussciileni die ganze Stadt prächtig bewirlhet hatte, 
Bildsaule zuerkannt^). Eine unlängst zu Athenä enidet-kle Sleiit 
Schrift^) meldet, dass Lykomedes, einer der Euniolpiden, dxr ad 
lebenslang Priester der grossen Gottliciten zu Eleusis und zu SaniiH 

i) Stnb. L. XIV. c. I. g. Sfl. p. Ml. 

2] Greek. MirbL ot llie UnlTeri. of Cambrid^ No. XXTITl. p. SO. 

3) Cliiodler Ikm-t. Ant. P, II. 1. 129. p. 79. 

4) Wbeler ■ Journey inlo Grei-ce. lt. I. p. 77. 
Spon et Wheler Voyage. To. 1. p. 377-378. 
Uann. Oioa. Inicr. Gr. t. XLV. p,7a.E<LCIi«idL p.U.U.k«k. 
er. Obaen-t. iii quasd. Inscripl. » Wliel. et Spon. poUic In 

In Auetor. Vcler. Vol. HI. p. 203. 

51 Biigi IHoDUiii. GruH. ci Um. Nann. c. V. p. 19B- 

fl) Clark) Trard). Toi. III. eh. 18. ^775. Hl« M *ei 
AAAAN ([eichriebon. 
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Priester der Juno gewesen war, auf gleiche Weise geehrt worden, 
seiner Frömmigkeit wegen gegen die Gottheiten. Wir theilen liier 
die UDTol [ständige Inschrift seihst, zum Theil ergänzt und in einer 
Stelle verbessert, mit : 

EYMOAniAßNAYKOMTiS^flvtepea 

AlABlOYENEAEYZINIMEviteT 

AAnv^snNENZAMnAETH£>;pa; 

EYZEBEIArENEKATHZTcPO; 

Zu Prosa in Bithynien war dem Vater des geschalten Redners 
Dio Cbrysostomus eine Bildsäule errichtet worden; seiner Mutter 
hatte die Stadt einen Tempel und seinen Grosseltern, VorFuhren, 
Vaters Brüdern und übrigen Verwandten Standbilder gesetzt*). 
Weniger ein Zeichen der zu Prusa obwaltenden Freigebigkeit im 
Belohnen, als vielmehr ein Grund, der uns schliessen lassl, dass 
des Dio Geschlecht seit langer Zeit eines der reichsten und vor- 
nehmsten zu Prusa gewesen. Von den Bewohnern der Insel Asty- 
paläa erhielten , laut Inschriften , zwei verdiente Männer wegen 
ihrer BechtschalTenheit, Gerechtigkeit und ihres Wohlwollens gegen 
das Volk, von denen der eine, Apollonius, schon verstorben war, 
ausser andern Beweisen des Wohlwollens, jeder eine Bildsäule von 
Erz'). Dieselbe Ehre widerfuhr, laut einer Steinschrift, einem Ago- 
ranom und Oberhaupte des Gymnasiums zu Cos^). Den eben er- 
wähnten Chaeremon hatte Tralles, als es durch Erdbeben zerstört 
worden war, zum Kaiser Augustus nach Spanien gesandt, und da 
er die erwartete Hülfe der Stadt verschafft hatte, ihm eine Bildsäule 
errichtet*). Der Rath und das Volk der Stadt Thyatira in Lydien 
beehrten mit einer Bildsäule den L. Aurelius Aristomenes, weil er 
mit grossem Aufwände Kampfspiete angestellt hatte ') , und den 

1) Dio ChrT«0£l. Onl. XLIV. Gratit erga Palr. p. 19S. L 14. 

Sj Villoison. Proleg. in Homer. U. p.LIV-LV. e( M^moir. ur quelqn. Iqkt. in- 
coDn. elc. p. 2S9. t. Mem. de Liierst. To. XLVlf. 

3} CUrbe Travel», Vol. II. eh. 7. p. 201. 

4] CsriD. Anonym. CLXXXVIII. iu Br. Anal. p. 18g. et Cel. JiCobiComin. p.397. 

S) Peyssoiinel Voj'age i Uagn^aie, dThyalire, i Sarde» elc. i la luJIc de setOli- 
«errat. Bitlur. et Geograph, p. 290. 



Prytanis Asklcpiades wegen vieler geführten Aemter^). Dieselbe 
Ehre widerfuhr dem Ritter M. Aurelius Diüdochus, einem ausneb- 
mend ¥om Kaiser Alexander Severus ausgezeichneten und zu^li^icb 
freigebigen Manne, welcher das Oberpries leramt zu Pergamus und 
Thyatira zugleich verwaltete, von seiner Vaterstadt Pergamus' 
Dem Hellehichus hallen für viele Verdienste die Bewohner tob 
Anliochia am Orontes an allen Orten und Plätzen der Stadt Bild- 
säulen errichtet; jede Phyle hatte gewünscht eine zu besilzefl*| 
Zu Tadmor oder Palmyra in Syrien hatten im 126. Jahre unsertT 
Zeitrechnung durch einen Beschluss des Rathes und Volkes Alita- 
menes und sein Vater Aerauus*) für ihre Verdienste Biid:>aulea 
erhallen; durch einen andern Barichis und sein Snhn Mokimus'), 
so wie auch Julius Aurelius Zenobius'^). Die Handelsvereine oder 
Gesellsrbaflen von Kaufleuten, welche die ode und wie schon Strabo 
bemerkt wegen der Räuber unsichere Gegend von Palmyra bis 
den Euphrales durchzogen, erhielten von Palmyra aus eine Bedeckung 
von Kriegern mit einem Oberanführer, Synodiarches. Die KauF- 
leute selbst standen unter ihren Häuptlingen oder Aldermäunenu 
Einem Synodiarchi^s hatten die Kaufleute von Pharatus und Voltw 
gesias im 129. Jahre unserer Zeitrechnung aus Dankbnrkeil «ine 
Bildsäule errichtet^), deren am Schafte einer Säule betindlichef 
Fussgeslell folgende Inschrin trägt: CYNOAIAPXHN Ol CYNA- 
NABANTtCMfTA auTOY eMHOPOl ARO «OPAOOY w« 
OAOrACIAAOC TeiMHC KAI €YXAPlCTflAC eN6K€N. 
Die Errichler dieser Bildsäule waren diejenigen Kaufleute, welche 
der Geehrte auf seinem Rückwege von den genannten Städten am 
nach Palmyra begleitet hatte. Denselben Beweis von Dankbarkeit 

l)ld. ib. p.292. 

2) M. ih. p. 368. 

3) Liban. Onl. \X1I. ad Heiiebich. p. 2S. 1. 11. 

4) Uftlifu an AccoudI of Tadmor. ». Phiioiopb. Tranuct. abridg'd. Vol.lIL P.S. 
p. US. 

Wood. Ruin, de Palmjre, p.27. Inicr. 3. 
B) Ualirai ib, p. SOO. 

Wood. I. c p, 29. iD»cr.21. 
8] Ualirii. ib. p. SlO. 

Wood. I. c p. 27, in»cf. 9. 
7) Wood. Rnin. de Paimjre, p, 20-27. inicr. %. 
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gaben dem Julius Aureiius Zebidas im 234. Jabre unserer Zeit- 
rechnung die Kaufleute, die er bis Vologesias geführt hnlte'}. Eilf 
Jahre nacbiier ebrle denselben Julius Aureüus Zebidas der Rath 
und das Volk von l'almjra, als er die Kaufwanderer umsonst und 
auf seine eigenen Kosten heimbraeble, ANAKOMI'^'^''"'^ '^'^'' CY- 
NOAIAN nPOIKA tZ lAlÜN. mit einem Standbihie^)- Noch 
ausführlicber erklärt sich hierüber eine Steinschrift, die zwar keine 
Jahreszahl trägt, aber um das Jahr 254 unserer Zeitrechnung ge- 
schrieben sein muss. Sie enthält den Bescbluss des Käthes von Palmyra, 
wodurch er dem Septimius, einem sehr angesehenen Manne, die 

, Ehre der Bildsäule zuerkennt, weil er die Kauffahrer nach dem Zeug- 
nisse der Aidermänner auf seine Kosten wieder zurückgeführt, auch 
sonst in seinen übrigen Aenitcrn viel aus seinem Vermögen aufge- 
wendet hatte"), AOVKHN'i?«v xai xpEOAOTHN THC ÜTjTpo- 
xoXoNeiAC KAI ANAKOltlCavTaraC CYNOAIAC fi lAIOJN 
KAI ÜAPTYPHOENTA YfrO TCÜN APXeunOPtON KAI 
AAOinPUJC CTPATHrHCANTA KAI ArOPANOJiHCAN- 
TA — KAI nA6ICTA OIKOSEN ANAACOCANTA x. t. ).. 
>Voraus erhellt, dass schon in den ersten Jahrhunderten unserer 
Zeitrechnung die Syrer und Helleno-Syrer die Belohnung des Ver- 
dienstes durch Bildsäulen bei sich eingeführt hatten, und dass sie 
ihre Landsleule und die Römer , eben so wie die Griechen es zu 
tbun pflegten, auch für zum Besten des Staats gemachte Auslagen 
aus ihrem Vermögen öirentlich ehrten. Dass es nicht anständig war, 

' dass zu Palmyra von Einzelnen errichtete Bildsäulen mit denen vom 
Rathe und Volke erlheilten einen und denselben Ort der Aufstellung 
erhalten halten, wenn auch jene die öffentliche Erlaubniss zur Auf- 

I Stellung bekommen hatten, ist von uns anderswo bemerkt worden. 
Als die Römer Herren der griechischen Staaten geworden waren 

' nnd Römer llieils in uhrigkeilhchen Aemtern, theils zu ihrem Ver- 
gnügen hier lebten, geschab es nicht selten, dass ihnen Ehren und 
Auszeichnungen von den Griechen zuerkannt wurden; zuweilen als 

1) Hslirai. ib. p. 509. 

Wood. I, c p. 27. insrr. 10. 
2} Wood. 1. e. p. 27. inecr. 13. _ 

3) Ualifai. I. c. p. Stl. 

Wood. 1. c. p.29. inwr. 18. 
KöblcftE«. Bcttilln. Bd. VI. 10 
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gerechte Belohnung för grosse Verdienste, zuweilen aber ancb ans 
Furcht und aus nöthigendera Zwange. Wir werden von beiden Be- 
spiele anführen. So wurden dem T. Quinctius FlaDiininus, als ot 
während der isthmischen Spiele nach dem zweiten Kriege mil dfs 
Könige Philippus die Griechen für frei erklärte, von mehreren ib 
Städte Bildsäulen ertheilt'). Hatte jemals eiu Römer sich um e 
griechische Sladl grosse Verdienste erworben, so war es Lucallos. 
Ein von den Orchomeniern mit Geld bestochener Itömer halte dtS 
Chäroneer wegen des gerechten Mordes, den der unruhige Tlie^ 
saler Damou an einem römischen Ilauplmanne begangen halle, btT 
dem Prälor der Römer in Makedonien verklagt. Chäronca tiernf 
sich auf den Luculhis, der vollkommen von der Sache unlerricfaM 
war, und als sein Zeugniss, völlig der Wahrheit gemäss, für s 
ausfiel, errichtete die durch ihn vom Untergange gerettete dankbai« 
Stadt dem Lucullus eine Bildsäule von Marmor auf dem MarktpUt 
neben der des ß;icchus^j. Ein unzweideutiger Beweis der Achbtilf 
und Erkenntlichkeit war, tu Syrakusa im Rathhause, das ehenW 
Standbild des edeln M. Maroellus, welches die Stadt hier als an 
ausgezeichnetsten Orte aufgestellt halte^). Aber an demselben Orte 
stand auch die vergoldete Bildsänlc des schändlichen C. Verres unä 
die seines Sohnes, welche die Mitgenossen seines Rauhes ihm g^ 
setzt halle«'}. Auf dem ÖlTentlichen Platze sah man ferner die BiW- 
säuleu des Verres zu Pferde, die seines Vaters und die nackte seincf 
Sohnes, zu deren Errichtung er die Stadt gezwungen halle^). Bio! 
die BildsHule seines Eidams, eines Mannes von Ehrgefühl, der Ji 
sehr bald verlassen hatte, war von der Stadt aus eigener Bewegung 
ihm ertheill worden^). Aus Dankbarkeit gegen die Römer ward 
von den Rhodiern, einem öll'entlicben Beschlüsse zu Folge, eine 
dreissig Ellen hohe Bildsäule des römischen Volkes errichtet und im 
Tempel der Minerva aufgestellt^). Dem Arzte des Kaisers Angustus, 

1) Appiüii. L. IX. de Brb. Maccilun. cll. p.SlS. I.fi'2. 

2) PluUrrh. Cim. r. II. p. 171-173. 

3) Cir. Act. JD Verr. L. II. c. 21. p. öia. ci L. IV. r. fii. p. 2fll. 
*) Ck, Act, in Vcrr. L. IV. r. 02. p. 287. 
B) Id. ib. L. II. c. S9. p. 673. o. 63. p. 680. 
6J Id. ib. L. II. G. 30. p. 010. 

. 7) Polyb. Hi»L Rnl. L. XXXI, c. tfi. g. 1. p. 329. 
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H.Artorius, batle Alhcnä, wegen dieser Stadt erzeigter WohllbalcD, 
eine Bildsäule gesetzt'); ihm war von der Stadt Smyrna aus Ach- 
tung seiner Gelehrsamkeit ein Grabmal erbaut worden^). Wegen 
Epidauruä geleisteter Dienste setzte der Ralb dieser Stadt dem Bassus 
eine Bildsäule^). Dem in unsern fiüberen Untersuchungen schon 
einigemal genannten L. Vaccius Labeo iialte Kyme in Aeolis, ihrem 
Prytanis und Gymnasiarch, ausser andern vorzüglichen Belohnun- 
gen, auch eine Bildsäule von Erz, eine von Marmor und eine von 
Gold, EIKONA XAAKfAN KATTA AYTA AE KAI MAPMA- 
PIAN KAI XPYSIAN, durch einen Beschluss erlheilt'), welcher 
überflüssig beweist, dass Labeo einer der edelsten Männer gewesen 
unter allen, welchen jemals irgendwo die olTentliche Verwaltung 
anvertraut gewesen. Vielleicht das einzige Beispiel von dreierlei 
Standbilder auf einmal erlheilender Freigebigkeit auf allen In- 
schriften; denn die so sehr merkwürdige, vor einigen Jahren vom 
Lord Valeozia entdeckte Inschrift von Axum, aus der ersten Ilalfle 
des vierten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung, in welcher Aizanas, 
König der Axumiden und llomeriden, aus Dankbarkeit dem Kriegs- 
gott Mars seinem Ahnherrn eine goldene, eine silberne und drei 
eherne Bildsäulen weiht^), steht in keiner Berührung mit dem 
Gegenstande unserer Schrift, Die Ehre der Bildsäule erhielt zu 
Pompeiopohs in Papblagonien der Agoranom C. Claudius Galtitia- 
nus, des Galläcus Sohn**). Je grösser, ansehnlicher und reicher die 
griechischen Städte waren, je mehr fanden sich die Bömer ge- 
schmeichelt ihre Bildsaulen daselbst aufgestellt zu sehen. So war 
es ihnen während des Domitianus Herrschaft und nachher beinahe 
gleichgültig ihre Steinbilder zu Athenä, Lakedämon, Bj'zaotium und 

i; Cbani]!. lascr. AaL P. 11. t. 39. p. S7. 
2) Maffei Mu«. Veroo. p. XLVII. L 4. 
Paciaudi ADimidT. Ptiilolog. p. 91). 
3} Paciaudi Momim. Peloponn. Vol. 11. p. 6-7. 

4) CajI. Rec. d'Anl. To. II. pl. äV. I. 33-36. 

5) BuUiiiana u. Kiebohr über die AzumiL Inschrin, S. S79. t, 38-31. in Wulfs 
Utiseuiti, II. B. 

Sicj, Lettre sur ane Inicr. dccouT. k Axum. roj. Malte Brune. Annal. de« 
Vöy»g. To. XII. P.330-3B5. 

6) PonrcideH^moireitir Poinpeiopolig; Voy. Annal. des Voyag. poT Malle Brun, 
To. XIV. p. 33. 



Mitylenc ausgesetzt zu sehen; wichtig aber war es ihneo, dies«« 
Beweis von Aufmerbsamkeit in dem blüheiiilcn Rhodus za erhal- 
ten'). Auch waren die Rhodier oichls weniger als engherzig gtgc* 
die eiteln Römer, sondern Kaiser sowohl als Obrigkeiten wurden n 
Bildsäulen aufgestellt ^). Sie musslen es mithin ruhig anhören, da» 
ein weiser Mann ihnen vorwarf: «Fast allen, die hei Euch au 
Land steigen, errichtet ihr Bildsäulen^)! Ihr zilterl, wenn eil 
Römer vorbeigeht und meint Eure Unabhängigkeit sei versrbenl, 
wenn Ihr ihn nicht gleich ehern aufstellt. Wenn aber Eure Frei- 
heit auf so schwachen Füssen steht, dass ihr sie um eine Klcint^ 
keit verlieren könnt, so wäre es weit besser für Euch Schiven ii< 
sein»*). Zu einem Beweise nicht anstSndJgcr, krierhcnder Schnwi- 
chclci der Griechen gegen die Römer, ihre Unterdrücker, ähnlidl 
jener des Prusias, Königs von Bitliynicn'), dient uns eint In- 
schrift von der Insel Faros, die einen Beschluss des Halbes und des 
Volkes der Parier enthält. Nicht genug, dass sie hier dem früb* 
zeitig verstorbenen Sohne des Flavius Marcus Scribonianus wegn 
der Ehren und Wuhlthatcn, die das Volk durch seinen Vater er- 
balten hatte, und um den Vater zu trösten, die Ehre einer sleiner> 
nen Bildsäule ertheiton, setzen sie nucb hinzu, dass die Stadt writ 
mehr Ehre dadurch empfange als erlheile. TtIMHN AAMBA- 
NOYCA MAAAON H AIAOYCA €01 TH TOY ANAP1AN-- 
TOC ANACTAC€I^). 

Nicht zufrieden mit der Ehre, dass seine Btldsänlen in Sikflies 
Blanden, verlangte C. Verres voo dieser Insel Bewohnern ihm andere 

1) Dio ChrjMsl. Or»L XXSI. Rhuiiiac. p.fi22. I.fl. 

2) Dio ChrjMiL ib. p, 023. I. Sl. 

3) Id. itk p. 608. l. 12. 

4) Id. ib. p.a*3, i.a. 

H) Poljb. Hiit. Rel. L. X X X. c. 16. p. 484-*83. 

«) Spon. Mise. EruJ. Aol. Sccl. X. 1. 39. p. 334. Libaoiu« and Themisliitf, ii» 
unKcrahr um dieselbe Zeit lebUD, bedieaen sieb ahnUcber Weoduiigeu. Enteref, 
wenn er tod de» Tbila»ius Aurnibmc in den Halb bemerkt ,0t. XLH. p. 393-3»*: 

xeoiuEaiin, xal luiüo«; -oui, ^ yir»tai<ti. Der Zweite, da er ron der CombI-Wm* 
il«5nacbli«TigeDKaiKriJoTi«DU5 uadteioeiSohDe« VarronuiiDSMgl ;Or.V.p.M-M): 

0« äjil» itc sf|iven]Tix. 
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2U Rom aufzuricbleD uod auch unter diesem Vorwande erpressle er 
von ihnen bedeuleude Summen Geldes'). Man sah daher zu Rom 
die ehernen und vergoldeten Staudbilder des Vcrres, welche ihm 
laut der Inschrift die gesanintten Bewohner der Insel errichtet 
hatten^); auch Bildsäulen zu Pferde von Erz und vergoldet, welche 
ihm von den Ackerbauern der Insel gesetzt'), und andere, welche 
ihm die Kaufleute und llandelsunternebmer gestellt hallen'). Sehr 
wahrscheinlich ist es, dass auch andern Römern, welche Ober- 
häupter von Slatlhallerschaften waren, von letzteren Bildsäulen zu 
Rom zuerkannt worden waren. 

Zu den Seltenheiten gehören Standbilder, von Römern zu Rom 
Griechen ertbeilt. Ein Beispiel darf hier nicht übergangen werden. 
Obgleich auf den ersten Blick unwahrscheinlich, bürgt uns doch 
die Nachricht eines allen Schriftstellers dafür, dass diese Sage von 
vielen zu Rom erzählt und von manchen auch vielleicht für wahr 
angenommen wurde. Ein Gütterspruch halte nämlich, sagte man. 
den Rümern befohlen , dem Weisesten und dem Tapfersten der 
Griechen Bildsäulen zu selzen ; sie erricbleten demnach auf dem 
Markte zu Rom die Bildsäulen des Pylhagoras und des Alkibiades°). 
Zuverlässiger ist eine den Philosophen und Reduer Proäresius be- 
treffende Nachricht. Als ihn der Kaiser Constans nach Rom gesandt 
hatte, crrichletc diese Sladt seine Bildsäule von Erz mit der Auf- 
schrift*): Roma die Künigin, dem Könige der Redekuust; H BA- 
riAEYOYHA PilMH TON BAZIAEYONTA AOmN- 

Es sind nun einige tugendhafte und um Staaten verdiente 
Frauen zu erwähnen, welche, ohne übrigens in der Geschichte be- 
rühmt zu sein, die Ehre der Bildsaulen erhielten. Der Königin 
Laodlke, Gemahlin des Perseus und Tochter des Seteukus Philo- 
pator, ward wegen ihrer Tugend, Frömmigkeit und Milde gegeu 
den Tempel des Apollo uud Gnade gegen das Volk auf der Insel 

1) Cic. Äcl. in TeiT. L. 11. c. B3. p. 008-60«. cl c. 37. p. 072. 

8) 1<1. Ib. L. II. c. IG. p. 654. et c. 63. p. 680. 

3] Id. ib. L. IL c. 61. p. 678. et c. 69. p. 689-690. 

4) Id. ib. L. II. c. 69. p. 689. 

31 Plularch. Nura. c. VIIL p. 260. 

flj Eunap. Proaerea. in Vit. Pbiiosoph. cl Sopbist. p. 137. 1. 21. 
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Delos von ieUterem eine Bildsäule geseUt'). Dieselbe Ehre wider- 
fuhr der Julia Basitla wegen ihrer Tugenden und Weisheit vom 
Rathc und Volke zu Tauromenium'} und der Claudia Meoandn, 
Tochter des Fackelträgers in den Mysterien zu AlheDä, vom Areo- 
pag, dem Ratbe der Fünfhundert, und rom Volke ihrer Tugeaden 
wegen °). Das Volk der Stadt Kos ehrte durch eine Bildsäule dia 
Anaxinäa, Tochter des Eväon und Gattin dos Charmylus, Wegen 
ihrer Tugend, Enthaltsamkeit, Liebe und Wohlwollen gegen ihren 
Mann*), und der Rath und das Volk derselben Stadt die Suetonia 
Prima für ihren anständigen tugendballlen Wandel und wegeo ihres 
Wohlwollens gegen ihren Vater Caius Suetonias Hernnas*), Pri*- 
stcrinnen erhielten sehr oft die Ehre der Bildsäule. Vor dem Tempel 
der Juno, nicht weil von Mykenä''), und zu Herniione vor dem 
Tempel der Ceres'} waren die Bildsäulen derer, weiche Priesterin- 
nen der Göttinnen gewesen waren, aufgestellt, und einer Ober- 
priesteriu der Kaiserin Sabina hatten der Rath und das Volk der 
Pallenser auf Kepbalenia eine Bildsäule errichtet^}. Apollodora, 
eine der Priesterinnen der Minerva zu Athenä^) und L'tpia Mar- 
cella, Pricstcrin der Diana zu Thyatira, welche letztere die Myste- 
rien der Gültin und die Opfer mit der grössten Pracht und vielem 
Aufwände auf ihre Kosion gefeiert hatte'"}, erhielten diese Beloh- 
nungen von ihren Städten. Zu Tschiblak, unweit der Ebene von 
Troia, sah man vormals eine sehr übel erhaltene Inschrift, welche 
vor kurzem nach Cambridge gebracht wurde"). Es ist das Fuss-. 
gesteil der Bildsäule der Tochter eines Skamandrotiinus und «iI-h^ 
hält zugleich das Lob der Geehrten: KAAßZ KAI AZIAZ KA- 

1) Mann. Oxoa. Inscr. Gr. t. XLt. p. 74. Ed. Cbindl. p. S3. Bd. Boli. 

2) CtBtell. Pr. Torremun* Sicil. et obiac. Ins. Insc. Cl. V. L.32. p.46. 
MuMlorii Not. Th«. In«r. Cl. SV. p. MLXXXV. U 5. 

3) QMke TmtbIi, Vol. HI. cb. 18. p. 774. 
4] CUrko TriTels, Vol. III- cb. 8. p. 323. 
S] Id. Ib. Vol. III. cb. 8. p. 324. 
«) Pmmh. Cor. c XVIT. g. 3. p. 239. 

7) Ptuun. Cor. c. XXXV. g. 4. p. 314. 

8) Paciaudi Honum. Pelopon. Vot. 1. p. 9t. 
») Cbandler. laier. AnL P. II. 1. 32. p. OB. 

10) Pejtonnel Voj. p. 23S. 

11) Qr«ek MirM. of tbe Duirer*. of Cambridge, No. XXVin. p. S«. 
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NH^OPHEArAN EYZEBEIAE ENEKEN THEnPOZTHN 
©EON- Vorzüglich merkwürdig aber isl der Beschluss der Stadt 
Faros auf dem Fussgeslell eiocr Bildsäule der Aurelia Lite. Ge- 
piahliu des M. Aurelius Fauslus, ia dessen Geschlecht das Olier- 
pritisteraml der römischca Kaiser und des Heros Kabarnus erblich 
war. Für viele Geschenke , welche die Stadt von ilir erhalten, 
»ehren sie die Aurelia Lite», so lauteu die Worte des Beschlusses, 
«die Philosophin, die ihren Maun, ihre Kinder und ihr Vaterland 
lieht, die glückliche Mutter, durch Setzung einer Bildsäule aus 
Marmor, ANAPIANTI MAPMAPINJi»')- Beispiele von ähnlicher 
Priesterinneu erzeigter Ehre Cudeu sich auf vielen andern Denk- 
mälern^). 

Wir theilen hier einige merkwürdige, ohnweit der L'fer des 
schwarzen Meeres gefundene Denkmäler mit, von welchen über- 
haupt bis jetzt nur eine sehr kleine Anzahl bekannt gemacht wor- 
den ist. Zuerst das Psephisma, in dem die Byzantier dem Orontas, 
des Ababus Sühn, aus Olbia für seine Verdienste belohnen^), indem 

IJ Spon. Misceltin. Erud. Anl. SpcI. X. r- 3S3. 

Covl. Hec. d'Ant. To. VI. pl. 61. 
2} SlalTci Mus. Ycroii. p. XLII. 
3] ChaDdler loser. Äa\. Append. t. X. p. 91-96. 
Clarlio Travels, Vol. I. eh. 2J. p 6i7-fll9. 

Chaadler hatte s«me Absohrin von dem berühmlCD Reisüntlea Hubert Wood 
erballeo, «ie ward Tom lUarnior gciiommeD, aU dieser sieb zu Olsvbakof befand. Eine 
ludere AbgcbriH war ila*oa dem zweiten ffenaniiten Reiüendeü Ton Hrn. Robert Wat- 
pole (gegeben wordeD, der solche lu Alheua bei Urn.Fautclierrassl hatle, bei dem sich 
damals der Marmor mit mebreren, anderswo von uns zu crwshoEiideo Inschrifttarelo 
Ton Olbia, befand. Zwi«cbea deD beiden Absuhrilten finden «ich einige, aber nielil sehr 
bedeutende Verschiedenheiten. Chandier'« ÄtisrhrUt in grossen Buchstaben bal iwir 
manche olTenbare Fehler, die sieb in Hrn. Clarbo's Abschrift nlebt Anden. Es kann 
aber sein, das) diese Fehler wirklich »o auf dem Marmor Blehen und dass sie Wood in 
seiner Abschrift sogleich verbesserte, dass folglich die crstere Ahsehrifl die genauere 
iil. In der 10. Zeile liest ChanÄer OYTOE, Hr. Clarke AYTi^S. In der 11. 
Zeile liest Cbandler die Bucbsldhen des Marmors EIETONIONTON, irrig 
EIE TON TOTON, weil er TEfgass iwiselien Nl de» Quorstrirh zu bemer- 
ken, der den nuf N folgenden Buchslabea I zum P macbl; hier schreibt Hr. Ctarkc 
richtig PONTON. Wir bemerken hierbei, dass in alten Handschriften durch 
fal«cb<s Lesen eben so zusammengezogener Buchstaben, EIX TON TOHONi 
statt EIL TON nONTON gefunden wird (Xyland. ad Slrabon.Geogr.L.Vn. 



sie unter andern ihm die Ehre ertheilen, dass seine vergoldete BiM- 
säule bei ihnen im Rathliause aufgestellt werden solle'), TE0H* 
MEN AE AYTOY KAI EIKONA EPIXPYZON EN TIM 
ßOYAEYTHPini EN TOPfil Jll MH AAAOZ EXEI- Eine 
ähnliche Ausnahme triHt der Bcschluss zum Be^ti'U des Reilaers 
Lykurgus''): XTHJIAI AYTOY TON AHMON XAAKHN Eh 
KONA EN ArOPAl HAHN El nOY O NOMOZ AnATO 
PEVEI MH lETANAI- Der ganze Bescfaluss für dea OroBl» 
lautet, wie folgt: 

«Das Volk der Bj'zantier (macht bekannt). Das Volk und der 
Rath der ßyzanller haben beschlossen, die Strategen haben deD 
Vortrag gemacbl. Nücbdem Orontas der Olbiopolite. des Abiibni 
Sohn, eines Mannes, der nicht nur in seiner Vaterstadt, sondern ini 
ganzen Volk des Pontus^) die erste Stelle hebauplete und dessea 
Ruf bis zu den Kaisern drang, der Stadt der Byzantier sowohl ib 
ihren ÜlTentlichen Geschäften, als durch Schutz derer, die nach die- 
sem Handelsplatz (Olbia) zu Wasser sich begeben hatten, nötzhch 
geworden. Von diesem Oronlas aber, der so wie den Nacblass ancb 
seines Vaters Wohlwollen gegen das Volk und sein Amt eines! 
Proxenos ererbt hatte, alle Bürger, welche nach dieser Stadt segelnt'' 
Zeugoiss seiner menschenfreundlichen Denkart und Vorsorge ab^i 
legen; welcher, als er in diese Stadt (Byzantium) gekommen, mit' 

p. 4S7. not. 7. Ed.Älmc)]. Der letzlere tut In der 15. ZeÜe EYNOIAI, »o Chaadter 
riPONOIA eiebL In der 27. Zeile schreibt Chandler richtig riPONOIAI. 
Ur. Clarke fehlerhaft RPONOIAN. Wcdii der leUlerebeh>Dptrt,ChuidlM-lub«| 
in der S8. und 29. Zelle fiir die InfluiliTe andere Lc<<arlen »H er, w rührte dicM«! 
daher, neil er seine Abschrift aichl mit Cbandler's lUarmorschrin, «ooderu mit d«ai; 
Abdrucke in kleiacr Sehrifl auf der folgenden Seite Terglich, iroielbsl die doriKb^L 
mit der gewöhnlichen Form Terwechselt ist. Kleinere Vcrscbiedeobeileo in Hrn., 
Clifko's Ab»chrifl, EKfONOYZ für EPrONOYZ, d» ubcraüsiige A am 
Ende der 33. Zeile übergehen nir. 

t) Vers, 30-32. 

2) PlnUreh. Vit. X. Rhet. Derret« c. 111. p. 418. 

3] Dai iil; in allen griechiichen Pflanzsladleo am Ufer det gastfreuodlicbM 



Würde seiner hier anwesenden Landsmannschaft vorstand'), und 
das gesaramte Volk und einzelne Bürger zu noch grosseren Hoff- 
nungen veranlasste. Da nun die Stadt wegen der ihr erzeigten 
Wohltbaten und wegen des Ansehens des Mannes und seiner Vor- 
fahren für anständig erachtet hat, seine Anwesenheit nicht ohne 
Ehrenbezeugung vorbeistreichen zu lassen, und das Volk den Stra- 
tegen befohlen, diesen Mann zu ehren. So hat man beschlossen den 
Orontas, Sohn des Ababus, den Olbiopolileu, zu loben wegen sei- 
oer und seiner Vorfahren ununterbrochenen Vorsorge für das Volk; 
ihn und seine Nachkommen zu Bürgern zu ernennen, und ihn, zu 
welcher Cenlurie es ihm gefalle, zuzuschreiben; seine vergoldete 
Bildsäule im Bathbause an einem Orte, wo noch keinem eine er- 
richtet ist, aufzustellen und die liier kundgetbanc Inschrift^) darauf 
zu schreiben; dieses Psephisma durch ein Sendschreiben der Obrig- 
keit der Olbiopoliter zuzusenden, damit auch seine Vaterstadt das 
Wohlwollen der Byzantier gegen diesen Mann und die ihm ertbeil- 
len Ehrenbezeugungen in Erfahrung bringe», 

Orontas, wie wir aus zwei alsbald milzutheilcnden Aufschriften 
sehen, einer der reichsten und angesehensten Männer zu Olhia war 
in dieser seiner Vaterstadt Proxenos der Byzantier gewesen. Wahr- 
scheinlich in Geschäften oder Streitsachen der Bewohner von Olbia 
war er nach Byzantium gereist. Hier benutzten die Byzantier die 
Gegenwart des Mannes, dem sie Dank schuldig zu sein glaubten, 
und das Volk gab den Strategen den Auftrag den Oroolas zu ehren. 
Diese machten hierüber in einer Volksversammlung den Antrag, 
der das gegenwärtige Psephisma des Volkes und des Rathes von 
Byzantium zur Folge hatte. Hin denkwürdiger auf diesem Denkmal 
enthaltener Umstand ist, dass der ganze Beschluss für den Orontas 
zwar auf das Fussgestell seiner vergoldeten Bildsäule gegraben 
wurde, dass man aber davon eine Abschrift in einem Sendschreiben 
nach Olbia gesandt hatte. Hier ward nun dasselbe Psephisma von 

1] In diesem Orle dieser Insrhrin gehen irir von di^r Erklining, die Chaadier 

«n den Worte- ZEMNnrMENPP0E2:TATArEPIAAMIAZeiei.i, 

■b. Bei des Orootis eben ernähnler Anwesenheit zu Byzanliiim musste er die Vor- 
Iheile »einer MiUiurger aus Olbia wabrnelimen und tbncn SvbuU und Beistand sein. 
2) Nämtich il lesen ganien Beachloss. 
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TONKAKDIAOnATPlNHKPATICTH 
BOYAHKAIOI6PUTAT0CAHM0C 
EYNOIACXAPIN 

Unter den hier gerulimten VcrdieusleD des Demokrates Gndeo rii 
auch die Gcsaudlscbaften, die ilim die Bürger vun Chersunesus auf> 
getragen halten. Dass Theokies, des Sal^rus Sühn, für Olbia auch 
Gesandtschafleo über sich genommen hatte, sagt der für iho gege- 
bene, von uns anderswo bekannt gemachte Beschluss'). Aulträge 
dieser Art waren bei den Allen sehr ehrenvoll. Zu Atlienä gehörte 
der Oberberdil über die Keilerei, das Amt eines Feldherr» uod ü». 
Uebcrtragung einer Gesandtschaft zu den höchsten Ehrcustellen'), 
weil dazu nur die weisesten Männer gewählt wurden^). Einzig ta.-. 
ihrer Zeit wird die Gesandtschaft, welche aus Alhenä zu Rom ankam, 
auch für immer einzig bleiben. Sie Lesland <ius drei der berühmtestes 
Philosophen ihrer Zeit, diese waren Karneades aus der AkademNt 
Diogenes der Stoiker und Krilolaus der Peripatetiker*). Nicht allök^ 
der Einzelne, dem der Staat die Gesandtschaft auftrug'], soudem 
ein ganzes Geschlecht'^) erhielt durch Männer, denen öfTeutlicht 
Dienstleistungen und Gesaudlscbaflen übertragen worden. Ansehen 
und Glaaz, mehr bedeutend als Adel bei uns. üehrigcns wird es 
seihst Städten, wie Athenä , für eine grosse Ehre angerechnet, 
unzählige Gesandtschaften an fremde Staaten erlassen und ran 
ihnen erhalten zu haben''), lu sehr wichtigen Geschäften battea dia 
Athenäer den Sojihist Apollouius zu ihrem Abgesandten eroannt 
und dadurch sehr geehrt*]. Auch Sophokles soll sich dergleii 

1) Vers. ft. 

2) Lj». Oral, de Prob. Evandr. p. 804. 1. 12. 
Demoslb. Or. de Legal. Mate Resl. p. 41S. 1.7. 
Dio Chrysost. Or. LI. ad Diod. p. 2K5. L 33. 

3) Lihan.Progjmn.lK. Isurrat.p.STO. I.2.el Ecphrss. Vlll. Malrimoii.p.l062.t). 

4) Gell. KocI. Au. L.VII.c. 14.^.406-407; TioleDla et rapidi Cirneadc* dUetnl, 
scila Gl teretia CrltaUus, modeats Diogene» ei uibrii. 

6) LibaD. OraL XXIL ad Uellcbicb. p. 14. t. 3. 

6) Liban. Orat. XLII. pro Thalass. p. 39a. 1. 17. 

7) Aristid. Or«t. XHL Psoalhen. p. 190. 

8) PbiIOBtr.ViI.SophUt.L. Ii.c2a. g.1. p.OOO. In dieser Stelle erklärt OI«ftrii» 
die Worte t^h A'inuvu)xav gani fabcb. 



Auftriigea unterzogen hahon'). Der lierülimtc Prodikus ging von 
Keos nact Allienä als Gesandter, bei welcher Gelegenheit er, ob' 
gleich harthörig und unangenehm aussprechend, eine ausserurdeut- 
licbe Geschicklichkeit an den Tag legte. Mit eben so glücklichem 
Erfolge waren den Sophisten Skopelianus und l'olomo viele Ge- 
sandtschafleD aufgetragen worden']. Die Stadt Akragas schickte als 
Gesandten den ungeheuer reichen Gellias nach Kentoripa^). Der 
Philosoph Arkesiluus war für das Beste seiner Vaterstadt Pitane in 
Aeolis von ihr als Gesandter zum König Anligonus geschickt wor- 
den'^, und wir haben schon oben bemerkt, dass Demosthenes, 
Demochares und Theniistius und nicht wenige andere viele Gesandt- 
schaften für ihre Vaterslüdte über sich genommen hatten. Ein Be- 
schluss, verfasst von der Stadt Argos, aus den Zeiten des Iladrianus, 
durch den dem Titus Slaltlius Timokratcs, einem Nachkommen des 
Perseus und der Dioskuren, die Ehre der Bildsäule zuerkannt wird, 
führt unter andern von ihm bekleideten Ehrenämtern auch an, dass 
er für seine Vaterstadt und für die gesammten Hellenen Gesandt' 
scbaflen an den römischen Bath und an die Bömer über sich ge- 
nommen halte'). Das v\nit eines Gesandten konnte übrigens, eben 
so wie die anderen Ehrenämter in den Staaten der Griechen, 
wenn es dem damit Beehrten nicht sehr zur Last fallen sollte, nur 
von sehr reichen Leuten bekleidet werden^), weil diese Gesandt- 
schaflcn jeder auf eigene Kosten übernehmen mussle. Von einem 
Marcus Aurelins, aus dem alten Geschlechle der Keryx, sagt eine 
athenäische Aufschrift aus den Zeilen des Commodus, durch welche 
die Ehre der Bildsäule ihm erlbeilt wird, dass er auf seine Kosten der 
Abgesandte des Staats gewesen'). Unsere Marmorschrift von Cher- 
Gonesus rührt zwar, wie sich aus der Sebreibarl ergiebt, aus viel 
späteren Zeiten her als die, in denen die Inschriften des Ababus 
und die Beschlüsse für den Orontas und Protogenes geschrieben 

1] Vii. SnphocI. p. IX. in Soph. Ed. Or. 

2) Philostr. Vit. Sophisl. L. I. c. 21. g. fl. p. H20. c. 26. g. 6. p. 336. 

3) Diod. Sic. L. XDl. c. 83. p. 608. 1. 9. 

4) Hesycb. Miles. de Vir. docir. de cUr. p. S. Ed. Ueur«. 

5) HsCTei Mus. Veron. p. XLlIl. 

6) PluUrch. de Exil. c. VIII. p. 421. 
7] Whcler I Joaro. iDto Gr. B. VI. p. 429. 
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wurden; inzwischen macht die ungemeine Seltcnbeit zu Chersonesnl 
abgefasster Marmorschriflcn sie immer noch äusserst merkwürdig. 
Zum Unglück für die geschichtlichen Denkmäler hat es dieser Stadt, 
ohwohl unter verschiedenen Namen, bis in die neueren Zeilen nie 
an zahlreichen Bewohnern gemangelt und dadurch gingen fast aUa 
Ueberreste aus dem Altertbume verloren. 

Wie wir schon von den Beschlüssen , durch welche die Grie- 
chen Kränze ertheilten, bemerkt haben, wurden auch die Bitdsäuleo 
bald durch Beschlüsse des Volkes, bald durch die des Ralhes 
weilen von denen des Rathes und des Volkes zugleich erUicilt. Ah 
unter den römischen Kaisern die Verfassung von Athenä grosü' 
Veränderungen erlitten hatte, verlieh auch die Versammlung drt 
Areopag die Ehre der Bildsäule, der vorher nie mit dergleichen 
Schäften etwas zu thun hatte. Das erste bekannte Beispiel giebt 
der ßeschluss, durch den der Areopag, der Itath der Tausend uoA' 
das Volk der Königin Julia Bereiiike, Tochter des Königs Julia! 
Agrippa, ein Standbild zuerkennt'). Von dem Areopag allein warf 
dem Itedner L. Egnatius Victor Lollianus diese Auszeichnung er^ 
theilt, der zur Zeil des Kaisers Hadriauus lebte und zu Athenä sick 
als Straleg der Stadt sehr verdient gemacht hatte*), wegen seine! 
Wohlwollens gegen ihn, den Areopag, und wegen' seiner Sorge fQf 
die Stadt^). Die Bildsäulen des Hadrianus'). die der PriesteriÄ 
Apollodora'), so wie der Claudia Menandra, Tochter des Fackel* 
Irggers in den Mysterien^), und die des Proconsul Gellius Rutiliui 

I) Spon. el Whel. Voy. To. IL p. 317. PcTiioniui siiiLl iwar la beweisen, dm 
hier nirhl Ton einem Rsthe der Tnuscnd die Rede sei (inAeliau.Vir. Uiit. L.V.ci: 
p. 420. n. S.], aber »eine Griinde iLnil oirbl übeneugend. Dean auf den »piilavn ti 
tcbriflea von Atheoa Qadeii sich Richter in gar Terschiedeuer Aiualtl geiMOOl, n 
(um Theil Klion aus Jenen erhelll, die iu gegenwärtiger Schrin erwähn! 
lind. Diese Verschiedenheit iu der Zahl der zusnmmentierurenen Ricbter fand 
M> schon in den schönen Zeiten dienes Slut« slatt, und DomDstbenH «prichl 
Ton einer Versammlung ton tausend Richtern (Orat in Hid. c. LSI. p. I IS]. 

3) Pbiloslr. Vit. Sophist. L. I. c. 23. p. S2S-a27. 

3) Wheler ■ loorn. into Gr. D. V. p. 362. 
Spon et Wheler Voj»ge, To. 11. p. 1 13 et p. 33B. 
Chaniller Inscr. AnL P. IL t 18. p, 52. 

4) Chindler ln»cr. AnL P. IL t. 33. p. iH. 
B) Chandler ln»cr. Anl. P. IL L 32. p. «B. 
6) CUrke Trayel», VoL IlL eh. 18. pw77*. 
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Lupus') sind durch Beschlüsse vom Areopag uod zugluich vnm 
athenischen Volke errichtet worJcu. Auf einer noch weil späteren 
Inschrift erhält eine Bildsäule der Proconsul Griechenlands, Rufus 
Festus, für Alhenä erzeigte Wohlthaten durch einen Beschluss des 
Areopngs, des Käthes der Dreihundert und des Volkes^} und dem 
Elpiktetiis widerfährt dieselhe Ehre durch einen Beschlnss des Areo- 
pag, des Senates der Fünfhundert und des Volkes^). Eine andere 
Inschrift von Alhenä beurkundet, dass auf den Antrag des Areo- 
pagus, der Rath der Siebenhundert fiJnfzig und das athenische Volk 
dem P. Herennius Deuppus, dem Redner und Geschichtschreiher, 
der die ersten Würden des Staats bekleidet hatte, Basileus, Eponym, 
Panegyriarch, Agonothet in den grossen Panathenäen gewesen war, 
eine Bildsäule gesetzt haben*]. 

Es ward oben bemerkt, dass die Art der Abfassung der In- 
schriflen auf deu Bildsäulen, welche verdienten Männern ertlteilt 
wurden, sehr viel beitragen konnte, um diese Ehre zu vergrössern. 
Es geschah daher nicht seilen, dass Städte und Vereine, welche 
einem ihrer Milbärger oder einem fremden Könige durch Aufstel- 
lung seines Standbildes ihre Dankbarkeit bezeugen wollten, im dess- 
halb gegebenen Beschlüsse ausdrücklich vorschreiben, welche Auf- 
schrift das Fussgestell der Bildsäule bekommen solle. Dieses thaten 
die Bewohner von Sigeum bei Errichtung des goldenen Standbildes 
zu Pferde des Königs Antiochus, des Seleukus Nicator Sohn; sie 
bestimmten, dass auf der Basis derselben von weissem Marmor ge- 
graben werden sollte: «Das Volk der Sigeer seUl diese Bildsäule 
dem Könige Anliochus, des Seleukus Sohn, wegen seiner Frömmig- 
keit gegen den Tempel der Minerva, ihrem Euerget und Soterw'). 
Dieser Beschluss enthält ferner einen auf Kranz-Schenkungen sehr 

1) Cliaadlcr Inser. AdI. P. 11. l. 20. p. 52. 

2) AiUüWorlh Moduri. Kcmpinna p. 44. l. 3S. 

Spoo et WLcler Vojagc, To.Il. p.ll3. cl p.33:t-33S. 
ChsDilEer Inscr. Am. P. II. I. Ifl. p. 62. 
3] CliandkT ib. P. II. 1. 34. p. SS. 
4)Sp<inel WMer Voy. To. II. p. 413^414. 
Chaodler Inscr. AnL P. II. L 3S. p. Sn. 

la iter ReitcbcMhreibuog des Spon nar die Inüclirin zwur iiicr«!. aber sehr 
unroUkommen uad mani^elliiri gegeben worden. 

S) Chtihull Aiilii]. A»fiit. ClirisL Acr. anlercd. p.SO. 1.36-38. 
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gcwöiinlirhen, aber auf aadcre Vorzüge und Bildsäulen erlbeileotlea 
BescIilüssGD nie sonst gefundenen ümstani], näniücli den Befehl, 
dass die dem Autiocbus von den Sigeern ertheiltcn Ehrenbezengao- 
gen vom Agonotbet nährend der gynioischen Spiele sollten ausg«< 
rufen werden '). Auf dem merkwürdigen Beschlüsse, durch welches 
drei Vereine von Priestcrinoen eine ehoroe Bildsäule der Priesleria 
Klidike verehren, wird ausdrücklieb von dem Volke der Stadt Km 
zikus, indem es diesen Antrag billigt, vorgeschrieben, auf die I 
der Bildsäule folgende Inschrift zu setzen, dass: «die Aufseberioneg 
über den Dienst der Mutter l'lakiane, die Opfer-I'ricsterinnen, ge- 
nannt Thcilassiä, oder vom Meere, und die zu ihnen gehörigei 
Pj-iesterinnen. AI ZYNTEAOYEAI TOYZ KOZMOYE HAPA 
TH MHTPI TH HAAKIANH KAI lEPOHOIAI RPOZArO^ 
PEYOMENAI 0AAAZZIAI KAI ZYNOYZAI MET AVTflM 
lEPEIAI. empfehlen die Klidike, Tochter des Asklepiades. Prie«!»- 
lin der Mutter aus Plakia, vorher Priesterin der Diana Miiaycfaiii 
welche denselben einem Versprechen gemäss zur Besorgung i 
ihnen zukommenden Opfer, ein Geschenk von 700 StalercD (4,4tfl 
Kub.S.M.) gemacht bat, ihrer Frümmigkeit wegen gegen dieGötleri 
ihrer mütterlichen Liehe wegen gegen sie, dem Schutze aller Gölte) 
und Göttinnen))^). Auf dem bei Gelegenheit der VerdienstbildaisM 
erwähnten merkwürdigen Psephisma der Stadt Kyme für den Gyn* 
nasiarch un<l Prylanis Labeo wird gleichfalls die InscbriÜE des ihn 
zu setzenden goldenen Standhildes vorgeschrieben, nämlich: «da 
Volk bat geehrt den Lucius Vaccius Labeo, aus dem Aeiuiliscbei 
Geschlechte, den Freund der Rymeer, ihren Wohlthäter, der schdi 
und mit Aufwand das Amt eines Obervorstebers des GymDasimiH 
verwaltete u. s. w.u^). Der von Byzantium fiir den Orontas geg» 
bene Bescbluss verordnet, dass der ganze Bcschluss auf das Fusa 
gesteil der ihin ertbeilten Bildsäule gesetzt werden solle. 

1] Id. ib. I. 3S-39. Bs werden zwar auf den letzten sehr manKelhaflen Zeila 
illeKT Harraorlarel KrMnze rertcblcdener Städte erwähnt, aber aus den folgeaia 
Brucbiliicken der Zeilen scheiat zu erhellca, data sie iiichl dem Könige, undem dar 
Minerva dargebracht worden sind. Zudem »leben diese Kränze ganz tdq dea rotba- 
gchflnden Vorzügen abgeionderL 

3) C«;l. Rec To. II. pi. LIX. 1. 9-lS. 

3) Id. ib. Tu. II. pl. LVII-LVIII. 1. 37-4t. 
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Nach *Ier iDSchrift, welche die Bildsäulen der Allen, hei der 
grossen Anzahl derselben, weniger enthchres konnten als die ud- 
scrigen, war der Ort, an dem sie aufgestellt werden sollten, eine der 
Hauptsachen. Die zu Anfang der gegenwärtigen Abhandlung er- 
wähnten zu Athenä gesetzten Bildsäulen, so wie alle, darstellend 
Männer, die man vorzfiglich ehren wollte'), waren immer auf den 
besuchtesten Plätzen der Stadt aufgerichtet. Oft war der Ort der 
Aufstellung derjenige, wo der zu Ehrende sich hervorgetlian hatte. 
So' erhielt der oben erwähnte tragische Dichter Astydauias eine 
Bildsäule im Theater zu Atlionä, woselbst sein Patlhenopäus war 
aufgeführt worden^]; Einige, welche ihr Schicksal in der Schlacht 
erreicht'halte, am Orte, wo sie gefallen, die Ehre des öllenilichen 
Begräbnisses uud der Bildsäule. Auf dem schon erwähnten Be- 
schlüsse, welchen der Rath und das Volk von Sigeum im Jahre 278 
vor unserer Zeitrechnung gegeben, wird beschlossen, das goldene 
Standbild zu Pferde des Königs Antiochus, des Seleukus Nikalor 
Sohn, im Tempel der Minerva io der Stadt Sigeum aufzustellen^]. 
In dem berühmten Beschlüsse der ägyptischen Priester zu Ehren 
des Plolemäus Epiphanes wird bestimmt, die Bildsäule dieses Königs 
in allen Tempeln an dem Orte zu errichten, der am meisten ins 
Auge fallc^]. Die Gesandten der Parier, als sie zu Kyzikus ansuch- 
ten, dass die dem Nesiarch Apollodorus von den Pariern zugespro- 
chenen Ehrenbezeugungen im Hathe und in der Volksversammlung 
zu^Kyzikus abgelesen werden durften, baten zu gleicher Zeit um 
Anweisung eines Platzes auf dem Markte zur Aufrichtung seiner 
Bildsäule, und erhielten ihn dazu vom Rathe und vom Volke vor 
der (lorischen Halle angewiesen'). Dabei ward zugleich verfügt, 
dass'die Beschlüsse der Parier, wodurch Apollodorus geehrt war, in 
dieSchriflen der ofTetitlichen Verhandlungen vou Kyzikus eingetragen 
werden sollten. Noch weit merkwürdiger ist das Ansuchen dreier 
Vereine von Prieslerinnen zu Kyzikus, deren wir oben schon ge- 

l)"Dio Chrysoil. Or»L XLVII. Conc. io Pitr. p. 23i. 1. 47. et OmI. LXXII. de 
Corpor. Cutt. p. 383-384. 

4) SuiiJ. in T. SouTTiN iTztateli. 

3) CbithuU AnUq. Aaiat. Christ. Aer. anteced. p. 5fl. t. 34-3S. 
4] Araeilbon Wlaircits. mr i'Iascr. de Howite, p. J9. 1. 38. 

5) Uontf«uc. Diar. UM. c.lll. p.38. 
Söhlsi'i (M. SobiilieD. Bd. VI. 20 
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Jacht haben. Diese, nämlich die Priestcrinoea der Plakianc oda 
Kj'bebe, einer in dieser Sladl von den ältesten Zeilen her hoch ver- 
ehrten Gottheit'], ferner die Opferpriesteriunen, genannt Thalasai 
oder vom Meere, und die ihnen Beigeordnelen wünschten eine Bil^ 
Säule von Erz der KHilike errichten zu dürfen auf dem Markte der 
Männer in der Gegend des Sj'nedrium ihrer Vorfahren, gegen Abell 
des Standbildes ihres Bruders Diooysius, AEIOYN EYNXftPH* 
0HNAI EAYTAIZTOnON EN TH ANAPHA AFOPA EfH 
TOY nPOrONIKOY AYTH2: ZYNEAPIOY TON AHO 
AYEEflE TOY ANAPIANTOZ TOY AAEA*OY AYTHST 
AIONYZIOY TOY AZKAHniAAOY- Das Volk von Kvnkni 
gewahrte ohne Ausnahme dea Wunsch der l'ricsteriDnen^}. Einei 
gleichfalls sehr besuchten Ort bestimmt der Rath und das Volk vM 
Kyme den Bildsäulen von Erz, Marmor und Gold des Labeo ia 
G}'mnasium, dessen Vorgesetzter er war^); an welchem Orte übcT; 
baupt die Bildsäulen derer, die sich um dergleichen Anstalten Vfli 
dient gemacht hatten, aufgestellt wurden. 

In dem Psephisnia der Sladl Albeuä bei dem Josepbus, durdi 
welches sie dem Hohenpriester Uyrkanus einen Kranz von Golj 
verehren und ihm die Ehre einer Bildsäule von Erz zuerkenDe*i 
wird gesagt: die Bildsäule solle in dem den Gratieu und deniVc^ 
geweihten Bezirke aufgestellt werden, xal c7T^aat aiJTOü titu 
j^aXxijv ^v TU xe^LEvet tcJ AT][tC'j xaX xüv Sapixav*). Ein Undiof 
denn nirgends befand sich zu Athenä ein solcher Ort. Hudson gid 
sich zwar das Ansehen als erklare er diese Stelle^) und beziebl sid 
auf eine Schrift des Meursius**); allein wenn man die NackweistU 
aufsucht, so Qndi't man nichts, als gerade die streitige Stelle d 
jüdischen Geschichlschreibers und also keinen Beweis, sondern dal 
»elbe l'nding. I>io von Itelaud und Spanheim dabei gemachten Aa 

*) Unrodot. L, IV. r. 76, p. 3lfl. 1. 90. 

8lT»b. Gfop-. I.. II. p. 76. B. L. XII. p. 862. A. 

(T, Neaiilb. »p, Sirib, L. I. o. 2, p. 120. Ed. Tich. 
2) Ctyl. Ref. d'int. To. II. pL 39. 1. 2. «eq. 
3} W. ib. Tt..ll. piS7. l.3S-3rt. 
4) AuL JuiJ. L. XIV. f. 8. g. 5. p. 699. Kd. II»«. 
S| ^oL *d. JoMph. I. r. 
8) Alhpn. Att. L. II. 0. tl. p. 121. 
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merkuBgen sagen nichts und beweisen, dass beide übersehen hatten, 
wovon hier die Rede sein konnte'}. Ohne uns in eine weitläufige 
UnlersucfauDg über den Mangel an Farbe sowohl dieses, als vieler 
andern Psephismcn in demselben Schriftsteller einzulassen, die nicht 
hiehergehören wüide, nur so viel : woher kam in dieses Machwerk die 
Missgeburt von einem dem Volke und den Gralien geweihten Bezirke? 
Hierauf antworten wir: aus der geschmacklosen Uebertragung eini- 
ger Worte aus dem Beschlüsse der Chersonesiter im Demoslhenes. 
Hier sagen sie'): »sie bekränzen den Ratb und das Volk der Athe- 
näcr mit einem goldenen Kranze und errichten den Altar der Charis 
(des Dankes) und des athenischen Volkesu , koX ;(af(TO; ^up-ov 
läpu'ovrat xal StJijlou 'A^Trjvai'uv. Ohne diese Worte zu verstehen, 
schmiedete der unwissende Verfälscher seinen abgeschmackten Satz. 
Das, was er aber weiter von der Verkündigung der Krone in die- 
sem seinem Beschlüsse sagt, nämlich: sie sollte im Theater, wäh- 
rend der Dionysien und der AufTührung der neuen Trauerspiele, 
und in den Panatbenäen und Eleusinien und in den gymnischen 
Spielen ausgerufen werden, ävetiuetv 5e tÖv ore'^avov ^v tö jsäTp«, 
Atovufft'ot? , rpa-cuSüv töv ita'.vüv «y'^-^oI"^""^ i ^'^^ llavit^Tjvai'ov, 
xal.'EXeufftvfwv, xal ^v Tot? •{O]iwty,oiq ä^ufftv, ist mit Ausnahme 
der hier ganz unzulässigen Eleusinien wörtlich, aber nicht ohne Ver- 
drehung, aus dem athenischen Beschlüsse zu Ehren des Charidemus 
nnd des Diotimus genommen , wo gesagt wird : jcat ctva^opeüffai 
nava'5T]va[ot5 Tof; [U^aXcc; ^v x« Yup,ytxü ä^üvc, xal Aiovöcftt;, 
Tpa-yoSot; xatvct;'). Denn wenn auchindenPanathenäcn Wett-nnd 
Kampfspiele, und daher auch Ausrufungen der Verdienste stattfanden, 
wie aus den Worten des Demosthenes und andern Nachrichten *) folgt; 
wenn steh auch Kampfspiele, die zu Eleusis gehalten wurden, er- 
wähnt linden'), so standen doch erstcre den andern festlichen Spielen 

1) Not. ad JoHpb. ]. c: Ai^fiou, Demi recte, non popoll. RcL et Spaah. Als wenn 
dorcb diöie nlcbls Mgpode Anmerkung etwas genoaneu wire. 

2) OraL de Cor. p. 266. 1. 23. 

3) Demoslb. Oral, de Cor. p. 265. 1. 28. 

4) Hellad. BesaoUo. ChresL p. 18. Ed. Meurs. : npüta (itv th nmoSiiittia ouvioTi;. 

8] Marm. Oian. L LVIII. p. 105. Ed. Chandl. p. 81-82. Ed. Hob. 
Spon et Whelcr Voj. To. H. p. 4«. et p, M3. 
Bljmiolog. U. T. 'EUuai«. 
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gar sehr Dach, und von deo zweiten ist es beioabe gewiss, dasj sie 
um nichts vorzüglicher wareo, als alle Spiele, die hei eineru so sehr 
kamp fliehe tideo Volke als die Athenäer in den kleinsten der alti- 
scben Demoi gebalten wurden. Da also in dem Beschlüsse für des 
Hyrkauus kaum die PanathenäeD zu dulden sind, so möchten die 
Eleusitiien darauf völlig unzulässig sein. Wollte jemand die bä 
alten Schriftstellern vorhandenen Beschlüsse genauer betrachten, » 
würde sich ßnden, dass davon manche theils in Hinsicht des In- 
halts geschichtwidrig, Ibcils in Ansehung der Form nicht frei voM 
Verdachte der Verfälschung sind. Es ist kein geringer Verlust, dan 
die im Allerthume gemachten, geschriebenen Sammlungen von at« 
ten Aufschiiflen, Vertragen, Beschlüssen, Grahscbriften und Unter« 
Schriften der Weibgescheukc . verfasst von Kraterus, Philochorui, 
Aristodcmus, Ncoptolemus, verloren gegangen sind. Diese auf Steia 
und Marmor gegrabenen Verträge waren nicht nur die Quelle dei 
damaligen Staatsrechts'), sondern auch der Geschicbtschreiber, am 
welche Poljbius"), Plutarchus^) und andere Schriftsteller sich be« 
rufen. Leider ist von Seilen der Staaten in neueren Zeiten wenif 
oder nichts für die Entdeckung solcher lehrreichen Deukuiiiler ooA 
für ihre Bewahrung und Aufstellung iu öSTenttichen SammlaogMI 
getban worden. 

Die Tempel der Alten waren vorzüglich reich an Bildnissen be- 
rühmter und verdienter Personen , welche die Dankbarkeit daf 
Staaten, der Städte, gewisser Vereine, Verwandter und Freund« 
dahin geweiht hatte. Nicht selten war auch das Gottern dai^»- 
brachle Weihgeschenk, laut der Inschrift, die Bildsaule des Gebe» 
selbst'). Da in Griechenland überhaupt man sich Jen vorzüglichen 
Menseben errichteten Bildsäulen, die schon an sich, fast wie 
Standbilder der Gottheiten, als unverletzbar und beilig augesehen 
wurden, nie anders als mit einem Gefiible der Verehrung uahte"), 

11 Polyb. Hi-«l. RH. L. XXIV. c.l. S- M. p.29<. 

2) Id. Uwl. Rel. L. \II. p. II. g. S. p. iOi. 

3) Cimon. c. XIII. p. 202. Nie. c. i. p. 33«. 

4} D[oChrjn)*L Orst. XXXI. Bolh. p. eil. 1. 17. Der Phi1o«opli Lykun soll luch 
In »einem letzten Willen Verfügungen lur Aufslellung seiner eigenen BUduale g«- 
IrolTen babpD (Ding. L«erl. L. V. segm. 71. p. 304). 

S) Cic. AcL in Verr. L. II. c. 68. p. 683 r Proplerea qnod spud omne« GneocM W» 
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so koDDten sie fast kemcD schicklicheren Ort als diesen erhalten, wo 
sie gleich den Standbildern der Gottheit selbst, für heiliges Eigen- 
thum galten'). Je berühmter ein Tempel war, je grösser war die 
mit der Aufstellung in demselben verbundene Ehre^). Je näher die 
in Erz oder Marmor aufgestellten Männer und Frauen der Bildsäule 
der Gottheit standen, welcher der Tempel angehörte, je ehrenvoller 
war der Platz^). In den reichsten dieser Tempel sah man dergleichen 
in Menge von Gold, Silber, Elfenbein, Erz und Marniur, und was 
den witzigen Köpfen mancherlei Anlass zu Spott gab, man traf hier 
ohne allen Unterschied der Standu, ohne alle Rücksicht auf Ver- 
schiedenheit der Beschäftigungen oder Verdienste, Uedoer, Könige, 
Dichter, Kaiser, Philosophen, Buhlschwestern. Feldherru, Helden, 
Staatsmänner, Künstler, Priester, Wahrsager unter einander aufge- 
stellt. Eine Anordnung, welche freilich sonderbar scheint, wenn 
man den eigentlichen Zweck hei Weihung solcher Denkmäler in 
Tempeln nicht erwägt. Man muss hier die Wacbrichten bei den 
Scbriflsteltern des Altertbums mit den Aufsclilüssen verbinden, wel- 
che die alten Denkmäler geben. Denn da auf sehr vielen Inschriften 
der Fussgestelle von Standbildern, theils solcher, die in Tempeln, 
theils aber auch derer, die in andern öH'enttichen Gebäuden und auf 
freien Platzen vormals aufgestellt waren, gesagt wird, dass sie den 
Göttern gewidmet worden, so ergieht sich, dass hier nicht sowohl 
von Weihung allein die Rede sein kann, als dass man sie vielmehr 
dem Schutze dieser Gottheiten empfohlen hat. Denkt mau an diese 
Absicht, so verschwindet alles Sonderbare in jener bunten und ver- 
mischten Aufslellnngsweise, weil neben der Gottheit kein Unter- 
schied der Stände weiter besteht. Was die Göttern gewidmeten 
Bildsäulen betrid't, so werden von solchen theils Öffentlichen Wei- 
hungen, theils anderer von Verwandten, von Freunden und dank- 
baren Einzelnen, einige Beispiele die Sache erläutern und denUuter- 

moB est, ul honorem bominibus babiluin in moniimenlis bujuMUodi Danaulia reli- 
gione ileorum roiisecrari arbitrontur. 

1] Üio Cbrjaosth. Oral. XXXl. RUoJiac. p. (114. 1. 14. 

2) Dlo Cbrjsoit, OmL XLIV. Gralil. erija Palr. p. 194. 1. 5. 

3) Cic. Act. ia Veir. L. IV. r. 66. p. 68ä-fiSfl. A ijun ioco rpleberrimo ac rell- 
giotiHimo, anle ipsum Serapjm. ia primo adilu lesLibuloque tenipli. 

Dio CbrjBoBU OraL X XXI. Bhod. p. 013. 1. 32. 
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schied genauer ins Licht setzen , der iwischeu Belohnung des Ver- 
dienstes durch Aufrichtung des Standbildes mittelst Beschlusses ao 
einem üfTeDttichen Orte und der VVeihung desselben in einem Tem- 
pel stattfand. Zu den Standbildern, welche von mehreren Staaten 
oder von vereinigten Landschaften und Städten gesetit worden, g^ 
hören die oben erwähnten goldenen des Gorgias und der Phrj-ne, 
welche zu Delphi, so wie des Kydun, die zu Olympia aufgesteltt 
waren, und die Bildsäulen des Ptoleniäus Epiphanes, welche i 
Beschlüsse der Priester zu Folge in allen Tempeln Aegypieas ei^ 
richtet waren. Weihgeschenke von Staaten waren zu Delphi: 
von den Phokeern nach dem persischen Kriege und ihren Sieget- 
über die Thessalier, aus Dankbarkeit für den ihnen erlheilten On- 
kelspruch , dargebrachten Bildsäulen des Wahrsagers Tellias wA 
ihrer Anführer, Werke des Aristoinedon aus Argos'); die goldene 
des Königs Alexander des Aeltern^), welche wahrscheinlich diu 
Makedonier geweiht hatten; die von den Argivern geschenkten des 
Kleobis uud Biton^], welche Argos auch in ihrer Stadt im Tempd 
des Apollo aufgestellt halte*), eine Ehre, welche den Brüdern Ana*- 
pis und Amphinomiis von Kaiana erzeigt worden war*). Zu Olym 
pia: zwei Bildsäulen des Königs llicro, ein Weihgescbenk den 
Syrakusier; zwei andere des Königs Dcmelrius und seines Sobnef 
Antigonus, von Byzantlum gewidmet'^); die des Königs von Sparttt 
Areus, von den Eloern gesetzt, und des Feldherrn der Achäer^ 
Aratus, geweiht von Koriothus^). Das eherne Standbild des Alktr 
biades im Tempel der Juno suSamos^) und das des Sophist Alexan 
der im Tempel der Diana zu Perga, seiner Vaterstadt*). Endlich i 
Sigeum im Tempel der Minerva die schon genannte goldene Bild« 
Säule zu Pferde des Königs Antiochus. Unter den rornehmsten von 

1) Pansan. Pho«. c. I. g. 4, p. 143. 

2) UerodoL L. VIII. c, 121. p, 676, 1. 86. 
3J Ilerodot L. I. c 31. p. 1 S. 1. S2. 
4) PauMD. Cor, c. XX, g. 2. p. 250. 
S} Cooon. Nirrat XLIIl. p. 28B. Ed. Gate. 

6) PiUMD. EL II. 0. IS. g. 3. 4. p. 184. 

7) Id. Ib. c. XIL g. 3. p. 169. 
8] Id. ib. c 111. g. 6. p. 197. 
«) PhUoilr. ViL Soph. L. IL c 7. p. 576. 
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Einzelnen, ohne ölTeatUcheQ Bcschluss, den Göttern für ihre Tempel 
verehrten Bildsäulen verdient zuerst genannt zu werden, die gül- 
dene drei Ellen hohe Bäckerin des Krösus, Königs vun Lydien '), 
eines Landes, das in Hinsieht seiner Gesetze Griechi-nland sehr ähn- 
lich war^), die er zu Delphi weihte, weil sie es war, die ihn vom 
Tode gerettet hatle^). Die ahen schon genannten auch zu Del- 
phi anTgestelllen Bildsäulen des Milliades von einem Theile des 
Zehentens der persischen Knegsheute gesetzt: die des Lysander und 
seiner SchifTanführer von ihm nach seinem Siege über Alhenä, und 
die des Philopömen von den Achäern errichtet. In einem Gespräche 
des Piaton verspricht Phädrus des Sukrates und seine eigene gol- 
dene Bildsäule in natürlicher Grosse nach Delphi zu weihen') und 
gleichfalls seine eigene Bildsäule hatte zu Athenä im Tempel des 
Jupiter Soter der Vater des Leukrates erricUtcl^). Das Standbild des 
Piaton, ein Werk des Silanion, soll Mithridales, der Perser, des 
Rbodohalus Sohn, den Musen in der Akademie, ihrem Tempel, ge- 
widmet haben ^), und es war der Vorsatz des bekannten Sophisten 
Himerius die Bildsäule des Hermogeues der Minerva in ihrem Tem- 
pel zu Alhenä zu weihen'). Zu Olympia hatten Tydeus von Elis 
die Standbilder des Antigonus und Seleukus^), Aristolaus aus Ma- 
kedonien das des Plolemäus, des Lagus Sohn^), und des grossen 
Königs Pjirhus, Thrasjbulus aus Elis'"), gesetzt. 

Eine nicht geringe Anzahl alter Steinschriften beweist, dass 
die Bildsäulen, zu denen sie vormals gehörten. Gottheilen geweiht 
■ waren. Es lässt sich vermulLen, dass viele, vielleicht die meisten 
dieser Bildsäulen für Tempel bestimmt gewesen, um daselbst auf- 
gestellt zu werden. Um so mehr aber sind diejenigen Aufschriften 

l)Hero<]ol. L.l, C.S1. LOl. 

2} HcrtMiDL L. I. c. 04. p. -16. l 54. 

3) Plularch. cur. Pylh. nunc uud reJJ. Orac. carm. c XVI. p. G49. 

4) Plfll. Phaedr. c XI. p. II. EJ. AsI. Vom Weihen goldener SUaUbilder im Ti-m- 
|>el der Venns eprichl »uch Tbcokritus (Iiljll. X. i. 33J. 

5) Lycurg. Oral, in Leocrat. p.231. \. lA. 

6) Phavor. ap. Diog. LacrL L. III. r. 23. p. tM. 

7) Uiioer. Soph. Orat. XIV. %. IB. p. 636. 
S) Pauaan. Etiic. IL c. 16. g. 1. p. 186. 
D) Id. Ih. c. 17. g. i. p. 190. 

10] U. ib. c. XIV. g. 4. p. 170. 



merkwÖrdig, welche, obgleich die ia den Steisbildem V< 
tea eiDigcn Gotlbeiten durch sie geweiht werden, dennoch diu 
lehren iass dieselben weder für einen Tempel, noch gebeiltftta 
Bezirk, sondern für einen »ffentlichen PlaU beslimml waren. Wo- 
durch unsere oben geäusserte Meinung, dass mittelst der Weibiu^, 
die in den Bildsäulen dargestellten dem Schutze der Götter empfoh- 
len wurden, bekräftigt wird. So hatten die Bewobner der SUdl 
Paphos die Bildsäulen des Königs Ptuleniäus Eupalor') und des 
Kalippus, des Kalippus Sohn, der zweimal Schreiber des Rjlbes 
und Volkes der Paphier und, was bemerkt zu werden verdient, Aa 
Künstler des Bacchus und der göttlichen Euergeten gewesen'), de» 
Venus von Paphos geweiht. Die Bewohner von Delos widmelei 
ihrem Apollo die Bildsäule des Alexanders, des Vorstehers der 
Insel"), die Delpher die des Thessaler Julius dem pythischel 
Apollo*). Die Bildsäule eines Römers, der vom Könige Plolemäui 
Euergetcs und von der Königin Kleopatra zu ihrem Verwandles 
erklärt war, weihen Caius und Lucius Pedius dem Apollo und der 
Diana zu Delos'). Eine InschriOl, auf der Insel Chios gerundes, 
vom Jahre 47 vor unserer Zeitrechnung weihet die Bildsäule des 
Julius Cäsar den Göttern*). Den sehr um die Stadt Athenä vei" 
dienten Marcus .\urehus Lilfaophorus Prosdektus widmet in eioeoi 
Slandhilde der Batb zu Athenä der Ceres und der ProsL-rpina^) uat' 
das des M. Calpurnius Bybius dem Mercurius und Hercules dis 
Stadt Korkjra, deren Patron und Wohlthater er war*). Oic Ehr« 
den Göttern durch Bildsäulen geweiht zu werden, erhielten von 

1) Uammcr't Amtcbten tat einer Reue In die Lernte, VIL S. 151. V. i 
•Chr. 4». 

3) Uanimer clicnd«!. VI. S. 180. Inacfar. SO. Von der AnfsieUuBg in 
*privbl «uch Dia Chrj-Ktstoniui (Oral. LXXtl. de Corp, cuU. p, 383-381). 

3) Msrm. Oion. loser. Gr. t XLIII. p. 75. Ed. ChiodL p. 54. Ed. Hob. 

4) Cjritc AcDuit InsrripL p. XXIS. 1. 202. 

ö) Uamor. Oiod. lusrr. Gr. t. XLII. p. TS. EJ. Cbandl. p. S3. Ed. Rob. 
4) Van E^mond en HeyBunn Reiten door Europa, klein Aiiea, cos. 

Bri*r. S. 2S7. 

71 Wbeler a Journ. inio Gr. B.TI. p. «29. 

Spon el WlwI. Voyjge, To. II. p. 423. 
8] $poD Recberch. Curkoi. d'Antiq. Tl. DiM. p. 118. 

Spon et WheL Vojagc, To. I. p. 371. 



derselben Stadt Korkyra der Imperator M. Agrippa , Cäsar Gernia- 
nicus'), die Priesterin Nira^), ihrer Tugenden wegen, eine gewiss« 
Julia Theodora^) und mehrere andere. Eben so wird ohne nähere 
Bestimmung den Göttern von Sositeles geweiht Dionysius durch 
einen Beschluss des Volkes von Phulegandrus') und ilieselbe Ehre 
erzeigte das Volk der Stadt Rhegium dem Nikaniler, des Nikon 
Sohn"). Anderer verdienter Männer Bildsäulen wurden allen Göl- 
tem geweiht, wie die des Andron, des Horasius Sühn, vom Volke 
einer Stadt in Sikilien*) , und vom Volke der Stadt Aläsa Diogenes 
Lapims, des Diogenes Sohn''), Die von den Prieslerinnen m Kyzi- 
kus errichtete Bildsäule der Klidike wird allen Göltern und allen 
Göttinnen, 0EOIZ HAZI KAI HAEAIE. geweiht, das heissl: die 
Vorgestellte ^vird ihrem Si'hutze empfohlen , obgleich die Bildsäule 
nicht in einem Tempel, sondern auf einem ölTenllichen Platze er- 
richtet wurde*). 

Unter Blutsverwandten und Gatten war die Errichtung von 
Bildsäulen, wobei der Dargestellte oll in ausdrücklichen Worten, 
oft nur durch die Aufstolluiig in einem Tempel dem Schulze einer 
oder uielirerer Gottheiten em|)rohlen, oder doch durch die Errich- 
tung auf einem öffentlichen Platze geehrt ward, nicht selten im 
Alterthum und ein sprechender Beweis pilichtmässigcr Liebe und 
Verehrung. Ueberdies verdienen diese Denkmäler als Beweise von , 
Achtung und Anerkennung des Verdienstes, obgleich nur von Ein~ 
zelnen ertheilt, aber, wie die vom Staat errichteten, zuweilen durch 
einen förmlichen hinzugekommenen Beschluss des Volkes oder der 
Obrigkeit an niTentlichen Orten aufgestellt, in unserer Untersuchung' 
nicht übergangen zu werden. Zwei Bildsäulen des Königs Hiero 
des Ersten, Sohn des Dinomenes, von welchen ihn eine zu Fuss, 
die andere zu Pferde vorstellte von Mikon, des Nikokrates Sohn, 

1) Maffei Mua. Veron. p.XL-XLI. 

Spon. cl Wtel. Vo;«ge. To, I. p. 371. 
2j HafTui Mus. Veron. p.XLII. 

3) Cuper. Inscript. ad calc. Apolb. Rum. p.28l. 

4) VUtoison Memoir. tat quclq. Inscr. iDconn. p. HO, r, Hem. de Lit T0.XLVII, 
8] Marlorelii de Heg. Tbeca calsm. P.II. p. S06. 

6) Castelt. Pr. Torrerouiia Sicil et obiaceut lniol. Inscr. Cl. T. L S. p. 40. 

7} Id. ib. Cl. V. 1 16. p. 44. 

B} UyL aec. d'Ant. To. II. pl. LIX. lin. ult. 
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aus SjTakusä gearbeitet, waren ibm von seinen Söhneo zn Olym- 
pia') und eliendaselbst die des Königs tliero des Zweiten, des Hie> 
rokles Sobn, von dessen Söbnen gesetzt worden^). Die Btldsäult 
des Isokrates vun £rz batte ihm sein Sobo am Olympium zu Alkcol 
mit folgender (nscbrift gesetzt^): 

Dies des Vaters Isokrates Bild bat gcweibet Apharens 
Hier dem Zeus; er ehrt Golt und der Eltern Vordieo^l. 

Ein gewisser ApoUonius aus Maratlion weihte das Staudbild sdni 
Vaters Apollooius dem Ajiollo'] und die schon erwähnte BildiJiul» 
des Faustkämpfers Glaukus sein Sobn zu Olympia. Aristoteles soK 
in seinem letzten Willen angeordnet haben die Bildsäulu gl^iner 
Mutter der Ceres zu Nemea oder wo man sonst wolle zu weihen*). 
Des jungen Agalhukles Bildsäule batte nach seines Vaters Karkious 
Tode die Mutter in dem irgend einer Gottheit geweihten Bezirk« 
aurgeslellt''). Zu Eleusis halten Claudius und Claudia die Bildsäul* 
ihres Sohnes C. Claudius Silianus Polykrilus, der in die Geheim- 
nisse der Ceres uod Proserpina eingeweiht worden war, dieses 
Gütlinncn geweiht'') und auf einer zu Megara entdeckten Inschrift 
empfiehlt ein Vater seine Tochter den Göttern, TAN j^fAN 
©YrATEPA GEOIZ*)- Ein Marmor zu Phoiegandros sagt, dasf 
jemand seine Schwester, MiiasJdika, den Göttern geweiht, TAN 
AAEA<|)AN MNAZIAIKAN GEOIZ")- Eine zu Paulikapäi 
entdeckte schone und sehr alte Inschrift, die sich jetzt in der 
Sammlung zu Tbeodosia hefmdel, verdient hier mitgctheill zu wer- 
ben. Sie lautet: «Aristonikc, Priesterin der Ceres, Tochter des 

1} Pausan. EL IL c. 12. • 2. p. 168-189. 

2) IJ. ib. c. 15. g. 3. p. 184. 

3) Plutarch. Isoer. in Vit. X. RUel. c, IV, p. 307. 
PhUoBtraL Vil. Saphhl. L, 1. c. 17. g. 4. p. Wß. 
Eplgr. Anonym. DLV. in Brunk. Anal. Vol.IU. p.267. 

4) Aluralori Not. ThcMur. Inscr. p.MLVl. t7. 
B) Diog. Laerl, L. V. c. lö. p. 276. 

0) DiCMl. Sic. L. XIX. c. 2. p. 105, 

7) Spon et Whel. Vojage, To. II. p. 396. 

8) VIHoiton Memoir. sur quoiq. luscr. incona. p. 338. 
«) \ 
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Xenokritus, bat diese Bildsäule für ihre Tochter Demclria der Ceres 
geweihiM; 

APIZToNIKHAHMHTPoZIEPHIENoKPI 
ToYoYrATHPYPEpBYrATPoZTHEEAY 
THLAHMHTPIHEANErHKEAHMHTPI ') 
Beweise ehelicher Liebe uud Achtung von MäüDern und Frauen 
finden sich nicht selten uutcr den alttio Denkmälern. Hemdes Atli~ 
kus weiht die Bildsäule seiuer Gemahlin Regula der Ceres^). Ein 
Marmor zu Chios heurkundet, dass der Atheuäer Pbäiionienus aus 
dem Demos Angele für seine Gallin eine Bildsäule der Diana ge- 
weiht hatte ^]. Auf einer zu Olbia gefundenen Inschrift auf rotheni 
Marmor, welche wir zu Nikolaef in der Sammlung der Steuermann- 
schule abgeschrieben, weihet Julia Theodora die Bildsäule des Mar- 
cus oder Julius Autiülönus, ihres Gemahls, den Göttern, 
ONATEIAI 
AOINONIOYAIA 
GEOAßPATON 
AYTHEANAP[A 
0EOIZ 

Die Bildsäulen der Freunde wurden auch den Göttern geweiht. So 
hatte eine Bildsäule des Isokrates von Erz im Tempel der Ceres und 
Proserpina Timulbeus, Sühn des Konon, geweiht und mit folgender 
Inschrift versehen') : 
FreundschaftshathcD und ehrend den Geist, hat Timotbeos allhier 

den Göttinnen geweiht seines Isokrates liild. 
Zu Olympia befand sich ein VVeihgescbenk . welches den Phormis 
aas Hänalus vorstellte, der gegen drei Krieger kämpfte; sein Freund 
Ljkortas aus Syrakusä hatte es dahin verehrt^). Theophrastus soll in 

1) Auf dieser InscbrlTl aiad O und ausnehmend kleiu, wie auf Jen Gotd-Münicn 
TOD Philippu« und Alexander, S besieht aus drei wsgerechten SIrichea von gtcicbcr 
Li:ige, durcb welche ein «eukrechler von oben bis unlcn gehl. 

2) Salmi9. Duar. luscr. Eipl. p. 80. r, 8. 

3) Van Egmond cn Uejmann Reizen door Europa, klein Asien, enz. I. Deel. 1& 
Br. 8. 2S9. 

4) PlaUrch. Iiocr. in Vil. X. Rheth. c. IV. p.3e4. 
Bpigr. Anonjin. DLIV. io Brunif. Anal. Toi. III. p. 2flT. 

5) PaUMii. EI. I. 0. 27. S- 4. p. 120. 



— 31« — 

seiDem letztea Willen befohlen baben. die Bildsäule des Aristotelei 
iu einem Tempel aufzustellen'). 

Auch ohne Weihung an Götter oder in Tempel wurden am 
Dankbarkeit Eltern, Kindern, Verwandten, Gatten und Freondoi, 
Bildsäulen gesetzt. So erhielt der oben erwähnte P. Ilerennius 
De\ippus die Bildsäule von seinen Söhnen mit einer Inschrift, dem 
Sebluss folgender ist') ; 

TOYNEKA KAI HAIAEr TON ArAKAEITON TENETHRA 
MOPOHENTA M0OY 0HKAN AMEI8OMEN0I 

Des Oberpriesters und Ilieropbant der Ceres und ProserpilM n 
Lerna, Ilerotius. Bildsäule, stellte Kleadas, sein Sohn und Nachfol- 
ger, in seinem Hause auf^). Die Aufschrift des Brustbildes des 
Plalonikers Theon im Capitol sagt uns, dass dasselbe von seinem 
Sohne aufgestellt gewesen ist'). Zu Laodikea wurden, taut daselbst 
gefundener Inschriften, die Priesterinnen der Diana, Kleopalra von 
ihrer Grossmutter und Julia Bcrenike von ihrer Mutter durch BlU- 
säulen geehrt"'). Dem Theomnestianus, des Ennus Sohn, war von 
seiner Mutter Anita aus mütterlicher Liebe eine Bildsäule gesetzt 
worden durch einen Bcscliluss der Stadt Litlus^]. Zu Athena hatla 
Pot}'str.itus seinem Bruder Pol^llus. des Pol^lides Sohn, eiue Bild- 
säule mit folgender Aufschrift gesetzt'): 

Seinem Bruder dies Bild hat Pol^stratos allda geweibet, 
seines sterblichen Leih's ewig Gedächtniss zu sein. 

1) Diog. t»crt. L. V. c. 51. p. 296. 

5) Chaodler tnsr. Ant P. D. L 35. p. SO. 
Spon. et Whel. Vujage, To. II. p, 414. 

3)Marm. Oiod. Inscr. Gr. I.LXXII. p. IIO.Ed.ChanJI. p. 81. Ed. I 

Brunk. Anal. Vol. III. Ep. CCCLXXV. p. 230. 
4} GuiKO Mm. Capilol. Inscr. To. Ul. 1. 1287. p. 204. 

BollBri Mu». CapiL To. I. tXXIX. 
B) ChiDdler. Inscr. Anl. App. t IV, cl V. p, 81. 

6) CruL Corp, Inscr. p. MCXXVII. t, 6. 
T) CUrkc Trarels, Vol. III. eh. 11. p. S91. nieses Gedicht war schoa «or Hrn. \ 

Clirkc bekinnl und ist lucb vod Hrn. Jacob» in deo Nwhlrag der Anthoki(le ■a/|e- 
nomnipn. E» lä«sl sich noch auf Tericbiedcne Weiten «erstehen. Hil Vertndenuic I 
uioe* BuchiUbens ichciut Hrn. Clarke'« Lesart die richtigere m buh. 



EIKONATHNAANE0HKEPOAYETPATO£AYTOYAAEA*ON 
MNHMO£YNHN0NHTOYEflMATO£AOANATON 

Zu Segesta ürrichlete Diodotus seiner Seliwester, der Priesterin der 
Venus Urania, TamiEyra, eine Bildsäule'), Nochmals zu erwähnen 
ist die Bildsäule und Inschrift auf dem Grahmale der Gemahlin des 
Cbares, des Feldherni der Athenäer gegen den König Philippus, 
welches Chares ihr, die ihn auf dieser Unlernehmung begleitete, im 
thrakiscben Bosporus auf einem Vorgebirge, ohnweit Chalkedou 
errichtet halte*). Merkwürdig ist eine zu Olbia entdeckte Inschrift 
folgenden Inhaltes"): 

«Unter dem Beistände der Glücksgütlia! 
Dadus, Sohn des Susibius, hat seine Gattin Zaisis, Tochter des 
Arseoachus, in einer Bildsaule aufgestellt, ihr zu Ehren und ala 
Beweis seiner Achtung». 

ArA0HITYXHI 

AAAOZZ:ßZIBIOYTHNEAYTOY 

rYNAIKANZAAZINTHNAPZHOA 

XOYGYrATEPANArAAMATIANEZ 

THEENTEIMHZXAPINKAIEYZE 

BEIAZ 

So wie aus diesem Denkmale sich crgiebl, dass die zu Olbia leben- 
den Skythen oder Halbgriechen die Gewohnheit der Hellenen, ihre 
Angehörigen durch Bildsäulen zu ehren, nachgeahmt hatten; eben 
80 beweisen uns die Steinschriften von Tadnior in der Wüste oder 
Palniyra, dass die Syrer den letzteren auch hierin gefolgt waren. 
Wir belegen dieses durch die InschriH des Standbildes der Martliis 
oder Martha, welche Sorächus, ihr Gemahl, ihr im 166. Jahre nach 

1) Caslell. Pr. Torremuzza Sicil. el obiac. las. iQicr. Cl. III. 1. 3. p. 20. 
Dorrille Sic To. II. SyU. Inscr. p. 382. 

2) Dionys. Byiant. de Bosp. Thrac. p. 22-23. 
Uesjch. Miles. de Re patr. CopoL p. HO-51. 

3) Von dieser erst kürzlich eoldecklea Stein sehr ift sind nn* mehrere Äfaichririen 
ingeHndet worden. Cnler indem eine tod Herrn Coilegienralh und RiUcr t. Blarem- 
berg, deuen Eifer and rrpundBchafllicher Theilnshme nir die Scnnlni» Tielor Tor- 
I unlieber Denkmiier rerdanken. 



I 
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unserer Zeilrechnung gesetzt hatte'): MAP0€IN AAEEANÄPOY 
TOY KAnAAH TOY OYA8AAAA0OY TOY CYMtONOY 
COPAIXOC AIPANOY ANHP AYTHC MNHMHC €N€K€N 
MHN6I AYCTPCü TOY ^Y eTOYC- Im Capitol befindet sich 
eiu Sarcophag, auf dem man die liegende Gestalt der Felicilas, 
Gallin des Arztes Claudius Agalhinus, bemerkt. Die gebundeos 
Inschrift voller Lobsprüche der Felicilas scbliesst mit folgender 
Zeile*}: 

KAAYAIOC IHTHP APAeEINOC THNAE ANEGHKEN 
EIKONA *HAIKITAC MAPTYPA Ctü*POCYNHC 

Das Sliindbild ilires Mannes Sophokles, Sohn des Xcnokles, der 
zweimal Fackelträger in den GehcimDisscn der Ceres und Proser- 
pina gewesen, balle Ktesiklea, Tochter des Apollonius, zu Eleusif 
errichtet ^). Eubalua aus Kyrene, der den Sieg in deu isthmischeO 
Spieleu davon getragen und während derselben der ihn mit Liejk 
verfolgenden Lais widerstanden halle, soll bei seiner Zuröckkunll 
nach Kyrene von seiner Gattin, zur Belohnung seiner Knlhaltsai 
keil, durch eine Bildsäule geehrt worden sein*). Die Bildsätilen def 
Flavius Paternianus und seines Sohnes Titus Flavius Onesiiuus P>- 
tcrnianus, der die angesehensten Aemter in Smyrna bekleidete, batl^ 
die Gemahlin des letzleren, welche Priesterin der Sipyleniscben 
Mutler der Götter war, daselbst aufgeslcllt*). Mehrere ihrer Ange- 
hörigen und Freunde Bildsäulen sollen Aristoteles und Theopbrasluj 
in ihren letzten Willen zu errichten hefobleo haben; der erstere dia 
des Nikanor und seiner Müller, des Pro\enus und des Arimnestus*) ; 
der zweite die des Nikoraachus"). Seine Aufzüglinge Achilles, Pollux 
_ und Memnon beklagte Ilcrodes Atlikus nach ihrem Tode, als wären 
sie seine Sühne gewesen, und ihre Bildsäulen, die sie als Jäger ali- 

1) Ualifii ta Accoanl of Tadmor, i. Philosoph. TranucL abrUg'd, VoL. III. P.4. 
p. BI3. Wood Ruin, do Pilrnj», p. 27, instr. VII, 

2) Gua»co .>lui. Capitol. Inscr. To. Hl. p, 177. L 1271. 
8) Spon el WhoL Vojage, To. II. p, 393. 

4) AcIUd. V»r. Bist. L. X. c. 2. p, 844-645. 

5) Marmor. Oton. lD.<cr. Gr. (. XXXVIU. p.73.Eii.Cbaodl. el p.Sa.E4.K«b. 
8) DIog. LaerL L. V. mgm. 18. p. 376. 

7) Id. L. V. Mgra. 52. p. 298. 



liildeten, stellte er in WäldcrD, auf Gefilden, an Quellen und unter 
Platanen auf). Zu Aliienä halte Puthynus die Bildsäulü des Olus 
Pontius Njmpliodolus, der Kosniet oder Aufseher eines Gymnasiums 
war, auf dem Uehungsplatz gesetzt*). 

Wir tragen kein Bedenken diese Untersuchung über die Tenipel- 
AYeihungen zu unleihreciien dureh die Bemerkung, dass schwerlich 
in einer der alten oder neueren Sprachen etwas durch Zartheit der 
Empfindung und Schönheit der Gedanken gefunden werden dürfte, 
was mit zwei Grahschriften , welche Römer ihren Gemahlinneu ge- 
setzt haben, verglichen werden könnte. Die eine derselben ist aus 
den Zeiten des Augustus^), aber leider nur unvollkommen erhalten, 
da TOD drei Marmorlafeln die letzte nicht gefunden worden ist, mit- 
hin allen Zeilen das Enddritlheil mangelt. Die ganze Inschrift ist 
voll des Lobes der entschlafenen Gattin. Ihr Gemahl bemerkt von 
ihr, «dass sie, traurig über ihre Unfruchtbarkeit, bereit gewesen, 
sich von ihm, mit dem sie in gnisster Eintracht einen grossen Theil 
ihres Lebens glücklich zugebracht, zu trennen und dieses mit Freu- 
den zu tbun, um an ihre Stelle ihm eine andere Gemahlin zu geben, 
die ihm Kinder schenken könnte». Wobei sie versicherte, «sie 
werde die neue Gemahlin für ihre Schwester und Freundin an- 
sehen und ihre zukünftigen Kinder wie die ihrigen tieben». Ein 
zu unserer Zeit seltener Grad ehelicher Liebe! Die zweite unter 
Thcodosius Regierung geschrieben und von Vettius Agorius Prae- 
textatus, einem Römer, der viele angesehene Aemter und Wür- 
den bekleidete, an seine Gemahlin Aconia Fabia Paulina, ein ande- 
rer Theil der Aufschrift von letzterer an ihren Gemahl gerichtet*}. 

1) Phlloilr. Vit. SophJil. L. 11. c. 1. g. 10. p. S»9. 

2) Uarm. Oion. Inscr. Gr. I. LIV. 1. p. 96. E<1. ChjmdL p. 73. Eil. Bob. 

3) Marini Iscriz. Aolichc Alhane, Cl. IV. I. IW. p. 130-139. Diese Insrhrift war 
BchoD vorher ron FabrelU [lascripl. Anl. c. III. 1. 323. p. 16S-1T0 Gl p. 226-227) uad 
in einer Beachreibu Dg der Villa Albani [ItKlJcai.Amiquar.ilellB Villa Alb. p.114-1 18) 
bekannt (^maeht «orileR. 

i] Burm. Aolhulog. Veler. Lnlio. Epigr. L. IV. p. 148-150, Die*e loBchritl ist 
Iuer9tYCin(:ori(SyiDb.Utar. VoLVI. p.20fl) und nachlier «on Bonada [Carm. ei Antiq. 
Lapid. Cl. 111. p. 263] herauajieGeben] worden. Mehrere röaiiscbe Stcinschrinca mit 
Fruenlob fladeu sich in andern Sammlnngen und in der Jes Passiunei (Iscriiioai 
AnUche, a. Vm. inscr. 19. p. 84. inscr. 44, p. 70). 



Im Eingange der ersteren oiclit kurzen Inschrifl sagt Praelexbdiu 
von Paulincn : 

PAVLINA VERI ET CASTITATIS CONSCIA 

DICATA TEMPLIS ATGVE AMICA NVMINVM 
SIBI MARITVM PRAEFERENS ROMAM VIRO 
PVDENS FIOELIS PVRA MENTE ET CORPORE 
BENICNA CVNCTIS VTILIS PENATIBVS 

Der BcscLluss der von der Gatlin dem verstorbenen Praetexlaloi 
gesetzten langen Inschrift ist folgender: 

aVAE TV MAGISTER INDIDISTI INSICNIA 

HIS NVNC ADEMPTIS MAESTA CONIVNX MACEROR 

FELIX MARITVM Sl SVPERSTITEM MIHI 

DIVI DEDISSENT SED TAMEN FELIX TVA 

aVIA SVM FVIGVE POSTQVE MORTEM MOX ERO 

Die Gewohnheit die Bildsäulen derer, die man ehrte, in deir 
Tempeln aufzustellen, dauerte bis ins vierte Jahrhundert. Die Bild- 
säulen des Kaisers Julianus gehören zu den letzten, welche diesen 
Beweis von Verehrung erhielten. Viele Städte von denen, welche 
griechische Weisheit dem Christeuthume vorzogen, setzten seine 
Bildsäulen neben denen der Götter. Manche wandten sich in ihrem 
Gebete an ihn, und zwar, wie einer seiner Freunde bemerkt, aicbt 
vergebens'). 

Was nun den Unterschied zwischen den an öflenUicheo Plätien 
aufgestellten Verdienst-Bildsäulen und solchen, die in den Tcnipela 
errichtet worden, betrilTt, so ist hierüber einiges zu erinnern. Zu 
einer Ehren-Bildsäule gehörten, wie uns griechische Deokniälcr 
und Cicero lehren'], zwei Stücke, die Ertheilung derselben oiiltdit 
ölTentlicbeu Beschlusses, und die Ausführung und das Aufstellen 
derselben auf Kosten des Staats. Nun wird man zwar bei vielen 
der vorher hier genannten in Tempeln geweihten Bildsäulen be- 
merken, dass ihnen keines dieser zwei Erfordernisse mangelte, je- 



1) Liban. Orat. XVIII. Epilapb. Julia 

2) AcL in Verr. L. IV. c 62. p. 2§7 
oeqw pablice daltm. 



I. p. 624. 1. 16. 
Neqne illam ■latnam ex pecnnia publict, 
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dorh aber auch wahrnehmen, dass viele andere sich d<iselbst be- 
fanden, die blos von Einzelnen ohne Ziithnn des Staats errichtet 
waren. Uebcrsiebt man die erstem, nämlich durch Staatsbeschlüsse 
geweibti^n, so liniiet man, dyss einige derselben von Gesamnilbeiten 
dahin verehrt waren, welche einen berühmten Tempel zur Auf- 
stellung wählten, um dem Streite, der unter den Städten hätte vor- 
lallen können, oder jeder Ungewissheil darüber zuvorzukommen. 
Andere dieser Tempel-Kunstwerke waren Bildsäulen ausländischer 
Könige und solcher Männer, die, wie i. B. Kleohis und Btton, sich 
zwar durch hohe Tugend und Edelsinn ansgezeichnet hatten, deren 
Thaten aber nicht in unmittelbarer Beziehung auf den Vortheil des 
Staats standen. Dass in den vom eigentlichen Griechenlande ent- 
fernten Landschaften der Grit^chen manche Abweichungen gewöhn- 
lich gewurden waren, so dass in Sikilien ') und in Asien^) die 
römischen Strategen und andere Staatsdiener in Tempeln aufgestellt 
wurden; wenn dasselbe auch in späteren Zeiten in Griechenland 
selbst geschah und wenn ia Asien die Tempel vor allen andern 
Orten der ehrenvollste Platz gewesen zu sein scheinen^), so verän- 
dern diese Abweichungen die Sache nicht. Aus allem ergiebt sieb 
endlich, dass zur vollkonmiencn Verdienst-Bildsäule, ausser den 
zwei von Cicero genannten Stücken, wenn von der blühenden Zeit 
der Griechen die Itede, noch hinzuzusetzen ist: die Aufstellung an 
einem der besuchtesten öffentlichen Platte innerhalb der Stadt. 

Weil in unseren Untersuchungen mehrmals der Bildsäulen von 
Priestern und Priesterinnen gedacht worden ist, so muss bemerkt 
werden, dass sowohl die Würde eines Oberprieslers*) als die eines 
Priesters") hei den Griechen zu den Ehrenämtern gerechnet wur- 
den, welche man nur weisen und verdienstvollen Männern über- 
trug. Zu Pellene wurden die Priester der Artemis Soteira meistens 
aus sehr angesehenen Geschlechtern*) und zu Priestern des Jupiter 

1) Cic. AcL in Verr, L. II. c. 63. p. »83. et c. 66. p. 68S~(tSi;. 

2) Dio ClirysosL Oral. LXXII. de Corp. Cull. p. 383-384. 
3} Liban. Derlam. XL. Mag. Accii». p. 730-731. 

ProgjniD. XVIII. p.9l7. 1.13. 
4) Pbil05tr. Vit. SopliHt. L. II. c. 16. p. SM. 
B) Id. ib. L. II. c. 10. g. 4. p. 889. 
6) PauMn. Au. c. XXVII. %. 2. p. 341. 
KöblET'i [H. Sdiirieii. BiL VI. 31 
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Stratios zu Mylasa in Karicn blos die aasgezeichn eisten Bfirger ge- 
wählt'). Zu Epbesus hatten die Nachkommen des Androktus, dei 
Kodrus Sohn, der die Sladt gegründet hatte, allein das Vorrec-ht 
Priester der Eleusinischen Uemoter zu sein, sie hicäscn dabei Kü- 
uige, trugen Purpur und genosseu mehrerer anderer AuszeichnuiH 
gen^). Julius Cäsar erhob den Kleon zum Oberherrn eines Tlieilea 
von M)'sieQ und ernannte ihn imn Priester des Zeus Abrettenus'}. 
Wie sehr der Priesterstand im Alterlhume geachtet ward, erbelkl 
auch daraus, dass Alexander nach Zerstörung von Thebä alle Ein- 
wohner verkaufen Hess mit Ausnahme der Priester, welche ihre 
Freiheit behielten*). Das Priesteramt zu Kumaua im Pontus ward 
uur von sehr ausgezeichneten Männern verwaltet^) und von Mitbri- 
dales*), Cäsar'') und Augustus'^] als eine hohe Würde erlheilL 
Ueberhaupt galt das Priesteramt an berühmten Tempeln zur Zeit 
der Herrschaft der Römer in Asien, eben so wie die Proedrie, die 
Atelie und andere Ehren für eine Belohnung des Verdienstes^). Ein 
grosser Beweis von Verehrung war es. dass der berühmte Philo- 
supli Pjrrhon von Elis von seiner Vaterstadt zum Oberpriester er- 
naimt wurde '"). Den sehr geschätctcn Redner Aristides, dem man 
einen Beweis der allgemeinen Hochachtung geben wollte, wählte 
man zum Oherpriesler in ganz Asien; er schlug aber diese Ehren- 
steile aus und zog ihr d,is Priesteramt des Aesculapius zu Pergamus 
vor"). Dem Philosophen Cbrysantbius übertrug der Kaiser Julia- 
nus das Oherpriesterauit in ganz Lydicn, und seine Gattin ward 
Oberpriesterin in derselben Landschaft, in welcher Priester und 
Prioslerinnen blos von ihnen allein gewählt und ernannt werden 

1) Strab. L.XIV. r.2. S-23. p. fi3ä. 

S) SlTKb. L. XIV. c. 1. g. 3. p. SDO. 

3) Id. L. XII. T. 7. 8- 9. p. 2I7-21H. 

<l] Apiian. V. H. L. XIII. c. 7. p. R60. 

N) Sink L. XVII. c 1. g. II. p. 314. 

H) Id. 1..XII. r.3. S.32.p.l30. 

7) Strab. L. XII. c. 7. g. 9. p. 217-218. 

K. Id. L.X1I. r.3. g.35. p. 135. 

D) Pliilohlrnl. Vit. Supb. L. II. c. 10. p. 589. 
II); DJog. LaerL L. IX. Mgm. 04. p. 582. 

Ueif cb. Miles. d« Vir. Ooclr. riar. p. 3S. 
ll; Ariitid. Oral. XXVI. Siir. IV. p. 3iS. 
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konnten'). Eben so war das Amt der Priesterinnen sehr ehrenvoll 
und blos durch Gtrhurl, Schönheit, Heichlhum und Tugend aus- 
gezeichnete Jungfrauen und Frauen wurden dazu gewählt*). Zu 
Magnesia in Jonien ward als ein Beweis der Verehrung des Thc- 
mistokies seiner Gemahlin, nach andern seiner Tochter, das Priester- 
aiut der Muller der Götter Dindymenc übertragen^). Am Eingang 
des Tempels der Eunieniden zu Kerinea in Achaia sah man die 
schönen Bildsäulen der Priesterinnen dieser Gottheiten'), und die 
Standbilder von Prieslerinnen zierten den Eingang des Tempels der 
Ceres Cblhonia zu Hcrmione"). Unter den Werken des Bildhauers 
Dcnietnus wird die Bildsäule der Lysimache von Erz, welche vier 
und sechzig Jahre lang das Priesleramt der Minerva verwaltet hatte, 
genannt"). Ausser den eben genannten Städten war in Griechenland 
das Amt der Priesterinnen, auch an andern Orten mit der Ehre der 
Bildsäule verbunden. 

So wenig, wie wir oben bemerkten, in den Tempeln der Grie- 
chen bei Aufstelhing der dahin geweihten Bildsäulen auf Würden 
und Stand Rücksicht genommen wurde, so gab dennoch die gol- 
dene auf einer Säule von pentdischem Marmor stehende Bildsäule 
der schonen Mnesaretc, welche unter dem Namen Phr^'ne bekann- 
ter ist, die neben Königen, Königiunen, Staatsmännern und Feld- 
hcrm ihren Platz zu Delphi im Tempel des Apollo erhalten halle''], 
Anlass zu vielem Tadel. Kratcs sagte : dies ist das Tropäum der 
griechischen Unentbaitsamkeit^j. Nach Plutarcbus, welcher gegen 

1) Eunap. Hnini. in ITIL Pbiloi. et Sophist, p. 101. 1 21. et Cbryiaath. p. 103. 
IIa. 10. 

2) Platarch. de Hiüler. Virtut c XX. p. S3. c. XXVI. p. 73. 

3) Strib. L. XIV. e. 1. g. 40. p. 570. 

4] PdusBD. Acbaic. c. XXV. S- '*- P- 332. 
8) IJ. Cor. c. XXXV. g. 4. p. 314. 

6) Plin. N. H. L. XXXIV. c. 10. g. 15. p. 207. 

7) Piularch, cur Pylh. nunc non redd. Orac. Cirm. c. XIV. p. fi42-(143. 

l<t. Or«t. II. de Alexindr. lU. fort. aul. Virt. c III. p. 378. et Amalor. Lib. 
c. IX. p, 23. 

8) PtuUrcb. I. c 

Athen. Dipa. L. XIII. c. 50. p. 137-138. 
Dlo ChrjM)«!. Orat. XXXVII. Corinth. p. HS. 1. 18. 

Nach einem auderen Schrifts tetler (Diog. Laert. L. Tl. tegm. M. p. 344] mII 
nicht Krate«, »ondiTD Diogenei gCMgt oder auf da» Kuoitwerk getcbTiehen haben ; 
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Krak'S Jii; Anfiicbtung dieses Denkmals vertheidigl , weihte Praxi- 
teles, der Verfasser, diese Bildsäule seiuer Geliebten '); nacb audern 
war es Pliryne selbst, welcbc eine Bildsäule der Venus nacli Delphi 
verehrte^), der sie, setzen wir vermutbend hinzu, ihre Gestalt und 
Gesichtszüge gt^liehen hatte. Nucb »ndere bt>haii|)len, das gohleirt 
Standbild der Phryne sei von ihren Nachbarn iu jenem Teni|t«l 
Apollo errichtet worden^). Die wahrscheinlichste Naclirichl VM 
diesem Standbüde ist aber, wie uns scheint, die des sorgfältige! 
Pausanias'); nach ihm war diese Bildsäule der Phryne TerguMel, 
zwar Von ihrem Geliebten dem Praxiteles gearbeitet, aber vou ilit 
selbst zu Doljibi geweiht. Nach den genauesten Angaben halle mal 
diese Bildsäule daselbst zwischen dem Archidamus, der Lakcdämo- 
nier König, und dem Philippus, des Amynlas Sohn, König roa 
Makedonien, aufgestellt*). Die Athenäer, welche za den Zeiten der 
Fisistratiden so viel Strenge und Erust geäussert hallen, dass Lcäna 
nur mittelst einer Anspielung auf ihren Namen, als Löwin, in cinef 
Bildsäule bei ihneu aufgericblel werden konnte^), ein Verfabreo, 
welches sjiälerhin Chares, der Feldherr der Athenäer, bei Errich- 
tung des Grabmals seiner Gemahlin') befolgte, wurden eben so wie 
die übrigen griechischen Staaten in der Folge nachgiebiger gegen 
durch Schönheit und alle liebenswürdige Eigenschaflen des Geistes 
ausgezeichnete Ptiesterinnen der Venus*). Da bei den Griechen die 

Weihgeschpuk d.-r griohi5fliPiiUiienlhallsamki.il, TH£ APO TflN EAAH" 

NflN AKPA£1A?. 

1) Cur. Pylb. nauc aoD red<l. Orai:. Cirm. c.XIV. p, 6)2. et p.644-filS: fl;^: 
TÜijt, u; taiKt, fiiiii -flvtoot Kp«n]Tn rf, tpat^ivfi uixtiv aüroSi flwpcäc, e* Imwci* 
u9c(Xe KpaTij; oti zalz j^pudsif ^cuüiüat tdutoi; nap^ortjat xp''^^* JTafpav, ifoi 
*Ü;bii toi TtXo'jTOv, u; o-JSev Ifa'iTn^rjfi.d'mut süöe at(x»oi. 

2) Diog. Laert. 1. c. 

3) Atbpn. Dipiios. I. c. 

Adian. V.U. L.IX. C.32. p.62*-625. ib. Interpr. 

4) Hboc. c.XIV. g. ä. p. 19t. 

5) AlUea. Ilipn. L.XIII. cäS. p. 13S. 

6) PliD. N. H. L. XXXIV. c. 19. g. )2. p. 272: Atbeaiensn cl bonorem ci bibi 
Tolenles, nee lampn scorlum cplebra!>9e, aninial nominls ^ii* Tei-ere. 

7)X:oiiiUuL Porphyr, dp Tbcmat. c. Xtl. p. 20. D. Dieses Deoiiniiil bitte \kngtr 
■I« tausend andere sieb eiballpn, denn nocli tut Zeil diese» Kalaer* »b man am er*le« 
Orle der AufMellung die Inscbrin nebsl der marraorDeD Kuh. 

fj Liban. Uerlum. XXIII. de Lsid. aon redur. p. 444. t. 24. 



Werke grosser Küostler inimur nur für die Aufülelluiig au üfTeDt- 
lichen, jedem zugäDgliehcn Orten gearLeilcl würen und hiervon bei 
der Kleinheit der griechischen VVuhnungen und der Denkart dieses 
Volkes nur seltene Ausnahmen stattfanden, so folgt, dass die be- 
trächtliche Anzahl von Bildsäulen dieser Priesteriiinen , welche, 
nach dem Namen ihrer Verfertiger zu schliessen, als Kunstwerke 
betrachtet, vurtretTlicii sein musst«;n, bei ihnen an öfl'eiillichcn Plä- 
tzen und in Tempeln errichtet waren, obgleich die vorhandenen, 
meist sehr kurzen Nachrichten davon nichts melden. Weil die 
meisten dieser Bildsäulen nicht mittelst Slaatslieschlusses auf öUent- 
licbe Kosten errichtet, sondern von Einzelnen an öfTenllicIien Plä- 
tzen aufgestellte Denkmäler waren, so gehörten sie daher nicht zu 
den oben genannten Standhildern durch Verdienste um den Staat 
ausgezeichneter Frauen, soudern mussteu vielmehr besonders auf- 
gezählt werden. Denkmäler dieser Hetären sind, ausser einer klei- 
nen Figur von Erz der berühmten lakedämonischen Hetäre Kottina, 
welche sie selbst zu Sparta geweiht und an einem oirentlichen Orte 
aufgestellt hatte'), die von jener goldenen verschiedenen Bildsäulen 
der Fbryiie, eiue aus Marmor zu Thespiä von Praxiteles^) und eine 
andere von Herodotus^); eine der Panteuchis von Eulbjkrates aus 
Ejz; Besantis, Königin der Päonier, welche einen schwarzen Knaben 
zur Welt brachte, von Dinomenes aus Erz*); eine Bildsäule der 
Gljkera von Herodotus aus Olj'ntbus'^}, eine andere, welche ihr 
Harpalus, als Alexander nach Indien zog. Schatzmeister und Statt- 
halter von Babylon, neben der seinigen zu Bhosus in Syrien gesetzt 
hatte^). Dass dieser reiche und so sehr der Liebe ergebene Mann 
eine seiner Geliebten, die Pythiunike, welcher er zu Athenä ein 
prächtiges Grabmal, das 30 Talente (40.500 Bub. S. M.) kostete, 
und zu Babylon unter dem Namen Pythionike Aphrodite, einen 

IJ Polemo a|>. Alben. Dipn. L. XIII, c.34. p.75-T6. 

2) PaUsan. BoeoL r, XXVII. g. i. j>. 83. 

3] Titisn. OraL «dt. Griec. c.LIII. p. HO. Ed. Worlh. 

4) Taliin. ib. c. LUI. p.]lß. 

H) Talian. ib. c. LIV. p. 117-118. 

6) Thunponip. ap. Alheu. Dtpn. L, XIII. c. 30. p. tl9. c.SS. p.l4S. 
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Tempel erbaut hatte'), innerhalb dieser Gebäude auch durch Bild- 
säulen geehrt habe, lässt sich für gewiss anuehnien. Ferner ver- 
dienen hier genannt zu werden die Bildsäulen der N'eära vud Kai* 
liades, der Lais von Turnus^). Zu Alexandrien halte Ptokniäui 
Philadelphus der Klino, seiner Mundschenkin, viele Bildsäulen, wei- 
che sie blos im Unlerkleidc mit einem Weingetasse iu der Hand vor- 
stellten, errichten lassen^). Keiner dieser Priestcriunen der Gölliader 
Liebe widerfuhr aber so viel Ehre und Auszeichnung als der Blislicb«, 
einer Ungricchin, welche als Sclavin zu Alexandrien vcrkaufi, dal 
Glück hatte dem Könige von Aegypten Ptoleniäus Philadelphus ta 
gefallen und in dieser Stadt mehrere Tempel unter dem Namen dar 
Aphrodite Blistiche bekam*). Die Tänzerinnen aus Thessalien waren 
sehr berüfanit durch ihre Kunst; ganz entkleidet, nur mit einem 
leichten Schurz versehen, tanzten sie an grossen Gastmälero. AU 
Antigonus, König von Makedonien, die Gesandten aus Arkadien bct 
eich zurTafel eingeladen hatte, erschienen diese ernst und verschlossen, 
ihren BegriiTen von Anstand gemäss, weder auf die ihnen fremdrn 
den Blick richtend, noch sich selbst unter einander ansehend. Da 
aber bei reichlicherem Genüsse des Weines die Spiele begannen, 
und auch die tbessalischen Tänzerinnen erschienen und ihre Kunst 
zeigten, sprangen die Arkadier von ihren Sitzen auf. bewunderten 
mit lauter Stimme dieses herrliche Schauspiel und priesen den K»- 
nig glücklich, es so oft sehen zu können als es ihm beliebe^). Einer 
solchen Tänzerin, Pharsalia, wahrscheinUch so von ihrem Geburts- 
orte geriaunl, hatte Pbilomelus, Tyrann der Phokeer, einen goldenen 
Lorbeerkranz verehrt, ein von ihm aus Delphi geraubtes Wcilige- 

I] Dicaeircb. et Thcopomp. ip. AlLcn. Dipn. L. XIII. c. 67. p. lSl-153. 
Diod. Sic. L. XVII. c, 108. p. 243. 1. 62, 
PiUMn. Au. c. III. £. 4. p. 1 13. 
Plutarch. Phoc c. XXII. p. 332. 

2) TaliiD. OraL ady. Graec c.LV. p. 120-121. 

3) Poljb. ap. Athen. JUpaos. L. Xlfl. c. 37, p. 84. 

4) PluUrch. Amalor. Llb. c. IX. p. 22-23. 
Oem. Alei. Cohort. ad GeaL c IV, p.42. 1. 31. 
Athon, Dipn. L. XIII. c. 37. p. 84. et ScW. AnfmailT. p. 110. 

3) Pcriaeus ap, Alben, Uipn. L. XIII. c. 86. p. Ifl8-ll»0. 
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schenk der Knidier oder der LarapsakeDer , und welcher daher 
nicht von gewöhnlichem Werthe und Schönheit sein musste. Dieses 
Geschenk war leider Veranlassung zu ihrem Tode. Denn als sich 
die Künstlerin aus Griechenland nach Italien begeben hatte und zu 
Hetapontuin aufhielt, ward das unglückliche Mädchen eines Tages 
am Tempel des Apollo von zwei Busewichtern überfallen, welche, 
indem sieb beide ihr die goldene Krone vom Haupte zu reissen be- 
mühten, jeder aber dem andern den Kaub missgünnle, von ihnen in 
Stücke zerrissen'). Ein anderer alter Schriftsteller erzählt diesen 
Vorfall auf eine verschiedene Art. Pharsalia soll namüch, als sie 
auf den öfTentlichen Platz von Melapontum gekommen war, und 
der eherne Lorbeerbaum, der aus den Zeilen, wo Aristeas von 
Prokonnesus in dieser Stadt sich aufhielt, herrührte, ertönt halte, 
von den durch ihren Anblick wülhend gewordenen Wahrsagern 
oder Priestern des Apollo zerrissen worden sei»'}. Wer sieht nicht 
hier deutlich, dass Priestertrug, der sich wegen des beraubten 
Tempels zu Delphi an der unschuldigen Eignerin des Kranzes rä- 
chen wollte, die Ursache dieses Mordes ward? 

So wie nach unsern oben mitgetheilten Bemerkungen Volker, 
Lmdschaften und Städte sich vereinigten, um einem verchrteu 
Maine ihre Bewunderung und Dankbarkeit zu bezeugen, so giebt 
es auch Beispiele von kleineren Vereinen zu demselben Zweck, 
Wii fmden eine Bildsäule des herübnitcn T. Claudius Alticus He- 
rodei aus Maratlion , des Oberpriesters des kaiserlichen Hauses, 
erwäbol, welche ihm zu Atlienä die Phj'le Anliochis aufslellle^). 
Uieher gehört auch die Errichtung der Bildsäule des M. Aurelius 



1) Plularcli. cur Pylli, nunc non redd. Orac. Carm. c Vni. p. 630-631. 

2) Tbcopomp. ap. Alheo. L. Xllt. c. 83. p. 190-191. E<t giebt sUo hier zwei ginx 
Teechiedene Erzshiungea von dieser Begebenheil, und Sehweighauser irrle sich, weaa 
er beide vereinigen und im Alhenau« slaU fiauTEuv, venviüv lesen wullle (Aniniad. 
in kthen. I. c. p. 288). Jenes Wort ist ?otlkomnieo richtig uad darf uichl geäodcrL 
weden. Die anr dem Marktplätze ron Metapontum nurgeslelllen, loa Lorbeerliauinen 
umiplwncn Standbilder dei Apollo und Aristeas, nie dag zwcilc genaniit wurde, er- 
iribl auüh Itcrodolus [L. IV. c. 13. p. 288. I. 98). 

I] Chandler towr. AnL P. II. 1. 40. p. 57. 
Spon et Wbcl. Vojage, Tu. II. p. 482. 
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Charidcmuä Julianus, des Asiarchen zum zweitenmale, des Sleplu- 
OH[ihor und Neokor der Kaiser, von der Synode der Künstler des 
Bacriiiis'], welche eutweder eine zu den Atlalisten gohürige oder 
doch mit ihnen nah verwandle Gesellscliaft war. Ein Ehrenge* 
schenk, dessen auf alten Uenkniätern nur höchst selten gedadil 
wird, ist ein marmornes Bruslhild, dessgleicben dem Priester oder 
Propheten Enihes verehrt ward, welches ihm von der Gesellschaft 
der Päanislen zu Uom und in ihrem Hause gewidmet war, tTtl" 
MHCAN nPOTOMH MAPMAPINH'). Diese Errichtung eiiea 
Brustbildes findet sich zwar hier zuf einer zu Rom verfassten sp»- 
toreu Aufschrift; allein die Unbestimmtheit des griechischen Wor- 
tes, Ikon und ikonion, mag wohl zuweilen, obgleich nur sollen, 
statt einer Bildsaule, ein Brustbild auf allen Steinschriften anzeigen, 
weil Ikon bald Bildsäulen, bald Brustbilder, bald gemalle Bildnisse^ 
und hei späteren Schriftstellern^] sogar eine erhobeoe Arbeit be- 
deutete. Im Pausanias, der doch auf seinen Reisen eine unzählig« 
Menge von Kunstwerken aller Art sab, wird nur wenige Male eta 
Brustbild, TupoVorcv «Xp'» ^5 ™? "liou;'), oder ein Kopf oder 
Maske, 7:pcfftt7:cv'), erwähnt. Hermen vertraten wobl zum Thci 
die Stelle der Brustbilder, aber auch sie scheinen nicht sehr aib- 
reich bei deu Alten gewesen zu sein und am meisten nicht ÖfTeit- 
liche Orte geschmückt zu haben. Armuth an Kunst und ao Uilela 
vermehrte jene Werke in der Folge. Die bemerkte l'nbcstimtiitlät 
wird dadurch noch vermehrt, dass, wie wir in der Folge criroem 
werden, auf den meisten Inschriften gar nicht gesagt wird, wa* 
dem tieehrlen zuerkannt worden, und dass das Erz- oder Msmoi- 
Bild immer hinzuged.ncht werden muss. Eine Marmor -Biltbäak, 
EIKilN MAPMAPEH, ward dem Proconsul Thcodosius zu Smvmi 



1) Ciipw. KM. id tlirpocr- p. 486-287. 

Si Grot Corp. Inwr. p. CCC\1V. i. J. 

9] ThfinUI. Or«l. Xllt. AnuL in Gnlian. Imp. p. 178. D. 

4HU.It.r.«.S.».p.J|9. 

5) Cor. XI. S.3.p.ai& ELiMi. Rbriut in rüier Stelle bn Dk> lOi.lXMlNid. 
P.MS. I.Us dm'A*#;iä« «olc«p«gn«Ul, «ia BtUiiiu tu bcdnitcD. üb «brlfca nt 
ih MMCHltt«« 4t« mkni Wortes an udeni OrUo aach •cIiioakcwiM'. 
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erlheilt'). Wir haben oben der Priestcrin Klidike gedacht, welcher 
mehrere Vereine von Priesterinnen in Kjzikus eine Bildsäule wid> 
luelen. Diiii'h einen Beschluss des Arcopag erhielt Aurelius Appia- 
nus aus Maralhun, von dem uns die Inschrift meldul, dass er starb, 
weil er leicht gekleidet vom Schmause nach Hause gegangen, von 
den Aufsehern des Diogenium, eines Gymnasium oder einer Kampf- 
schule, eine Bildsäule']. Nach dem Tode des Athenodorus, eines 
sehr angesehenen Mannes zu Smyrna, der die grössten Ehrenstcllen 
daselbst bekleidet halte, beschloss das Volk dieser Stadt ihm ausser 
dem goldenen Kranze eine Bildsäule von Erz zu erlheilen; es be- 
schloss ferner, d. h. es gab seine Zustimmung und Eilaubniss, dass 
Alhenodurus mit dem goldenen Kranze bekränzt werde und die 
Ehre des ehernen Standbildes erhalte voti dem Oberaufscher und 
den Jünglingen der Kampfschule; dass er, Athenodorus, dieselben 
Beweise der Hochachtung ferner erbalte von den Knaben und ihren 
Aufsebern, ferner von dem, welcher die Aufsicht über den Anstand 
und über die Jungfrauen halte. Diesem Beschlüsse der Smyrnäer 
fehlt Anfang und Ende, und das Erhaltene ist in einer fehlerhaften 
Abschrift bekannt geworden^]. Wirtheiion das hieher gehörige bis 
an das Ende des Bruchstücks verbessert mit: AEAOX0AI Tßl 
AHMni ETE<t)ANßEAr A0HNOAßPON XPVZni TTEiDA- 
Nni KAI EIKONI XAAKHI STEOANnOHNA AE AYTON 
KAI VnO TOY rVMNALIAPXOY KAI TilN NEflN XPY- 

rni zTE«tiANni kai eikoni xaakhi kai vno tan 

HAlAONOMflN KAI nAIAÜN XPYLßl LTEiDANßl KAI 
EIKONI XAAKHI KAI YRO TOY Etil THE EYKOEMIAZ 
KAI TUN nAPOENßN XPYEni ETEOiANX!! KAI EIKONI 
XAAKHI EHEIAH KAI Ol KEKOZMHKOTEZ TOYE lE- 
POYE AfßNAE KAI Ol ZYNAPXONTEZ TOY MHNO- 
»!)ANTOY KAI Ol HAIAEYTAI TßN TE nAlAJlN KAI 
EOHBßN nPOZnOPEYONTAI HMIN ßOYAOMENOI KAI 
AYTOI AIA THN TOY HATPOZ TOY METHAAAXO- 

1] Epigr. AnoD7m. CCCLTIII. in Brunk. Anal. VoLlH. p.22ß. 

3) Uirm. OiOD. luKr. Gr. L LXl. p. 109. Eil. Chandl. p. Sl. Ed. Hob. 

3] Vsn Egmond en HejmanD Reizen, I. Oecl. 8 Brief. S. 78. 
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TOz: npor eaytoyz eynoian timheai. zu ihvati™ 

hallen die Jünglinge eines Gymnasiums dem l'roconsul Licinnio 
Ituünus ein Standbild erriclitcl*). In derselben Sladt war von 
Färbern einem angesehenen Manne, dem Artemaguras, dem Stral 
der Stadt und ihrem Vorsteher*), dessgleichen dem Antonius GmH| 
dius Alfenus Aiignotus, einem der VorDchmsten daselbst^), so 
von den Backern dem Julius Julianus Tatianus*) dieselbe Ehre er> 
zeigt worden. Die den letzteren belrefTende Inschrift rühmt sllt 
Verdienste des Jutianus. Er bekleidete die Aemter eines Agonothet, 
Asiarch und Oberprieslers auf Lebenszeit, und letzteres Amt war ia 
seinem Geschtcchte erblich. In demselben Jahre war er Agoranoto. 
Er bütte als Gesandter zum Kaiser die Beise auf seine Kosten ge- 
macht, zu grossem Nutzen seiner Vaterstadt. Sie nennen ihn weg«t 
seiner Ilorkunll, Handlungen, Freigebigkeit eine Zierde und sogar 
den Gründer der Stadt. Einem Stephanephor zu Thyatira hallen die 
Bewohner zweier sonst nirgends genannter Flecken oder Dörfefi 
die Arener und Nagdemer, eine Bildsäule aus Dankbarkeit errirb- 
tet^). Da in dieser Aufschrift, so wie in vielen andern von Thy 
tira, nicht die Bede ist vom Rathe und Volke, so scheint es, da 
daselbst in Errichtung von Bildsäulen mehr Freiheit obgewaltM- 
habe, als in andern griechischen Staaten. 

Wir haben an einem anderen Orte bemerkt, dass in den Be- 
schlässen, welche Kränze ertheilten, nicht selten Leute bestimmt 
und genannt wurden, welche für Fertigung und Ausrufung des 
Kranzes, so wie für das Graben des Beschlusses auf Marmor sot^b 
sollten. Auhnlicbe Verfiigungen in Hinsicht der Bildsäulen, wenn 
sie allein erlheilt wurden, hnden sich nicht auf alten luschrifteR. 
wenigstens nicht auf solchen, die aus den blühenden Zeiten bep* 
rühren; wohl aber, wenn ausser einer Bildsäule aucli anderü Be- 
lohnungen gegeben waren. Dieses geschab, weil die Ehre der Bild- 
säule höchst wahrscheinlich nicht, wie die andern ertheilten Vmzügi 

1) PpjrauDDd Vojtgo, p.2S<. 

2) Id. ib. p. 284. 

3) Whel«- ■ Jouni. inlo Gr. B. 111. p.M3. 
I) PpjmoiumJ Voj«ge, p.2T2-»T3. 
5) Id. ib. |i.2«0.»i. 
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vom ilcroM ausgerufen wurde. Da die auf den Fussgestellen der 
fiildsäuleu gefundenen Inscbriften meistens nichl sehr lang sind und 
so uniständlicbe, als der tiir die vergoldete Bildsäule des Oroulas 
aus Olbia, des Abubus Sobn, bestimmle, zu den Seltenbeilen ge- 
boren, so waren letztere, wie es scbeint Auszöge der ausfülirlichen 
Beschlüsse, die uuler den Staats-Urkunden verwahrt wurden. Man 
ging in der Kürze dieser Inschriften so weit, dass unter mehreren 
bunderten derselben kaum eine getrolfen wird, welche die Bildsäule 
erwähnt. Alle andere, selbst die längere sagen : Der Kalb und das 
Volk haben geehrt den — , oder: der Halb und das Volk den — . 
Sie setzten voraus, dass der Anklick des Denkmals hinreiche den 
Uinzutretenden zu belehren, was dem Geebrleu ertbcill sei. Die- 
selbe Kürze beobachten viele der alten Schriftsteller, Polyhius, Dio- 
dorus und andere; sie bedienen sich sehr oft des allgemeinen Aus- 
drucks Tc;j.al, unter welchem, ausser andern Vorzügen und Aus- 
zeichnungen, auch immer die Ehre der Bildsaule zu verstehen ist. 
Ferner wird fast nie der Name des Künstlers genannt'), und ausser 
einer Inschrift eines dem Apollo zu Deios gewidmeten Denkmals, 
euf der Lysippus, Sohn des.Lysippus, von Heraklea, als Künstler 
genannt wird^); einer zweiten auch zu Delos gefundenen, über die 
Errichtung der Bildsäule eines verdienten Mannes, welche von He- 
phästion, Sohn des Demopbilus aus Alhenä, gearbeitet war^), und 
einer dritten von Alhenä unter dem Kaiser Commodus verfassten, 
fiber die Bildsäule des M. Aurelius Lilhophorus Prosdeklus, welche 
Attikus, Sohn des Eudoxus, aus dem Demus Spbellus gearbeilet*), 
dürften vielleicht nur wenige Beispiele des Künstlers aufgefunden 
werden können. Auch trillt man nicht oft in diesen Aufschriften 
den Namen dessen verzeichnet, der für die Fertigung der Bildsäule 
gesorgt hatte, und wie eben bemerkt wurde auch blos auf den spä- 
teren. So erscheint der Name des M. Antonius Claudius auf eiuer 
Inschrift von Thyatira, welcher die Besorgung der Bildsäule des 

1} Anacr. Eplgr. LXXIV. in Brmik. Anal. Vol. I. p. 117. 
2) VUloiMD. M^m. lur quelq. lotcr. locono. Voy. Mem. du Lilcrot. Tu. XL VII. 
p. 296. 

31 Villoiwn. I. c. p. 297. 
4} Wheler ■ Journ. into Greece, B. VI. p. 420. 
SpOD. el Wbcl. Voyage, To. U. p. 438. 
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Labiaaus, eines sehr angesehenen und freigebigen Mannes tlieser 
Stadt, erhallen hatte'). Die Besorgung einer anderen Bildsäule, 
welche dieselbe Stadt einem durch ausseronlenilich viele Auf(>pfft> 
rungcn aus seinem Vermögen und Uebernahme vieler Aemler und 
Dienstleistungen ausgezeichneten Manne zuerkannt hatte, zu welcher 
der Rath die Kusteu gegeben hatte, war dem Antoniuus Bassas gt- 
gehen worden^). AuT einer andern Schrifllafel finden wir die Namen 
von drei Männern, welche das Standbild des Hermes, eines ihrer 
Mitbürger, dem ihre Phyle diese Elire erlheille zur Belohnung fiir 
die ihr erzeigten Wohltbalen , besorgt halten^]. Antonia Julia, 
Priesterin der Diana zu Epbcsus, bekam vom Rathe und Volke 
dieser SLidt die Ehre der Bildsäule erlheilt, welche ihr aber von 
dem F. Melrodorus, dem Prylauis, und dem AelJus Cäionius, dem 
Schreiber des Volkes, gesetzt wurde*). Auf der Inschrift einer Bild- 
säule des Bufus Festus, von dem Arcopag, dem Halbe der dreihun- i 
dert und dem athenischen Volke ihm errichtet, wird als Aufseher 
der Fertigung ein Fackelträger in den Mysterien, Flavius, ge- | 
nannt^). 

Die Ehre der Errichtung der Bildsäule geborte zu den ausgfrf \ 
zeichneten Belohnungen in Griechenland. Sie unterscheide! sich roB j 
der Belohnung mit Laubkränzen und der mit goldenen KroueOt I 
dass in diesen das Geschenk entweder gar keinen oder einen sehr j 
unbedeutenden Metallwerlh halte. Denn die Bildsäulen von En j 
verursachten immer nicht ganz unbelräcbdiche Kosten. Bei aller, ■ 
um die Zeit des peloponncsiscben Krieges begonnenen Freigebig- 
keit mit Ehrenzeichen, welche bis zum Ende der griechischen Staa- 
ten sich iumier eher vermehrte als abnahm, mussten die Kosten, 
vornämlicb in kleinen Staaten und Städten oft ein Uinderniss der i 

1) PcjssoDDci Voyagc 34St-246. Es ist i^liBde, dass ilte die merk wiird ige b la- 
■chrincD in diei-cr Reide so äusitercl felileThaft abgescUrJcbcD üad. 

2) Wbcler ■ Journ. into Gr. B. III. p. 231. 
Spon et Wbeler Voyage, To. 1. p. 392. 

3) Douxa ile Itin. CopoUL Episl. p. 100. L3. 

4] Froflich ADimsdt. in Vel. Num. Vrt>. io Cor. Sj mbol. Liier. Vol. VII. p. RS. | 
B) Wbeler • Jouru. into Gr. B. V. p. 362. 

Munum. Kempiam, p. 4). I. 35. 
Alniworlb bat im lulctil gcnannlen Bucbe dieselbe AurschriH o*cb d«iu lltr> 1 
mor, d«n er Tur «ich bitte, iber unTolUlaudlg, Uersusgegeben. 
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Ertheilung des Slamlbildes srin. Maogel oder Besclirünkllioil der 
Millet und nölliigc Sparsaiiikeil würde also der Verschwendung 
dieser Auszcicliourig Gränzen gesetzt liabeo, bätlea Diehl die allen 
Griechen, eben so sehr nach ErUieilung äusserer Vorzüge slrebend, 
als die Neuem leider jetzt, dennoch Mittel gefunden dieses lliuder- 
niss zu beseitigen. Dem zu Ehrenden ward nämlich das Vorrecht 
des Standbildes zuerkannt, die Ausführung desselben aber ihm, 
seinen Verwandten oder Freunden üheilassen. Dass dieses Kosten 
sparende Verfahren des Staats schon in weit früheren Zeiten, als 
die der alsbald zu erwähnenden Denkmäler, in Griechenland üblich 
war, lehrt uns die Nachricht des Dikaarcbus, welcher von dem 
Unterschiede spricht, der zwischen Errichtung von Ehren-Denk- 
mälern auf ölTentlichc Kosten und zwischen ölTentlicher Ertheilung 
der Erlauliniss zu ihrer Errichtung stattfand*). Diküarchus spricht 
hier zwar nur von öffentlicher Errichtung der Begruhnisse, aber 
was von diesen vormals galt, musste auch bei dem Ertheilen der 
Bildsäule gewohnlich sein. Dieses bekräftigt Dio Chrysustomus, der 
ausdrücklich von dem Aufwände sjjricht, den das Setzen der Bild- 
säule den Geehrten zuweilen verursachte^), und da, wo er das 
Verfahren der Rbodier tadelnd, alten Bildsäulen neue Namen zu 
geben und sie immer den zuletzt zu Ehrenden zuzuschreiben, be- 
merkt: die Rbodier würden besser thun, dem von ihnen Geehrten 
den Bescbluss, der ihm die Ehre der Bildsäule ertbeilte, zuzusen- 
den, damit er, wenn es ihm gefalle, die Bildsäule selbst, d. h. auf 
eigene Kosten sieb setze^}. Es ist daher sehr wahrscheinlich, dass 
viele der Bildsäulen, auf deren Inschriften diejenigen genannt wer- 
den, welche die Besorgung des Standbildes über sich genommen 
hatten, und von welchen wir eben einige Beispiele erwähnt haben, 
nicht auf Kosten des Staats, der den Bescbluss erlheilt hatte, son- 

1) Ap. Alhen, Dipnos. L. XIII. c. 67. p. 182: Mvi-na - (laXiOTa piM utw rij^ Tto- 
Uui äTiiiooia xoTE5>iEija5|j,fvov ei fli (iij, ÄttfoYfji^ov xaTaoxeuaoaoSat. 
er. Cauuban. AnimadT. in I. c. p. Sil. Ed. .Sthw. 

Eben SU bcnicrkl Pauisola» (EL 1. c. 32. $, S. p. 100). amdrücklich, dasa die 
lieben Ellen hohe BilJiäulc de« Jupiter zu Olympia tod drei Leanlinera und nicbt 
vom Volke denselben gcwUl worden. 
i) OraU XXXI. Rbodiac. p,S69. 1.3. 
3] Orai. XXXI. Rbodüc p. 627. 1. 34. 



— SS» — 

dem durch Freigebigkeit der auf ihnen genannten Besorger gMrti 
worden sind. Aus diesem Grunde hielt es also der Rath von Tbi> 
tyra auf eiucm seiner Beschlüsse für nöthtg zu bemerken , dau <iii 
Bildsäule, die er einem verdienten Manne zuerkannt halle, auf Kostet 
des Bathes gesetzt worden'). Dasselbe bemerkte der RaÜi nnd dat 
Volk von Faros in dem Beschlüsse, in welchem es dem Terstorbenn 
Claudius VateriusMenander eine Bildsäule zuerkennt^), und auf^ 
einem Gymnasiarch und einem Schreiher der Stadt, der zugkwi 
Gynmasiarch war, gesetzten Bildsäulen, der Rath und d»s Volk fca 
Megara^). Diese Gattung von Bildsäulen musste aber weil ehr»* 
voller sein, als die auf Kosten Einzelner gesetzten. Auf diese \V« 
war also späterhin das eine der zu einer vom SUate ertheilld 
Ehren-Bildsäule nölhigeu Erfordernisse, diu Errichtung auf Kost« 
des Staats, weggefallen. Es geschah, wie sich veroiulhcn iässt. i 
Nennung der Besnrgcr und Kostengeher auf Befehl der Ertfa^ilrr, 
sonst durften die ehrgeizigen Griechen diese Namen wohl lirlxr 
weggelassen halten. Nicht selten mag überdies der Geehrte setM, 
den zur Bildsäule nüthigen Aufwand getragen und, um dieses b 
verbergen, Bekannte als Errichler genannt haben. Als Beweise de 
Bemerkten theilen wir nnn einige alte Denkmäler mit. Eine nict 
weil von Smyrna gefundene Inschrift bezeugt, dass der Rath Iiti4 
das Volk dem Celsus, der zweimal das Amt eines Agoranom i " 
Glanz und Ruhm verwaltet, zwar die Ehre der Bildsäule ziierkanil 
hatte, dass sie aber von seinem Vater llermippus, d. i. setzen wi^ 
hinzu, auf dessen Kosten, gesetzt worden war'). Der Rath und cl 
Volk einer andern, auf dem Marmor nicht genannten Stadt beehrla- 
die Schwestern Sahina, Prokliana und Juliana, die Theologen. 96- 
gen ihrer Ergebenheit gegen die Göttin und ihrer bewiesenen Frei- 
gebigkeit bei dem Feste derselben, mit der Erlauhniss in Bildsäule!' 
aufgestellt zu werden, welche ihr Vater Claudius Antonius Lamas 
errichtete'). Auf den Autrag der Areopagilen, den das Volk gebil- 
ligt hatte, war der Priestcrin der tiestia, Aurclia Magna, auch 

I) SpoD. et Whel. Voyigc, To. t. p. 392-393. 

2] Spon. Htsc«ll. Erud. Aol[q. SecU X. p. 334. L 39. 

3) Spon. Ib. SccL X. p. 328. 1. 19. 

t) PeyuonDel Vojage, p. 3S2. 

B) Hftffef Uuf. VeroQ. p. CCCCXLII. L L 
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ilermioDe genannt, eine Bildsäule von ihren EUern gesetzt worden'). 
Die Kosten der Bildsäule, welche der Rath und tlas Vulk zu Thya- 
tira der Ulpia Marccila, Tochter des Marcus Ulpius, der Prieslerin 
der Diana, weil sie die Mysterien und Opfer der Gültio prächtig 
und mit vielem Aufwände gefeiert, durch einen lurnilicheu Be- 
scbluss zuerkannt hatten, bestritten Andronikus, Sohn des Aiidro- 
nikus, und Stratonike, To<!hter des Menogeues, welche die Prieste- 
rin auferzogen hatten, aus ihren eigenen Mitteln'). Auf dem Fusä- 
gestell einer Bildsäule, zu Epidaurus errichtet, liest man, dass die 
Stadt dem Titus Statitius Timokrates wegen seiner RcchtschalleD- 
heit die Ehre der Bildsäule ertlieilt, dass sie ihm aber von seinem 
Verwandten Tiherius Claudius Xenokles gesetzt worden ist^). Die- 
selbe Ehre erzeigte zu Ephesus Phänius Faustus seinem VerwaudteD, 
welcher grosse Verdienste um die Feier der Feste zu Ephesus sich 
erworben, die Artemisischen Wettspiele daselbst angeordnet, die 
den Weltstreitern bestimmten Preise erhöht und den Siegern Bild- 
säulen gesetzt balte*). Zu Athenä hatte der Rath des Areopag 
und das Volk der Nikostrate, welche in die Geheimnisse der Ceres 
und Proserpina eingeweiht war, die Ehre der Bildsäule ertheilt, 
aber die Besorgung derselben halte ihr Vormund^), der sie wahr- 
scheinlich auf seine Kosten stellte. Laut einer zu Sparta entdeckten 
Inschrift war daselbst die Bildsäule des Spatalus, des Agathokles 
Sohn, von seiner Gemahlin Aurelia, des Eutyches Tochter, auf ihre 
Kosten geseUt*'). nPOZAESAMENHZ TO ANAAÜMA THE 
ZEMNOTATHE KAI HANTA HPßTHZ TYNAIKOr AY- 
TOY AYPHAIAZ THE EYTYXOY- Nach einem Beschlüsse des 

1) VisooDti Monuni. Cabini, p. 138-13!». 

2) Wbeler a Jojrn. ioto Gr. B. III. p. 23S. 
SpoH et Wbeler Vojage, To. I. p. 3110. 
PejsMonel Vo}'ap>, p, 233. 

3) Padaudi Monum. Pcloponn. Vol. II. p.fl. 
i] Van Egmond eu Heymnn Ri-izpn, I Dool. Hripf, f 

WMar a Joiirn. iolo Gr. B. tll. p. 3.t1. 
Im EfsCtn Werke M dieses ßriichüllick «war nirhl gnni ohne Fehler, jedocli 
«iel rirhllgcT al« im zweiten tnilifelhciK. 

5) SpoB et Wbeler Vojago, To. IJ. p. 401-182. 
Whcler a lourney ioto Gr. B. VI. p. 427. 

6) Cjrüc. Aconit. lofcr. p. XXXVUI, l. 348. 
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Ralhes von Smyrna ertilelt Pomponia Claudia Fausta LuperkUna 
die Erlaiibniss, die Bildsäule ihrer Base, der Oberpriesterin Aurelia 
Fausln, zu errichten']. Bei andcru Gclegcnhoiten gaben die Kinder 
die Kosten ber, wie bei Eiricblung der Bildsäule des Simelidai, 
des Tbescus Sobn, in der Sladt Gj'llieum im lakedämoniscUeD Ge- 
biete. Hier trageo die Subne Seinpronius uud Nikias die Kosten*). 
Die schon oben einmal erwähnte Bildsäule des P. Herenniu.s Desip- 
pus, des Plolemäus Sobn, des Redners und Ge$chichtschreil>ers, 
wird ihm seiner RechlscbalTenheit wegen von seinen Söhnen ge- 
setzt^). Einzig aber ist vielleicht eine alte Inschrift von Thyalirif 
aus dem ersten Jahrhundert unserer Zeilrechnung, aus welcher wir 
lernen, dass Julia Severina Stralonike ihres Grossvaters, der da- 
selbst eine der angesehensten geislUchen Würden, die eines Stepha- 
nephor, bekleidet hatte, vom Erdbeben sehr beschädigte Bildsäule 
nebst Gestell auf ihre Kosten wieder hergestellt und aufgerichtet 
hat*). Einige zu Sparta gefundene Inschriften melden, dass die Bild- 
säulen, zu denen sie vormals gehörten, von dieser Sladt Pricslem. 
Obrigkeiten, V'orstehern der Gymnasien, ertheilt worden; nennea 
aber zugleich die Namen derer, welche die Fertigung derselben auf 
eigene Kosten genommen hallen''). Die Aufschrift des Slandbildei 
des C.Julius Julianus Tatianus, welches diesem angesehenen Manne 
die Bäcker zu Thyatira auf ihre Kosten und ohne einen Beschluss def 
Rathes oder Volkes gesetzt hallen, nennt einen Lcsbius, des PbiloUS 
Sohn, welcher für die Errichtung der Bildsäule sorgte und das Fuss- 
geslell derselben auf seine Kosten hatte anfertigen lassen ''). Zu Alhenl 
war durch den Beschluss des Areopag, des Rathes der Tausend uod 
des Volkes der Königin Julia Berenike, Tochter des Königs Jalias 
Agrippa, die Bildsäule zuerkannt, aber durch Tiberius Claudius Theo- 
gencs aus dem Demos Päauia gesetzt wordeu^). Dass in dieseinFalle. 
eben so wie hei der Aufrichlung des Standbildes des Proconsul von 

1) HariD. Oton. Intcr. Gr. L XXXV. p. 73. Ed.Cluiiiill. et p. BO-31. Ed. Hob. 

2) Piciiudi UonDm. Pelopona. Vol. II. p. 14B. 

3) Chsndler Inwr. AnL P. 11. L 33. p. 58. 

4) PejsMiioel Vojage, p. 290-2BI. 

5) Cyriic AnconiUn. lotcript. p. XXXVIII. t. 219. 230. p.XXXIX. LSI»I.«1 
8) Pe^HonDDl Vorige, p. 272-273. 
7) Spon et Wbeler Vojage, To, II, p. 347. 



— 337 — 

Asien des C. Antius Aulus Julius, welche zu Pt>rgamus die Krie- 
ger über sich genummen hatteD*), die Besorger auch Aea Auf- 
wand bestritten hatten, scheint nicht zweifeliian. Dass unter der 
grossen Menge Bildsäulen , welche iu Griecbeuland den römi- 
schen Kaisern gesetzt wurden , sehr viele blos der Furcht ihren 
Ursprung verdankten, ist nicht zu verwundern. Auch auf ihnen 
werden diejenigen genannt, durch deren Sorgfalt und Freigehig- 
keil die Denkmäler errichtet waren. Dieses wird ausdrücklich 
von einer Bildsäule des Titus zu Laodikea gemeldet, zu welcher 
Nikustratus, Sohn des Lykius, aus seinen Mitteln den Marmor 
geliefert, die Kosten sein Erbe Nikostratus bestritten, die Auf- 
stellung und Weihung des Standbildes aber, welche, wie man 
hieraus sieht, nicht ohne Aufwand geschehen konnte, der Proconsul 
Traianus auf sich genommen hatte ^). Dieselben Geldaufopferungen 
mögen der Proconsul Julianus Cauditus bei der durch seine Vor- 
sorge zu Megara gesetzten Bildsäule der Kaiserin Sabina, der neuen 
Demeter, wie sie da genannt wird^], und der Stratcg Onasikles bei 
Weihung des Standhildes des lladrianus*) gehabt haben. Dasselbe 
ist auch von den Besorgern der Bildsäulen des Lucius Verus und 
des Caracalla anzunehmen, von welchen Pompeius Latrius, Oher- 
Strateg zu Chios, die Aufrichtung der ersteren'), AureUus Isokies, 
erster Archon auf der Insel Thcra, die Fertigung und Aufstellung 
der zweiten") über sich genommen hatte. Zu Lampsakus hatte der 
Bath der Kaiserin Julia Domna, welche er auch die jüngere De- 
meter nennt, die Ehre der Bildsäule ertheilt, dreierlei dabei nöthige 
Ausgaben für das Staudbild, das FussgestuU und die Aufrichtung 
hatte aber der Priester der Kaiser und Slephanephor ihres ganzen 



1) Id. ih.To.l. p. 413-414. 

2) Id. Ib. To. I. p. 415. 

3) Spoa Hisc. Erud. Ant. SccL X. p. 329. 1 20. 

4) Spon Misccll. Erud. AnL Scct. X. p. 32B. 1. tK 
Spoa el Whelcr Voyagc, T. II. p. 483. 

S] Villoison. Hcmoir. «ut queir], lascr. roj. Mimoir. dr Lil6ri(. To. XLVII. p. 
29S-29e. 

S|ion. Miscell. Erud. Aat. Sect. X. [>. 340. L «2. 
6} SpoD ib. S«cl. X. p. 34t. 1. 63. 
Köblai^ pn. Selci[t<«. Bd. VI. 3S 
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Uauses, zum zweitenmal Sclinlznieislcr, DionyKius, Sohn dos Apollo- 
notimus, aas seinem Vermögen beslrilten '). Die Setzung «ier Kaiser- 
Bilder mochte in den griechischen Statthaltersc haften für di« da- 
selbst die ersten Aeinter verwaltenden Römer ein nach und nacll 
herkömmlich gewordener Beweis der AnerkeDDUiig ihrer Pflirlltl 
gewordeu sein. Manche mögen aber dabei überdies noch eigen-' 
niitzige Absichten gehabt haben. 

Nicht zufrieden den Kaisern diese Male der SrbmeicheM 
innerhalb der Mauern ihrer Städte zu setzen, schickten die Grie- 
chen in sehr besuchte Städte , wie Athenä , Gesandte , um da- 
selbst die Bildsäulen im Namen ihrer Städte den Kaisern zu errich- 
ten. Dass dieses vornehmlich unter Hadrianus nicht schpn war, 
lehren nns die zu Alhenä entdeckten niarnioruen Fussgeslelle die- 
sem Kaiser von den Städten Amphipolis in Makedonien, Pompeio- 
[>olis und Aneniurium in Kilikien, Sebastopolis im Pontus, Palea 
auf Kcphalenia, Sestns und Miletus gesetzter Bildsäulen'}. Die mit 
diesem Gcschäflc Beaunragten sind bald genannt, wie jener Mar- 
cellus Mnjor, den die Bewohner von Abydns nach Byzantium ab- 
gefertigt hallen, um dascibsl die Bildsäule des Hadrianus zu errich- 
ten^); und der schon vorher von uns erwähnte Julius Candidas, 
den die Hadriauidä in Thrakien in derselben Absicht nach Hegar« 
gesandt halten'); oder sie sind nicht namentlich aufgcliibrl. Merk- 
würdig ist der von den Thasiern nach Athenä abgesandte Xen»- 
phantes, Sohn des Cläres, um daselbst die Bildsäule des Iladrianos 
zu errichten. Xenopliantcs war zugleich Gesandter und Künstler*). 
Ilieher gehören auch die zu Olympia aufgestellten Bildsäult^n dei 
iladrianuä und Traianus, von welchen jene, aus parischem Marmor 
gearbeitet, ein Weihgeschenk der Stadle des achäisclien Bundes, dies« 

tj Milrinor. Oinn. In^ir. Gr. I. \LVI. p. 77. Ed.Chindl. p. S3. Bd. Rob. M«hrvr« 
Bcwrger tod Aüd Bildsiulpu der rciniiVben Sai»er sind nuf Infcliiirten in der Sunm- 
lunK de» Ciriaro ton Aiikona KenaDDl. 

2] Cjriac. Anronil. Inw-r. p. XI. L «2. 83. p. XII. t. 87- 88. »2. p. Xlll. L 03. 
Spon et Wlipler Voynge, To. 11. p. 332. 

31 Spott et Whekr Voyage, To. II. p. 352. 

4) CUrhe TrarHs Vol. 111. cb. 18. p. 7fl8. 

B) Spoo M Wheler Voy. To. II. p, 3S0. 
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aller Crierhcn war'). Diese Inschriften der römischen Kaiser, inGrie- 
chenlüDd ihnen gegraben, enlhaiten übrigens selten einiges Beson- 
dere Ulli! dadurch wird es uns um so leichler uns, von ihnen zu 
entfernen. Olbia war, so wie die übrigen kleinen Staaten am 
Pontus Euxiiius, von Rom zu sehr entlegen, um die Last seiner 
alles aussaugenden Herrschaft ganz zu fühlen. Eine einfache Auf- 
schrift des Fussgestclles, das vormals die zu Olhia errichteten Bild- 
säulen des Caracalla und Geta trug, von 2 Arschinen 3 Wer- 
schock Länge, in der Sammlung des Herrn Grafen Kuschelef zu 
Stolnoe bat zwei Inschriften, welrhe neben einander stehen, weil 
jede sich vormals unter der Bildsüule, zu der sie gehörte, befand. 
Dem Betrachtenden zur Linken liest man : 

« Den Autokrator Sebastus Marcus Aurelius Antoninus Auguslus, 
der Itath und «las Volk der Olbiupoliten». 

ayxoKpATOPAEEBAETONMAYPH 
AlONANTWNEINONAVrOYLTON 
HBOYAH KAIOAHMOEO OABI 
OnOAElTWN 
Zur Rechten : 

«Mit dem Beistinde der Glürksgöltin! 

Dem Septimius Gela Caesar, der Kalh und das Volk der Olbio- 
polilcn». 

APAOHI TYXHI 

(TerTtji.tov TETAN 

K Air APA HBOYAH 

KAIO^HMOZ OOABl 

OnOAEITWN 

Die erste Zeile der zweiten Inschrift befand sich gewiss auch am 
Anfange der ersteren, ist aber durch Beschädigung des Marmors 
verschwunden. Auf der Fläche der Basis sind ftir die vier Füsse 



1] Piui. El. I. c. 12. S- 4. p. s: 
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der vier Bildsäulen Vertiefungen gegraben; diese Fusstapfen babi>a 
7'/, Werschock Länge, die des Geta etwas weniger, woraus niaa 
auf die beträch tliclie Grösse der Gestalt dieser Standbilder schlie»- 
sen kann. 

Auch diese Belohnung des Verdienstes verlor ihren Werlh, aU 
sie aurgchurt halle selten zu sein. Denn nie ist, wie DioChrjsostoniUi 
bemerkt'), etwas von solchen Ehrenbezeugungen gross und ko&Üiar 
als blos dann, wenn der Geher es als solches ertbeilt, denn schwer 
ist das Schöne zu erlangen, ;(aXeTT:ä zä jtoXä^). Wenn aber die an 
sich lobliche Neigung zu belohnen^) mit zu viel Nachsicht verfahrt, 
und der Staat ohne Schwierigkeit dem ersten dem besten, wie CS 
die Hhodier und manche andere Städte thateu'), dem Schlechten so 
gut als dem RechtschalYeoen^) jede Auszeichnung, die er Mch aus- 
sucht, verleiht, so muss sie alshald scheiuen von keinem Werthe 
zu sein. Was von den Kränzen und ihrer Vertbcitung an solche, 
welche Aufwand gemacht und Auslagen aus ihrem Vermögen zuiD 
Besten des Staats freiwillig überuomuicn hatten, ohne sie zurück 
zu verlangen,, anderswo gesagt worden, gilt auch von den Ver- 
dienst-Bildsäulen, wie man aus der Aufzahlung der Verdienste, 
welche mit dieser Ehre belohnt wurden, wird gesehen haben. Eben 
so wie die Kränze wurden die Verdienst-Bildsäulen sehr bald gegen 
Aufopferungen nicht sowohl eingetauscht, als vielmehr erkaun, und 
mussten dadurch am Ende den ganzen Werlh, den sie früher hatten, 
verlieren. Die Ehre des Standbildes ward zur damaligen Zeit, eben so 
wie Aeschines es den Athenäern in Hinsicht der Kränze vorwarf, 
aus Gewohnheil erlbeilt"]. Dasselbe, was der genannte Redner über 

1) Orat. XXXI. Rhod. p. 624. 1. : EaSslou H cu toTC, ÖTt (J.r;S(\ lari rtSt 
TOiouTUv ]i.iy!t, HtjAe t[jii,hiv, ci]ki,bi(, eL jiT] Tcapi roui; SiflövTa«, (äv AiAüatv W5 Tstsü- 
TOii. IL *E Ttin övTUv S, Ti äv SeJ.0: TIS, JbSiiu! xnl Ti^ Tu^nvu Tiaptxouat, tajji ti^a 

2] Plularch. do Lib. Educ. c. IX. p. 20. 

Uimer. EcIob- XX. §, 2. p. 2fiS. el Ecl. XXXVU. g. 7. p- 300. 

LihiD. Ecphnt. VIII. Malrimun. p. 1062. 1. ti. 
8) Uio ChT7«isI. OraL XXXI. Rbud. p. SAH. 1.24. 
4) Dfo ChrjsosL Oral. XXXI. Rliod. p. TOS. L t2 
B)Hom. IL J. v.aift: 

8) Dia Chrysosl. Orat. XXXI. Rhnd. p-Sfla. L 13. 
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die selten und spärlicL bflohiileu grossen Münuer der Vorzeil und 
ober die-weil geringeren, aber mil Ebrengesclienke überbauften 
Männer der nachfolgenden Jabrbunderte bemerkt'), gilt, wie Dio 
erinnert, auch von der Bildsttule^). «Lasst uos«, sagt der Redner 
Aristidcs, neiiien Blick auf die Weltkämpfer iü den heiligcu Spielen 
werfen, den Dorieus den Itbodier, den Glaukus den Karyslier, den 
Milon, den I'oljdamas und auf alle, deren eherne Standbilder wir 
seheil. Gewannen sie im Wohlleben, in Ausschweifungen und im 
Umgänge mit Tänzorinocn den Kraiiz? oder indem sie die Wett- 
spiele des Zeus Olytnpius scbniuckten, indem sie eine bewiindcrns- 
werlhe Ausdauer mit Krafl des Geistes und Körpers an den Tag 
legten?»^) £s mag nun gegründet sein oder nicht, dass zu Atbenä 
einmal jemauil, «ler dem Volke die Nachricht von dem Siege seiner 
Krieger üherbracht hatte , durUr mit Aufstellung seiner ehernen 
Bildsäule belohnt wurde*); und dass zu Syrakusu ein Lukaner 
irgend einer Gesandtschaft an das Volk sieb in der dorischen Mund- 
art entledigte, wofür es ihm seine Bildsäule errichtete"); so konnte 
bei der sehr bald nach Alexander dem Grossen eingerissenen, von 
Zeit zu Zeit zunehmenden Verschwendung der Bildsäulen das wahre 
Verdienst um den Staat nicht mehr beachtet werden. Wenn zu 
Athenä bei Aufführung des Oedipus Sophokles von Philokles üher- 
wunden wurde''), wie hätte man in den Zeiten des Verfalles das 
Verdienst von leerer Anmassung und Aufgeblasenheit unterscheiden 
können? Unbedeutender Leute Bildsäulen wurden, wie wir unten 
bewiesen, neben die der grösstcn Männer aufgestellt; auch nur zu 
oft jenen die erste und ehrenvollste Stelle gcgebeu, die man diesen 
ungerechter Weise entrissen halte. Niemand widersetzte sich die- 
sem Unwesen, niemand ahmte die edle Dreisligkeit jenes ägypti- 
schen Priesters, des llcphästus, nnch, welclier als Darius, der da- 
mals in Acgypten herrschte, zu Memphis sein Standbild dem des 

1) Acscliin. Or. ia Cleslph. p. hCS. I. 22. 

Deoioslh. Or. in Aristocr. p. 690. L23. 
S) Drat. XXXI. Rhod. p. IVI7. 1.41. 
3] AriBlid. OraLL. iu Prudil. Uj'Slcr. p.407. 

4) Uimer. Ec\og. XXI. g. 7. p. 27fl. 

9) Dio Chrysoit. Oral. XXXVII. Curiulli. p. tU-llS. 

5) Ariilid. Ortt XLVI. PUtoa. U. p.236. 
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grossea Königs Sesosiris vorsetzen wollte, es verhindernd dem Kfr- 
nige sagte: «Du hast keine Thalen wie dieser verrichtet; es ist also 
uogurccht, dass du Deine Bildsäule der seinigen vorsvizeii willst, 
ohne ihn durch Deine Thateu ühertrolTen zu hahenn'jl Da nun 
sehr hald die anfanglich nur für Jas höchst ausgezeichnete Veidicust 
gestifteten Ehrengeschenke, die, wie wir in einer Abhandlung übcr 
die Kränze bemerkten, seihst iMänncr, wie Alilliades und Thcmisto- 
kies, versagt worden waren, denjenigen gegeben wurden, welche sie 
durch Schlauheil, List und Aufiiprerungen aus ihrem Verniögea, 
sirti zu verschaffen gewusst hatten, so war es nicht zu vermeiden, 
dass solche, die uowiders|)rechliche Verdienste hesassen, völlig leer 
ousgingen,>und dass die, so der Staat ausgezeiclinel halte, wulil gar 
auf das wahre Verdienst eben so schnöde herabsahen, als in Aegjp- 
len die Pyramide des M^kerinus auf die sie umgehenden weil 
schöneren. Sie ihat dieses, laut ihrer Aufschrin, weil sie aus Back- 
steinen, welche man aus Schlamm verfertigte, errichtet, diese aber 
aus grossea gehauenen Werkstücken gebaut waren'). 

Ueber alle diese mehrmals erwähnten Weisen, Ehrenbezeugun- 
gen zu erhalten, urtheilt ein aller Schriflstellcr sehr schön in fol- 
genden Worten^): «Alle Tür öffentliche Korn- und Gehl-Verthet- 
lungen, Schau- und Kampf-Sinele, der Wahrheit zuwider den Namen 
Ehrengeschenke führende Erwiederungen , gleichen hnhierischcn 
Schmeicheleien , weil das Volk stets dem jedesmal Schcnkenilea 
oder ihm sonst Gefälligen zulächelnd eine nur hinfällige und kaum 
einen Tag dauernde Ehre verleiht». Was aber die mächtigen Für- 
sten und angesehenen Männern von den Staaten des Allerthumt 
crtheilteu Beweise des Wohlwollens helriffl, so ist zu erlDnem, 
dass nichts nachtbeiligcr ihnen, den Geehrten, sein konnte, ab 
gerade das Uchermaass der ihnen zuerkannteu Ehren. Denn frei) 
der Werth derselben einzig und allein in der Gesinnung der Grber 
bestand, so heuahm der Gedanke, dass Furcht die Veranlassung 
gewesen sein möchte, ihnen alles Verdienstliche, da ihre Beschlüsse 



1) Herod. L. D. c HO. p. 153. L 20. 
Öiod. Sic. L. L c . 88. p. 68. 1. 80. 
») Herod. L. II. c. 136. p. 170. l. 9- 
8) Platarcb. Praec Cer. Rejp. c XIIX. p. 8«. 



ilk'selbcn Vorzüge eben so tloiiea erüieilten, die sie fürchteten, als 
«Jenen, die sie sciiätzten. Daher sahen die Klugeru der damals Le- 
ben<Icn weder auf errichtete Bildsäulen und ölTentlich aufgestellle 
Gemälde, noch auf die erlheiltc Vergötterung, sondern vielmehr 
auf die Thaten und Handlungen des Geehrtcu, um zu bestimmen, 
ob sie jene Vorzüge für wirkliche Ehrenbezeugungen, oder fiir 
blose Beweise der Furcht und Schmeichelei ansehen sollten'). 
Diese Schmeichelei tadelt Pol^bius. dessen Urtheil mit den Ge- 
danken des Plutarcbus, auf die wir uns eben bezogen, überein- 
trifn. Beide hatten ungefähr dieselbe Zeit im Gesichte; nur be- 
trachtet jener die Ehrenbezeugungen der Griechen von einer andern 
Seite. Pulvbius sagt nämlich : «Könige dürfen nach einem Geschenke 
von vier oder fünf Taleulen nicht gUuhen etwas Grosses gethan zu 
haben, auch nicht erwarten dasselbe Wohlwollen, dieselben Ehren 
von den Griechen zu verdienen, welche diese vormals den Königen 
ertbeillen. Die Staaten aber mögen erwägen die Grösse der ihnen 
in vorigen Zeilen ertbeillen Geschenke, und dass sie jetzt für kleine 
unbedeutende Gaben die grösslcn unil schönsten Ehrenbezeugungen 
verschwenden! Möchten sie doch, je mehr die Griechen alle übrigen 
Menschen übertretTen, auch dadurch sich hervorlhun, dass sie jedem 
gerade so viel zukommen lassen, als er verilientu^j! Uebrigens giebt 
uns nichts über den frühen Verfall der Ehrenzeichen des Ver<lien- 
sles zu Athenä einen so vollständigen Beweis, als die den plutar- 
chischen Lebensbeschreibungen der zehn Hedner folgenden l'seplüs- 
luen, bei deren Durcblesung man billig erstaunt ob der vielerlei 
Belohnungen, die da in einem und demselben Antrage auf einmal 
erbeten und in einem und demselben Beschlüsse auf einmal ertheilt 
worden waren. Jüine Kühnheit von der einen und ein Nichlacbteu 

1) PluUnli. Dcmrlr. c. XXX. p. SS : Tö yöp <piuXoTaTo*, (S; foiutv, EÜ.oia« 

TÜv ÖTiaAiia'vTMv i);*>>flT,4 tÖ Jtaiö», a'p^fftl njv ntont o ipapo!* tä yäp ojt« xai 
AiAiSTK ^'T.^iLtovTai xa\ gi't.vjtxt.i. Aisirip ot voü« tjj^tTti, eüx ci; äv^piavTs;, oiiAl 
Ypa^^ süA* a-aoätiiaeii, äXXa (xiiJiav eE; TS fpY« xal te; npalcii; tat tsuTÜv Ötts- 
pjLtxovTttt 1] irisTtuauaiM, wc Ti)iai(;, i) ämsTcüoiv, u« äva^xaic. ui a? ye AiJFiDt itsX- 
' Xoxtc b aÜTtti; tisiXiara tbi( Ti)ialt ii.i,aiii}i tau; äjA-Tput Hai ütKpiyxu^ »ai na^ 

2) Poljb. Uiil. L. V. c. W. g. 7-8. p. 408-40B. 
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der öffentliche« Belohnungen von der anderen Seite, die selten, so- 
wohl in den neueren als in den neuesten Zeiten, mag wieder statl- 
gerunden haben. Alle durch solche Anträge an den Ralh und das 
Volk geschehenen Nachsuchungen um öffentliche AnszeichnongeD 
und Belobnungen der Verdienste wurden von Kindern, Verwandten 
und Freunden des rerdienten Mannes gemacht und nie trat dieser 
seihst als Bittender auf. 

Ein grosses Gehrechen der Ehre der Bildsäulen von Marmor 
und Erz oder der Ehre durch Gemälde ist, bemerkt Mularchos'}, 
dass dasjenige, welches diese Werke eigentlich berühmt otarbt, 
den Geehrten nichts angeht. Denn heim Anblick eines Meister- 
werkes loht uian nicht den Gehildelen, sondern den Urheber dei 
Werkes; zum Beispiel bei dem Belracblen des Trompeters »der dos 
Dorj'pborus. Allein obwohl diese Bemerkung gegründet ist und in 
dieser Hinsicht der reiche Hipponikus nicht wollte, dass die Bild- 
säule, die er Athenä zu seinem Andenken hestiniint balle, von folj- 
kletus gearbeitet werden sollte^), so beweist sie doch aichu zun 
Nachlheile der Ehre des Standbildes oder des Bildnisses, sondern 
vielmehr das Gegcntheil. Als Ehre betrachtet, konnte die Bildsäule. 
so wie irgend eine andere Belohnung eiues verdienten Manne*. 
durchaus nur für eine beschränkte Zeit berechnet sein. Aber weaa 
alle Verhältnisse, die den Vurgeslellten über seine Zeitgenossen 
weit erhoben, wenn seihst der Staat und das Volk, dem der Dtil 
ßubm Gekrönte angehörte, schon laugst untergegangen, lebt der 
Name des Edlen und Grossen dennoch in der Geschichte. Sdne 
Bildsäule oder sein Gemälde wird jedoch nur dann mit Bewunde- 
rung helracblet werden, wenn das Werk zugleich die TrclBicb- 
keit des Künstlers beurkundet^). Demohngcachtet müssen zwei Be- 

1) Priec Ger. Reipubl. e.XXVH. p.28«. 

2) Aeliin. Vir. HUL L. XIV. c. 16. p. 992-933. 

3) Elwu «hnlivhu sagt hierüber Torlreinich Djodoru^ (lnEiFerpLp.ltM.LM]: 

stpi Ta( TU1 ^läivuv nvrimiui xaTaaxEuäs oneuatiCuöiv, ä xal -reiro* f»« norciK, 
xat v^opzc öSt(«( TUT^ä,tt, aUi «pi ^070» xol rät SxX»i äpctit, aF mivrr, fw- 
Twöi *ia T^5 v^fOiz- ei xpavos ö TrnnTn |iapuvw* t5*)l«, TauTSC obowTOtt« fvlär- 
m, xal Tcp(o3urcpx Tt^^fi-of olÜtJi; Tauias nottl »»Mw'pat. Eb«i m KhÖn 4rwM 
•ich denclbe SchrifbieUcr in eiaem udera Orte (L. L c S. ^ «. L 840 ■••• = « 1«» 



mcrkungen diesen scheinbaren Werlli des Nachrulims gar sehr ver- 
mindern. Deno alles ist auf unserer Erde liiiiniltig urni vun kurzer 
Dauer; alle Denkmäler werden zu üircr Zeil mit ihr vergehen und 
keine Spur des Vergangenen wird sich erhallen. Ferner isl gar sehr 
zu l>ezwcifeln, dass zwischen dem von der Nachwelt Geehrten, ir- 
gend eine Verhiniluug mit dem. was er verliess, statinsde. Die 
Forldauer seines Andenkens kann ihm also zu nichts dienen. 

Erwägt man das, was sich vnn den Belohnungen des Vcrdien- 
.stcs hei den Griechen in ihren Schriften hndet, so ergehen sich fol- 
gende Wahrnehmungen. Der Laubkranz war die in den früheren 
Zeiten übliche Belohnung: er ward zwar schon in den Zeilen des 
petoponnesisrhcn Krieges von dem goldnen Kranze beinah verdrängt, 
kam aber aus anderswo bemerkten Ursachen nie ganz ausser Ge- 
brauch. Sehr bald schien die goldene Krone allein nicht hinläng- 
lich mehr zu sein, um das Verdienst zu belohnen; sie ward daher 
nicht selten mit der Zuerkennung der Bildsäule verbunden. Dieses 
daueiie zu Athenä und im übrigen Griechenland bis ins erste Jahr- 
hundert unserer Zeilrechnung. Auch wurden da nicht selten mit 
beiden Auszeichnungen andere Belohnungen verknüpft. Im zweiten 
Jahrhundert aber kamen hier die zweierlei Kränze ausser Gebrauch, 
und die Bildsäulen wurden nun meistens allein ertheill. Früher 
hatte dieses schon im asiatischen Griechenland stattgefunden; denn 
srhon im ersten Jahrhundert scheint daselbst die Krnnzspendung 
ID Verbindung mit der Bildsäule seltener geworden, und letztere 
meistens allein ertheilt wurden zu sein. 

Dass die Verdienst-Bildsäulen meistens aus Erz waren, dass 
wenigstens da, wo man den Stoff erwähnt, fast nie an Marmor ge- 
dacht wird, mag vielleicht thcils der geringeren Zebrechlichkeit des 
Erzes, (heils der Möglichkeit solche Bildsäulen schneller zu vollen- 
den und dem daraus entspringenden niedrigeren Preise der .\rbcit 
zuzuschreiben sein. Wie wenig Bildsäulen vun Erz im alten Grie- 



9i Tije loTOpis« Auya(ii< iicl unoa* r^n oixouiii^i]v atTi)touant, tov ToiiTa räüa XujjitH- 
vb^uiDv XP^''^'' 'X*' 9Ü).c(Ka TT]« aXiaiiov irapaAdacu; tut; £ii:iTiYVDfi£vai;. Die oben 
berilbrte Vergingl ich keil »ller Dinge enrähal iDch Dio (Orat. XXXVII. Corinth. 
P.13O.L40}. 
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chenland kosteteo, erfavIU aus folgender Erzählung. Die Bewuboer 
TOD Orcum in Eubüa, erschöpft durch den Krieg gegen Pbili|ipai, 
schickten den Guosidemus, des Charigenes, der damals daselbst ge- 
herrscht hatte, Subn, zu dem Demoslhenes, um ihn zu billeo, der 
Stadt das ihm schuldige Tulenl ( 1350 Ruh. S.M.) zu erlasseo, abcT' 
dahci zu versprechen, dass man ihm eine Bildsäule voa Kit la 
Oreum setzen werde'). Woraus oiTcnhar folgt, ilass die Errichtung 
einer Bildsäule von Erz sehr viel weniger zu stehen bonimeu 
mussle als ein Talent. Jedoch macht die ohen schon bemerkte Un- 
gewissheit der Bedeutung des Wortes Ikon, worunter zwar «ioe 
Bildsäule, aber auch eine kleine weit unter menschlicher GrösM 
und ein Brustbild gemeint sein kann, weitere mehr ins Einzelne 
gehende Schlussfulgen in vieleu Fällen schwaukcnd und unzuver- 
lässig. Deinosthenes schlug die ibui angebotene Ehr» mit den Wor- 
ten aus: «ihm liege äo der ehernen Bildsäule nicht das geringste, 
er werde aber durch den Kallias das Talent einzutreibeu wissen«.. 
Inzwischen ist es doch wahrscheinlich, dass in diesem Antrage der > 
Bewobocr von Oreum wirkUch eine Bildsäule in menschlicher 
Grösse gemeint gewesen sei: weil in jeuen au Bildsäulen reichen 
Zeiten die Aufstellung des ehernen Bruätbildcs eine viel zu unbe-- 
deutende Ehre gewesen sein würde. Ferner weil der geringe Werlb 
in dem im Altertbume das Ku[ifcr gegen die ciliaren Metalle stand, 
und der aus der Einfachheit der damals zum Unterhalte nütbigen 
Bedürfnisse folgende niedrige Arbeitslohn gewühnhcher Künstler, 
CS wohl möglich machte, für die ein Talent noch tauge nicht er- 
reichende Summe eine Bildsäule zu liefern, die, um Aufwand so viel 
als rnftglicb zu vermeiden, so sehr dünn gegossen werden konulc, 
als es die Sache nur immer erlaubte. Endlich, weil eine andere 
Nachricht aus dem Alterthume sich über den Preis einer Bildsäule 
aus Erz noch genauer ausdrückt und dabei die crstere bestärkt. Es 
sagt uämlich Dia, bei dem wir in seiner Rede an die Rhodier, so 
sehr viel Aufschlüsse über die Ehre der Bildsäule bei den Allen an- 
treffen: «llatt(>n nicht alle diese, denen Ihr Standbilder gesetzt habt, 
jeder ftir das seinige. Euch vorher den Werth derselben enlricblctt 
Ja wohl einen bedeutenden! Ich meine, einige durch Uehcrnahme 

1) Aeschin. Oral, iu Ctufiph. p.49S. 1.21. et p.496. 



I 



— 3*7 — 

und rühmliche FübruBg des Amtes cioes Slraleg; einige durch Ge- 
saDdtsthafteu ; einige durch Siege ober die Feiudc ; andere durch 
AuTopferuDgen an Geld. Bei dem Zeus! nicht etwa von tausend 
oder von fiiafliundcrl Drachmen , wofür man eine Bildsäule er- 
richten kann')!» Es waren demnach zu Bhodus 1000 DraciimeQ 
(225Bub.S.M.) zur Fertigung einer Bildsäule von Erz zureichend, 
zu einer geringeren anch sogar nur die Hälfte. Sehr wenig Geld, 
wenn man damit die Kosten vergleicht, die ein Standbild von Erz 
beutiges Tages verursacht, doch durch die üebereinstimmnng zweier 
gültiger Zeugen eine unzubczweifelnde Tliatsache. Beilänlig sei nucli 
bemerkt, dass an diesem Oite Dio, ausser rühmlichen Thaten, auch 
die Aufopferungen lom Besten des Staats meint, die, wie er anders- 
wo bemerkt, in Griechenland, um Auszeichnungen zu erhalten, 
gemacht wurden und dem Ehrsüchtigen oft sein ganzes Vermögen 
kosteten^). Dass Bildsäulen grosser Künstler weit hoher zu stehen 
kamen, ist kaum notUig zu eriunern. Dergleichen Kunstwerke, 
meinte Diogenes von Sinope da, wo er bemerkte, der gewöhnliche 
I'rcis einer Bildsaule sei 3000 Drachmen (675Kub.S.M.)^). Die 
minerva von Arkesilaus, des Aristodikus Sohn, gearbeitet, muss sehr 
viel unter menschlicher Grosse gewesen sein, weil sie nur 200 
Drachmen (45 Bub. S. M.) gekostet hatte*). Uebrigeus wurde die 
Fertigung der ehernen und marmornen Standbilder in Griechenland, 
eben so wie die AulTührung olVentlicher Gebäude, verdungen, und 
es wurden darüber schriftliche Verträge abgeschlossen"). Hier, wo 
von Erz der Bildsäuleo grosser Männer die Rede ist, verdient einer 
trefnicbcn Antwort des Bedners Antiphon gedacht zu werden. Ais 
dieser berühmte Alaon unter der Begierung des alteren Dionysius 
sich zu Syrakusä befand, kam bei einem Gastmale das Gespräcii auf 
die Frage, welches Erz das beste sei? Als die Anwesenden ver- 

1) OraL XXXI. Rhod. p. 387. I. 39. 

2) Orat. LXVl. de Clor. 1. p. 348. 1. 12-i7. 

3) Ap. Diog. Laert L. VI. segm. 35. p. 332. 

4) SiiüuuiJ. ap. Diog. Laert. L. H". jugm. 48. p. 253. 
B} Di-iDOith. Orat. de Cor. p. 2GS. 1. 9. 

Diog. Lserl. L. V. c 16. p. 27fi. 
' Man »ehe was hierroD io den Denkmälern von Olbi« über dis Pscpliisiua tut~ 

den Prologenea II. ter« 33-38 gesagt werden wird. 
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schiedener Meinung unter einander waren, sagte Anliphoa: t 
hesle Erz ist das. aus dein die Bildsäulen des Ilarmodius und Aristo 
gilon gegossen sind'). 

Die seltnere Erwähnung der Bildsäulen von Marmor, aud 
noch mehr jene oben bcuierklc Erlheiluog zweier Marnior-BiM 
Säulen an Lucullus und an dcu sehr verdienten Puljbius nibren B 
Vermulhung, dass letztere an manchen Orten und zu manchen ' 
Zeilen für eine grössere Belohnung galt, als die Ehre des cheraen 
Standbildes. Vielleicht blos darum, weil Bildsäulen aus Mormor ans _ 
den oben berührten Gründen seltener waren, als die ehernen. Ab> 
ders scheint mau zu des Theodosius Zeiten gedacht zu haben. Eint 
zu Alhenä entdeckte Inschrift berichtet, dass der Erlaubniss der ' 
Stadt gemäss Themistokles zu Athenä dem Theodorus eine Bild- 
säule vnn Stein oder Marmor gesetzt, aber einem Gelübde zu Folg* 
auf den Wink des Theodosius eine von Erz setzen werde'}. WorauJ 
olTenbar folgt, dass damals die eherne Bildsäule höher in der önenlrl 
lieben Meinung gestanden haben muss, als die marmorne. Uebri-T 
gens sind es meistens Mos spätere Inschriften, auf denen wir stü-~| 
nerne oder marmorne Bildsäulen nauionllich erwähnt finden, 
auf jener zu Mcgara endeckten, auf der mau liest, flAOYTAP- 
XON tlKONI AAINGH CTHCAN^). auf drei oben erwähntcu 
der einen für den Proconsu) Theodosius, der andern für den Theo- 
dorus, die gerade dieselben Worte krauchen, und der dritten, durdi J 
welche der Aurelia Lite ein AN^PIAZ MAPMAPINOL zucrkanili 
wird. Grosser war die Auszeichnung, aber auch der AuTwjidiItI 
wenn das Standbild aus parischem Marmor gearbeitet war'}, eisl 
Stoff, der äusserst selten bei Verdienst-Denkmälern geoanul wird.1 
Auf dem gegen das Ende der Herrschaft des Augustus gegetieneKn 

i) PIuL de DhcT. AduIaL et Am. c. XXVII. p.2S7. et .inli|ili. ia Vit. X. Rbet.J 
c. I. p.3(3. 

Andere legen diese Antwort dem Diogenes von Sinupc bei (Ulog. Laert. L.YLI 
WG°i' ^f>- P- 33U). 

2) Chaadler liiscr. Ant P. 11. L 4B. i. 4. p. St). 

Eplgr. Aaonyni. post DCX. iu Bruiik. AnaL Vol. III. p. SSO. 
3] Taylor. KuL io Uemastli. Oral, de Legat, male Gest. p.338. Bd.CanUbr. 

VüIoiKii Uem. lur quelq. lotcr. ine. i. lUcm. da Liter, To. XLVIl. p.S3S. 
4) Panwa. EL L c. 12. J. 4. p. 32. 
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Beschlüsse von Kyme, der die dem L. Vacciiis Laben crtheillen 
Ehren enthält, wird zwar auch die EIKilN MAPMAPIA erwähnt, 
aber nur aus Noili, du ausser diesen auch das eherne und goldene 
Standbild, die ihm zuerkannt waren, genannt werden musslen. Aus 
einigen jener späteren zu Cunstantinopolis criirbteten Steinschriften 
und aus einer Nachricht bei dem Themistius') ergiebt sich, dasK 
daselbst diese Ehre bald von der Stiidt'], d. h. von den Bürgern'), 
bnld vom Rathe und den Kaisern*}, bald von den Kaisern allein"}, 
ertheilt wurde. 

Die Aufstellung der Bildsäule eines vorzüglichen Mannes, wo- 
durch ausser seinem Namen und seinen Verdiensten, auch die Ge- 
sichtszüge und Gestalt desselben auf die Nachwelt gebracht wurde, 
ward anfänglich mit Recht für eine der grösstcn Belohnungen ge- 
hallen. Man holl'le dadurch dem Schicksale derer zu entgehen, 
deren Andenken, weil sie nie etwas Ausgezeichnetes verrichtet, mit 
ihrem Tode verlilgt war*). Viele suchten den Tod. um in der Bild- 
säule forizulehen''). Dass mit dem Leibe der Name nicht unterging 
um) sterblich sein, nicht eben so viel bedeute als nie gewesen sein^), 
war Hir solche , die der Errichtung der Bildsäule diese Wirkung 
beilegten, und deren eingeschränkter Blick sie verhinderte zu er- 
kennen, dass eine Bildsäule von Erz eine weit geringere Ehre ist, 

1) OraL XXXI. de Proedr. ia SenaL p. 3i(2-3S3. 

2) ChindUr I. c. *. *. et in Brunli. Anal. Vol. 111. p. 280. 
3] Epigr. AnoD. DCXL v. 1-2. ib. p. 28i. 

4) Epigr. AnoD. CCCtlUt. y. 2. ili. p. 230. 

5] Cliandicr Inscr. AnL P.II. I.4B. t.6. p. 58. el id Brunk. Aii«LTo1.I11.p.2ftO. 

6] Diod. Sic. L. 1. c, 2. p. 5. 1. 70 : xal rate V-^t ii tu !^^v uTiiit nficXorav npa- 
(asEv, ä(j.a raii rüv aupiiitidv TEXEUTaif auvaito3vT|iiXE( xal rit üUa TctiVTa ■:i ytini 
TD« ßLEV TDt; 8i äC oipcn]ii 7ctp(:co(T;aciti.(*oic Asjav, at npä|Ec; äitsvxa tÖ« alä-m 
[ivTjlxovtusvTai, flmjsuixevoi t(^ Seio-otT-ti rijs ioTOpiac otoV"tc xolö* Ä' o'|iai xoXi 
(u i^psteüoi 3v^TÜi Ta'vuv avTtxcETaXXix^eSaLi njv aSavuTov eu^T,ii.{av. 

^) Dio Chrjsost. QriL XXXI. Rhud. p. B75. L 4. et p. 591. 1. 10 : -ii Si (iiu«v 

«OT tiiiz t"v5i npoöiXSovTB tifltvat, rinc, ioriv. Xeyid Äe irp üv fu (tsvti TaXr.SJc. 

Liban. OraL XXI. ad Ctetat. MagL'tr. p. 694. I. S. 

8} Dio ChrjMwL Or. XXXI. Hhod. p. 57S. I. B : -ii -yoip anjlr; xal tJ JTtiypniina 

xa'i TD jai.xi'iv toTaiai, ^Ufa Aoxci toi; Yt'^<i^'°'t äiSfiai xal ^to^«« outo; 'rfta; 

Tf^i apCT^^ To t»i) t»ETa Tou owuntof änr.pTJoSai to övotia, |j.t]ä' ti« Too» xaT«or>iv«i 



— 350 — 

als unter vorzüglichen Männern für den ersten gehalten zn vcr> 
den'), ein bcneidenswertlies Glück. Jedoch erhob sirh dcrjt^nige, 
wer dem aufs Gcralhewohl ertheilten Beifall und den Lliienbctcu- 
giingen der Menge traute, auf sehr schwachen und Uiulalli^n 
Schwingen. Sein Glück dauerte oft nicht lange und ohne sein Ver- 
schulden wurden die ihm erlheilten Vorzüge wieder vernichte! uod 
zuweilen durch Zeichen des Ha.sses und der Verachtung crseUt*). 
«Edle Männer», sagt Plutarchus^), «werden sich weder um die 
Ehre der Bildsäule, noch um nndere Auszeichnungen des Venlienslcj 
heniühen, welche der Staat vertheilt, ihnen vielmehr ausweichen 
und die augehotcnen ausschlagen. Wenn es aher nicht leicht ihun- 
lich sein sollte das Geschenk des wohlwollenden Volkes abzulehnen, 
so begnüge man sich, weil hier kein Wetikanipf um Gewinnung 
Silbers und Güter gehallen wird, sondern der Staatsdienst eher dem 
heiligen Wettkanipf um den Olivenkranz gleicht, mit einer Inschrift- 
lafel oder mit einem Belobungsschreiben». Denn, wie wir eriuner> 
ten, war die Grösse der ertheillen Ehrenbezeugungen nicht selten 
mehr als nachher entdeckte Schlechtigkeit des Geehrten die nächste 
Veranlassung zu ihrer Vernichtung und daher hielten weise Uanaer 
des Allerthums die Kleinheit der ertheiltcn Belohnung in äusserer 
Ehre für das schönste und sicherste Verwahrungsfflillel zu ihrer 
Erhallung*]. So dachte Theopompus der Spartaner, der «Is die 
Pylier ihm grosse Ehren durch einen Bescbluss ertheillen, ibneo 
zurückschrieb: nMässige Ehren vermehrt die Zeit, übermässige 
aber zerstört sie'').» Calo schlug die Ehre der Bildsäule ans, weil 
es ihm lieber wäre, dass man frage, warum ihm kein Standbild ge- 
setzt, als wesshalh ihm eines errichtet sei^)? Gleichgültig war es dem 
Aristoteles, dass die ihm zu Deljdit ertheilten Ehren wieder aufge- 
gehohen worden waren'). Mannern von grossem Ansehen im Staate 

i] Domosth. Orat. Id Arlstocr. p. «S6. I. 13. 

2] Dio ):i.rjso*t. Oral. IV. He Regao, p. 180. I. U. pt OmI. XXXVII, Cnrinth. 
p. 132. 1. 11-45. 

3i PruecGor. Reip. cTtXVIl. p.287. 

4) PluLirch. Ib. c. XXVIl. p. 288: «al tcoJlXotI towüto Tifial TceitovSami., o^ 

5) Id. Apaphtb. Lac. p. RH. g. 5. 

«) Id. Prscc. Gw. Reip. c. XXVIl. p. 28«. «( Apopht. Lacoti. p. 780. 5- 10. 
1) AelwD. V»r. Hirt. L. IIV. c 1. p.»2T. 
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bringt es nicht sellon mehr Rulim andere zu ehren, als selbst ge- 
ehrt zu worden') und einem eine Bildsäule zu errichten, als selbst 
eine auf dem Markte zu hcsiUen'). Schön war die Aeusserung des 
sterbenden Agcsitaus, welcher befahl ihm nach seinem Tode weder 
Bitd noch Bildsäule zu setzen; itenn wenn ich vielleicht, setzte er 
hinzu, eine treffliche Thal verrichtet habe, so wird diese mein Denk- 
mal sein; im entgegengesetzten Falle aber werden mir sehr viele 
Standbilder zu nichts helfen"). Weil aber die Mehrheit derer, die 
in der Verwaltung und im Dienste des Staats gehraucht wurden, 
Iheils wegen geringer Fähigkeiten, iheils aus Mangel guter Erzie- 
hung, wenn es hoch kam, einen sehr geringen Grad von Bildung 
besassen , auch der Schwäche der menschlichen Natur gemäss, 
Vorurtheile , nicht Weisheit den Haufen lenkten . so nahm die 
Sucht äussere Ehrenzeichen zu erbalten bei den Griechen über- 
hand, und Bildsäulen wurden am Ende beinahe eben so ol^ als die 
Kränze in Griechenland zur Belohnung ertheilt. 

Aber nicht blos Einzelne der Griechen litten am heftigsten 
Durste der Eitelkeit nach Kränzen, Bildsäulen und anderen Aus- 
zeichnungen ; eine Krankheit, welche das leichte und freigebige 
Spenden der Staaten bis auf den höchsten Grad verniehit hatte. 
N«n! ganze Städte in Asien halten dieselbe Schwäche, und jede 
derselben erduldete die grössten Bedrückungen und die verächt- 
lichste Behandlung von den Römern, sobald ihnen mir das Vorrecht 
von ihnen gegeben war sich Erste Stadt Asiens, Metropolis, Neo- 
koros, die Zierde Joniens und was es noch sonst für Ehrennamen 
gab, zu nennen und zu schreiben*). So nannten sich die SmyrnUer 
auf ihren Münzen"): nP^TOYC ACIAC KAAA6I KAI Mer€- 
061- Die Inschrift auf einigen Münzen von Ephesus lautet: 6<[>€- 
ClßN H nPflTH nACßN KAI MtnCTH; oder: t<l>6CinN 

1] PJul, Praec. Ger. Rcip. c. XXI. p. 273 : Oüx eE*Öt-«, oOae na.SanovTES Öti 

2) Plin. EpisLL.I. ep.l7. p. ß7. Ed. Cor!. : Ncquc enim mgii decoruro et insigne 
eit, »taluim io foro populi Bumani habere, quam [lonere. 

3) PlnUrch. Apophlh. Reg. et Imp. p. 7fl0. $. 12. el ApopbL Lac p. 838. {. 39. 
nio Cbrjsosl. Oral. XXXVII. Corinlh. p. 124. 1. J9. 

t) Bio ChrjwsL 0»L XXXVIII. ad Nicamediem. p. iig. 1.51. 
5} Eckhel DimL Num. Vol. 11. p. 35«. 6. p. 520. a. 



— 352 — ■ 

MONflN TTPflTßN ACIAC- ^och mehr liuchtöocnd ist Smjnur 
auf einigen ihrer MarmorschrificD, nuf welrhon sie sieh oennl'J: ' 
H nPilTH THZ AZIAZ KAAAEt KAI MEPEGEr KAI AAM-[ 
nPOTATH KAI MHTPOnOAlZ: THZ AZIAZ KAI TPIE"' 
NEnKOPOZ TßN rEBAETIZN KAI KOZMOE THE Iß-' 
NIAE KATA TA AOPMATA THE lEPilTATHE EVrKAH-* 
TOY- Diese merkwürdigen Denkmäler beweisen, dass alle ditf^ 
erwähnten anmassungsvolleu Ehrennamen den Städten durch ölTeiU-^ 
liehe Beschlüsse des römischen Rathcs gegeben wurden waren. Der' 
Beiname Neokorus oder Aufselierin über die Tempel der rüiuischefl j 
Kaiser entstand anfangs zwar nur aus Schmeichelei, ward aber^ 
hald aus Sucht üher andere Städte sich zu erheben erbeten und den 
andern angehängt; es war der einzige, den auch einige griechische 
Städte in Euro])a angcnumnien hatten, welche sämuillich, seitdem 
der Bomer .Macht gegen Osten vorgedrungen war, den für Haodd 
und Verkehr vortheilhafler gelegenen asiatischen Städten riaciisUn- 
den. Gegen diese letzteren waren die vormals so berühmten Städla 
Griechenlands in Europa völlig unbedeutend und arm und dicäo 
war der einzige Grund, der sie abhielt, gleich ihren Schwestern in 
Asien stolz und anmaassend zu sein. Die Klügeren der Gricrbeii 
und die Römer selbst sahen auf diese Vorzüge, auf welche cU« 
Städte so viel sich einbildeten, mit der grösslen Geiiagscbälzung 
herab. Die Kömer belachten die Bemühungen darnach und oannlea.] 
sie Griechische Sünden'). 

Hatten, wie in einer anderen Schrill bemerkt worden ist, die 
Kränze den Nachtheil, dass durch ihr äusserst freigebiges Vcrtlieiten 
der Würdige sich nicht geehrt Guden konnte, weil er sie an unbe- 
deutende und schlechte Leute verschwenden sah; so hingen der Ehre 
der Bildsaule zugleich mit diesem Gebrechen auch noch grössere 
an, von welchen die Kränte frei waren. Derjenige verdiente Mann, 
welchem ein Kranz vom Staate geschenkt worden war, konnte, 
wenn es ihm geüel, sich von Leuten aus dem gemeinen Haufen, 
welche gleichfalls damit beehrt wurden, entferat halten; das vor 
der Obrigkeit bewahrte Verzeichniss , in dem sein Name neben 

l)M»nn.OMii.ln»cr.Cr.LXXIV. XIXVI. p.T2. Ed.Chand). p.JW-Sl.EiiRaK. ■ 
SJ Dio ChrjWMt. OraL ciL p. 148. I. 23. 
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denen der anderen mit Kränzen Beschenkten verzeichnet war, 
mochte nur wenigen zugänglich sein. Wer aber den Vorzug der 
Bildsäule ertheilt bekommen hatte, musste zur Zeit, die wir dem 
Verfalle der Efareozeichen in GriechenlaDd zugeschrieben haheo, ent- 
weder noch bei seinem Lehen oder nach seinem Tode die Schande 
haben, in die schlechteste Gesellschaft solcher Unwürdigen zu ge- 
ralhen, denen der Staat dieselbe Ehre gegeben hatte. So wurden, 
um nur einige Beispiele anzuführen, neben den Kettern vonAlhenä, 
Harmodius und Aristogilou, zweihundert Jahre nachher die gülde- 
nen Standbilder des Demetrius und Antigonus'), und neben der 
Bildsäule des vortrefnichen 'Mänander die eines äusserst unbedeu- 
tenden Dichters zu Athenä aufgestellt^). Nach Pausanias^) warec 
fichoD zur Zeit als er schrieb die Bildsäulen der drei grossen tragi- 
schen Dichter und des Mänander nicht von dieser Srhmacii frei ge- 
blieben. Allein wir zweifeln nicht, dass, ohne dem allerdings über- 
wiegenden Verdienste jener grossen Mäuner zu nahe zu treten, unter 
den unbekannten tragischen sowohl als komischen Dichtern, wie er 
sie nennt, sich mehrere befanden, deren Arbeiten, hätten sie sich 
erhalten, wir sehr köstlich und trelTlich finden würden. Wir sind 
hiervon überzeugt, ohgleich Pausanias an demselben Orte behaup- 
tet, ausser dem Mänander habe sich kein Komödien-Dichter be- 
rühmt gemacht*). Die Kränze, wenn sie einmal gegeben waren, 
konnten nicht wieder zurückgenommen werden, auch sonst nichts 
Unangenehmes für den Empfänger aus ihnen entstehen; die Ehre 
der Bildsäule hingegen gab sehr oft Veranlassung zur Demüthigung 
und zu verächtlicher Behandlung. Es hatte dalier ein aller Schrift- 
steller, der sein Zeilalter kannte, Recht, welcher da, wo er des 

1) Diod. Sic. XX. c. 4A. p. 43«. 1. 27. 
: 2J Bio ChrjsosL OriL XXXI- Bhod. p. ß27-ß28. L 9- Ifl. 

Ulmer. Orst. XXI. g.2. p,732. 

3) AUtc. cXXI. g.l. p.7a. 

4) Eben Ro Onden »icli in den .Schriflstellera der AJten zuweiten minclie aaltal- 
lenile Heiniuigen über ihre groMcn Dichter der Vorteil, Hieher gehören die ge- 
(chmacklofcn Aeusseruagen de* Aeiianas über den Arialophanei (V. II. L. II. c. 13. 
p. 06. leq.), und des Dio UHheil, der unter allen eriechiRcben Dlcbtem den Homerui 
und Archilocbus für die Tortrelnichsten hall; dabei aber bemcrkl, Homer tobe und 
rühme, Archilorhus aber (adele «lieg (Oral. XXXIU. Tara. p. 9. I. 4J. 

Kdlilcr'i t<a. Sdniflen. U.U. S3 
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Agesilaus Meinung billigt, der sterbend verbot ibm Bildsäulen ni 
setzen, bemerkt: «der Mensch müsse nicbl über Gebühr seine Yer- 
bältnisse erweitern , dadurch neue Gelegenheiten dem Schicksale 
darbieten ihn anzulasten, und wühl gar Gefahr laufen iu seiner 
ehernen oder marmornen Bildsäule beschimpft zu werden ').•> Eine 
der kleinsten Beleidigungen, welche dem durch das Standbild Ge- 
ehrten widerfahren konnte, war, wenn man dasselbe ohne Aufseben 
zu macheu hinwegnahm und verschwinden liess. Dieses begegnete 
dem Üio Chrysostomus. Als er zu Korinlhus angekommen, nahm 
man ihn mit allgemeinem Beifalie auf und bemühte sich ihn in der 
Stadt zu behalten. Da sie dieses unmöglich fanden, errichtete ikM 
das Volk und der Rath seine Bildsäule. Allein nach einigen Jabrra, 
als Dio wieder in diese Stadt gekommen, war seine Bildsäule vw- 
schwundcn, weil übel gegen ihn Gesinnte ihn verläumdel hatten*]. 
Härter und schimpflieber wurden Andere, wie z. B. der KüDig 
Piillippus in seinen Bildsäulen zu Atheuä^) behandelt. Zu Ephesus 
stürzte man, nach aufgehobener Herrschaft des Volkes und einge^- 
fÜhrter Oligarchie, die Bildsäule des Königs Philippus von Mak< 
donien im Tempel der Diana um und übte allen Frevel ge( 
die aus, welche die freie Verfassung begünstigt hatten. Darauf 
als Alexander dabin kam, wurden die Frevler von den Bürgen] 
zum Tode verdammt'). Im Kriege gegen die Römer kam Blitfarirfa- 
les in diese Stadt, bei welcher Gelegenheit die Ephesier die Bild- 
säulen angesehener Römer umwarfen und beschiatpften , wofür sie 
nicht lange darauf von S\lla gezüchtigt wurden*). Mit viel mehr 
Mässigung und Klugheit benahnieu sich die Bewohner vou Rhodos, 
das einemal als Antigonus und Demetrius sie belagerten und in der 
zusammenbenifeneu Versanindung des Volks einige auftrateo unil 
rielhen die Bildsäulen des Antigonus und Demetrius zu zerstören, 
weil es im höchsten Grade unschicklich sei, den Belagerern dieselbe 
Ehre zu erzeigen als ihren Wobltbätern. Die Rhodier aber verwarfen 

1) Dio Chrysosl. Oral. XXX Vit. Corinth. p. 124-125. 

2) Id. ib. p. 104. J. 36. p. los. L 8. p. 127. 1. 25. 
Phut Bihliolb. Cod. CCVUL p. 257. L 7. Ed. iOOl. 

31 Dio Clirj»o.t. Orat. XXXVIi. Coriolli. p. 122. 1. 42 cl IS. 

4) ArrJNn. EipcdiL Alex. L. I. c. 17. g. 12. p. S7. 

5) Applw, Bell. UiUiridal. c. XXI. p. 871. 1. 90. c. LXI. p. 731. L 17. 
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den Antrag, gaben den Vorwitzigen einen derben Verweis und 
rührteu keine der Bildsäulen an^). Das zwdtetnal, als sie durch 
Mitliridales von allen Seiten zu Wasser und zu Lande Lediüngt und 
bekriegt wurden, hatten sie seine Bildsäule, die am ausgezeirbnet- 
slen Orte der Stadt aufgestellt war, nicht angerührt*). Einen ähn- 
lichen Beweis von Mässigung soll auch Mithridates in Asien ge- 
geben haben ^). Obgleich die Athenäer au Einsicht alle übrigen 
Griechen übertrafen, auch in ihrem Staate weniger als in andern 
die Gesetze hintan gesetzt wurden, so war doch die Volksherrschafl, 
die nur sie in Griechenland beförderten, der sie aber auch ihre 
Griisse und Macht verdankten, die Ursache der Kälte und Kargheit 
im Belohnen verdienter Manner, der Unbeständigkeit und der Härte, 
wodurch sie diesen die ihnen vorher ertheilten Ehren wieder ent- 
rissen, welches den Gesetzen nach nur die Strafe der grösslen 
Staats Verbrecher war*). Die 3(i0 dem Demetrius von Phalerä in 
weniger als 300 Tagen zu Alhenä gefertigten Standbilder, unter 
welchen sich viele befanden, die ihn zu Pferde und auf Wagen dar- 
stellten, wurden bald darauf, noch bei seinem Leben umgeworfen, 
ins Wasser gestürzt, verkauft, eingeschmolzen und daraus Gefasse 
zu unreinem Gebrauche gemacht, nur eine einzige auf der Akro- 
polis war davon nachgeblieben^). Als man ihm sagte: Atheuä hat 
deine Bildsäulen vernichtet, antwortete er: aber nicht meine Ver- 
dienste, wegen welcher sie mir solche gesetzt hatte*). Dasselbe 
Schicksal hatten daselbst die Staudbilder des Demadcs^). Die des 

1) Diod. Sic. L. XX. c. 93. p. 471. I. TS. 

2j Ciccr. Act. in Verr. L. II. c. 65. p. 683-GS4 : ( 
Icmporiü riUonPiu , ijuo posila esset : cum homine vero 
boaUs eiset. 

3) Id. ib. L. II. 0. 21. p. 6t2. 

4) Fjussr. Hessen, c. XXXV. g. 3. p. 3S6-38?. 

Dio Cbrj«»t. Or. LXXIII. de Fidc p. 300. 1. 20. - p. 303. 1. 40. et Or. LIV. de 
IncreduJ. p. 303. 1. S. 

Id. Or. XXXI. Rhod. p. 579. L 21. 
8) SIrab. L. IX. c. I. g. 20. p. 371-373. 

Uiog. Lnert. L. V, aegm. 77. p. 308. et Ueaig. not. p,22l>. 

PiuUrch. Priec Ger. Reip. c XXVII. p. 28S. 

Dio Cbr;B09t. Orat. XXXVII. CoriDtb. p. 123. L 40. 

6) Diog. Laert. I-V. C.83. p.310. 

7) PlDlarch. Praec Ger. Reip. t. c. 
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blutdürsligcn Agalhokles wurden tn Sikilien nach seiaem Tode 
niedergerissen']. Zu Syrakusä soll, bei grossem Mangel an Kupfer, 
einem öfTeDlIichen Beschlüsse zu Folge Gericht über die ehernen 
Standbilder der Tyrannen gehalten worden sein, nach dessen Ent- 
scheidung alle eingeschmolzen wurden, mit Ausnahme der Bil^ 
Säule, die den Gelo vorstellte und der des älteren Dionjsius, weU 
eher wie Bacchus geschmückt war^). Ein bis dahin unerhörtes Be^ 
spiel gab Sikilien, indem daselbst die Bildsäulen des C. Verres auf 
öfTentlicben Plätzen und in Tempeln gewaltsam von der Menge um- 
geworfen wurden, welches vorher, obgleich sich «icle Römer in 
Afrika, Spanicu, Gallien, Sardinien und Sikilien gar sehr verhasst 
gemacht hahen mochten, niemals vorgefallen war^j. In der S(adt 
Tyndaris wurde des C. Verres Bildsäule, die er ihm neben denen 
der Marcellen auf einem höheren Fussgcslelle, als die der ihrigen 
lu setzen befohlen halle, sogleich umgestürzt, als die Ernwohtier 
seinen Abgang erfahren hatten; dasselbe thatcn die Leonliner nnd 
Syrakusier*]. Sonderbar ist es, dass man in einigen Slädtcn Siki- 
liens mit einer gewissen Uebcrlegung verfuhr, wodurch der Schimpf, 
den man dem Gehassten anlhat, sehr vermehrt wurde. Denn xb 
Kentoripa gah der Ralh und das Volk den Iteschluss, die Schatz- 
meister sollten das HerabnebmOn der Bildsäulen des C. Verres, sei- 
nes Vaters und seines Sohnes verdingen; bei der Herabnahme aber 
wenigstens dreissig Rathmänner zugegen sein"). Zu Taurotnenium 
hatte man des Verres Bildsäule auf dem Markte zwar uingestünt, 
das Fussgestell aber mit der Inschrift blieb, damit es bezeuge, was 
vormals da gewesen war. Auf dem Markte zu Tyndaris wart! des 
Verres Bildsäule herabgeworfen, das Pferd aber, auf dem sie gfr 
sessen, nebst der Inschrift Hess man aus demselben Grunde stehen. 
Aber alle Bildsäulen dieses Räubers würden auf dieser Insel ver- 
nichtet worden sein, hätte nicht des Verres Nachfolger in Sikilien, 



1] Diod. Sic. L. XXJ. c. 12. p. S92. I. TS. 

2) Dio ChrjAotL OraU XXXVII. Corinlh. p. 110-111. 

PlutiTcli. Timol. c. XXlll. p. 213. 
3] Cic. Act. ia Verr. L. II. c. eS. p. 683. 
4) Cic. Acl. in Verr. L. IV. c. 41. p. 282. el L. II. c. 60. p. 
5} Oc. AcL Iq Verr. L. II. c. 67. p. 686. 
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L. Melellus, diesen so gercchlcn Ausbrüclieii Einhalt gethan'). Die 
Abgeordneten der Sladle dieser lasel trugeo dann darauf zu Rom 
ao, XU befehleo, dass künftig keinem Römer Standbilder zuerkannt 
werdea sollten, bevor er seine Statlbal terscliaft verlassen hatte'). 
Aus schlecht berechneter Schmeichelei gegen den edlen Kaiser 
Hadrianus stürzten die Alhenäer die Bildsäulen des beredten So- 
phisten Favorinus um^). Eine andere Art von Geringschiilzimg des 
Andenkens des vormals Geehrten war, wenn seine Bildsäule durch 
Veränderung der Inschrift andern beigelegt wurde, eigentlich eine 
vollkommene Aufbebung der vornaals ertheilten Ehre, welche so- 
gar deu Heroen von Athenä, dem Miltiades und dem Tbemistokles, 
widerfuhr, deren geraume Zeit nach ihrem Tode in der Gegend des 
Prytaneum gesetzte Bildsaulen nachher durch neue Aufschrift, jene 
einem Römer, diese einem Thrakier beigelegt worden waren ^). Die 
Bildsäule des Orestes vor dem Tempel der Juno nicht weit von 
Mj'kcDä war durch eine in der Folge angebrachte Aufschrift in die 
Bildsäule des Kaisers Augnstus verwandelt worden^). Zu Sikyon 
hatte man die ehernen Bildsäulen der Töchter des Prötus, durch 
die Aufschrift andern Frauen zugeschrieben*'). Die Bildsäule der 
Mutler des Isokrates, die man mit denen ihres Sohnes, ihres Man- 
nes und ihrer Schwester auf der Akropulis anfangs aufgestellt hatte, 
war, als der Verfasser von Isokrates Leben schrieb, neben dem 
Tempel der Hygiea errichtet und ihr ein anderer Name beigeschrie- 
hen^). Man wusste, dass zu Tbcbä die Bildsäule des Alkäus vorher 
eiuilerkules gewesen und dafür gehalten worden war; eben so hatte 
das Standbild des Eumolpus oder Miisäus zu Athenä vorher auch für 
einen Herkules gegolten*). Was eine Bildsäule betrilTl, welche sich 
ioDerhalb Athenä befand, wenn man von Piräeus kam, und die den 
Neplunus zu Pferde, den Speer gegen den Gigant Poljboles schleu- 



1] H. ib. L. lt. c. 66. p. 68S-ß86. 

2) Id. Ib c. 99. p. 676, 

3) Philostr. VH. Sophllt L. I. c. 8. g. 2. p. 490. 
i] PauuD. Auic. c XVIll. S. 3. p. 64. 

aj Pbumii. Cor. c. XTIl. p,239. 

6) PauMn. Cor. c. IX. J. 7. p. 213. 

7) Plutarch. Isocr. in Vit. X. Bbelh. c. IV. p. 369. 

8) Dia CbrjeoBl. OraL XXXI. Bhod. p. 615. 1. 34. 
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derii<t , vorstellte, von der Pausaoias bemerkt, die Aur^chrirt, die 
maa jetzt daran lese, schreibe dieses Werk ciucm andero zu, nicht 
dem Neptun'), so ist es wahrscbuinlieh, dass derjenige, dem die 
neue Aufschrirt die Bildsäule beilegte, irgend ein Glied des kai- 
serlichen Hauses oder ein sonst bedeutender Alann war, den I*au- 
sanias aus uus unbekanuten Rücksichten nicht nennen wollte. In 
Stadien, wo es sehr viele Bildsäulen gab, kamen diese den Griechen 
SU sehr zum Vorwurfe gereichenden Missbräuche öfter vor, als in 
andern, wo die kleinere Anzahl ihnen immer noch grössere Achtung 
sicherte. Rhodus hatte seit langer Zeit den Ruhm eine bessere 
Staals-Verwaltung zu besitzen als alle übrigen Griechen. Ihr Handel 
war ausgebreitet und ausnehmend gross; sehr bedeutend ihre See- 
macht. Staaten, Fürsten und Könige wetteiferten um die Freund- 
schaft dieser Insel.' Alexander der Grosse ehrte diesen Staat Tur 
allen andern, zeichnete ihn vor allen aus und legte seineu leliten. 
Willen bei ihnen nieder^). Zu des Oio Chrysostomus Zeiten war 
Rhodus die erste Stadt nach Rum^) und keine der griechischen so 
reich als sie*), Reisende konnten die Pracht und die Schönheit det 
Stadt nicht sattsam beschreiben. Sie enthielt eine unendliche Menge 
von Kunstwerken aller Art und allein eben so viel eherne Bild- 
säulen als das ganxe übrige Griechenland zusammengenommen' j; ein 
Reichthum, der die Macht und Grösse von Rhodus beurkundete*'). 
Nichts desto weniger war zu des Dio Zeiten ein Verfahreu üblich 
geworden, das sich auf keine Weise entschuldigen lässt. Es wur- 
den nämlich, wenn Männer durch Bildsäuleu geehrt werden sollten, 
von den alten schon längst vorhandenen einige dazu ausgesucht, 
um sie dnrcli neue Unterschrift jenen beizulegen. Sogar die Bild- 
säulen, welche Rhodus vormals Konigen, gauzen Völkerschnfilen^) 
und den Wohlthätern ihrer Stadt") zu Ehreu gesetzt hatte, wurdea 

t} Paustn. AlL c. EI. g. 4. p. 0. 

2) Diod. Sic. L. XX. c. 81. p. 4B4. I. T7. 

3] Dia ChrysoiL Oral. XXXL RhoJ. p. S99. L 33. 

4j Id. ib. p. 620. 1. 2S. 

S] ArJslid. OraL XLlll. Rhod. p. S10. 

DiD Chrysoit. Oral. XXXI. Rhod. p. 31» L 24.- 

0) Id. ib. p. 643. I. 41. Cf. Slnb. L. XIV. r. 2. S- S- [>- S94-5' 

7} Id. ib. p. Sfi». L 30. 

8) Id. ib. p. S73. L 21. 
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nicht ausgenoinmcn. Dieser Missbrauch, der um so siräflicher er- 
scheint, je mehr niaa damals überzeugt war, dass bei vorurtheii- 
freier BeurtlicituDg die edlen Männer der vergangenen Zeit die der 
neueren gar sehr übertrafon'], konnte am allerwenigsten dadurch 
entschuldigt werden, wenn man gesagt hülle, man wolle die Kosten 
der neu zu setzenden Bildsäulen ersparen; dieses würde gerade der 
schändlichste Beweggrund gewesen seiu^). Aber Gelegenheit zu 
diesem Missbraucb ward folgender Umstand. Es war gewoluilich, 
die Bildsäulen der Götter «icht mit AuFschrirten zu versehen. Nicht 
allein zu Bhodus, sondern auch im übrigen Griechenland fand man 
ferner die Standbilder vieler Ilalbgiilter und Heroen, wie des Achil- 
les, des Sarpedon, des Theseus, des Memnon in Aegyptcn, die gleich 
vom Anfange an, ohne alle Aufschrift geblieben waren ^}. Gleich- 
falls hatten keine Aufschrift erhalten die Bildsäulen einiger sehr 
grossen Männer, die in Wahrheit schon für Heroen galten, und 
von welchen man wegen der Grösse ihres Ituhms vorraussctzte, ihr 
Name werde sich durch alle Zeitalter forterhalten. Von einigen war 
dieses auch wirklich der Fall gewesen, allein sowohl von ihnen als 
von den Göttern und Halbgöttern waren im Laufe der Zeit die 
Namen einiger verloren gegangen oder waren sehr ungewiss ge- 
worden*). Die Ungewisäbeit nun der Bestimmung und des Namens 
des Denkmals mochte anfänglieh die erste Veranlassung geben, sie 
von neuem Männern, die man ehren wollte, zuzuschreiben. Von 
Wind und Welter und anderen Zufällen umgestürzte Bildsäulen 
wurden hei der Ausbesserung immer in etwas anderes verwandelt, 
als sie vorher gewesen waren. Nachher kam die Beihe an die un- 
Iteschädigten, aber nicht mit Aufschriften versehenen, man gab ihnen 
welche und hierdurch erhiellcn sie eine neue Bedeutung. Hier blieb 
' man nun nicht stehen, sondern wenn sich keine Standbilder ohne 
' Aufschrift weiter vorfanden, wurden die mit sehr alten ausgesucht 
- und ihnen neue Namen und Aufschriflen geschenkt^}. Die Bildsaulen 
also, deren anränglicher Zweck die Erhaltung des Andenkens der 

1) Id. ib. p. 607. 1.41. 

i) Id. iL. p. tilO-'i20. 1. 13-211. 

3] Id. ib. p.eiS. 1.39. 

4] Id. ib. p. ßl5. 1.24. et 1. 4K. 

S] Id. ib. p.641.1. 10. 
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Verdiensie grosser MäDUer gewesen war, wurden auf diese Art in 
gemeine Schauspieler verwandell und eine und dieselbe niusste bnld 
einen Perser, bald einen Griechen, bald einen Makedonicr, bald einen 
Römer vorstellen'). Die Gestalt der Bildsäule verkündete eioeo Grie- 
chen, die Aufschrift aber sngle etwas ganz Verschiedenes niid nannte 
einen Römer, Dies geschah auch zu Korinthus^) und in andera 
griechischen Städten^), Der daraus entspringende Uebelstand in der 
Kleidung und dem ganzen Aeusseren wurde nicht geacbicl. aucli 
auf keine Wahrscheinlichkeit uder auch nur auf Möglichkeit der 
neuen Vorstellung Rücksicht genommen. Das Standbild des Alkt- 
biadcs führte den Namen eines jetzt unbekannten Chalkopogon'}, 
und das eines bejahrten Mannes ward durch den neu beigefügten 
Namen einem Jünglinge zugeschrieben; einem Athleten ward das 
eines Mannes von zartem und schwächlichem Körperbau zugetheill; 
die Namen von Leuten, die nie ihr Zimmer vcrliesseu als um den 
Tragsesstil zu besteigen und deren Füsse nie die Erde berülirteo, 
las man an Bildsäulen kraftvoller Reiter, an andern, diu mit dem 
Feinde kämpfend oder die Truppen ordnend vorgestellt waren*). 
Von dieser Schmach, ihre alle Benennung zu verlieren und eine 
neue zu erballen, war keine Bildsäule durch irgend ein Vorrecht 
geschützt, selbst diejenigen nicht, welche die vorzüglichsten Stelli^o 
in den Tempeln eingenommen hatten^). Mau wollte zwar dieses un^^e- 
rechte und für die Stadt unschickliche Verfahren den Strat^en von 
Rhodus zur Last legen ^), welche die Aufsicht über die Bildsäuleo hat- 
ten"); aber ohne Mitwissen des Volkes und des Ratbes konnte die- 
ser Unfug unmöglich getrieben werden. Zu Gunsten der Römer, die 
gegen die Ehre ihre Bildsäule zu Rbodus aufgestellt zu sehen nicht 
gleichgültig waren^), mögen die Umschreibungen alter Bildsäulen 

1) Id. ib. p. 547-648. 

2) Id. Or»L XXXVII. Corinlh. p.i2I-i22. 
3J Id. OrsL XXXI. Rhod. p. 027. 1. 3. 

4) Id. Or»l. XXXVII. Corinlh. p. 122. L 30. 

5) Id. OriL XKXI. Rhod. p. 048. 1. 30. 
0) Id. ib. p, 6t3. 1. 33. et L 23. 
7) Id. ib. p. eig. L 0. p. 041. 1. 13. 
8} Id. ib. p. 004. I. 38. p. 6011. X. 30. p. 037. L 2t. 
9) id. U., p.023. 1.9. 
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ani öftersten slaltgefunden haben ^). Bei der Auswahl der oeu zu 
weihenden Bildsäule bestimmte deu Strateg bald der Wunsch den 
zu Ehrenden durch die Wahl einer sehr scbüoen sich zu verbin- 
den^), bald auch der Hass, den er auf irgend einen, dem vorher 
ein Standbild gesetzt worden, geworfen halle^). Makedonier und 
Spartaner wurden der ihnen für Bhudus erzeigte Wohllhaten er- 
theilten Elire beraubt, und ihre Bildsaulen Bömern zugeschrieben; 
die der letzteren aber wurden nie angerühr('). Auch hatten letztere, 
denen doch sonst keine Stadt, kein Ort, kein Tempel heilig war, 
um sie Tom Bauhe abzuhalten, doch nie etwas aus Bhodus genom- 
men, selbst Nero nicht''). Dio bemerkt dabei, dass Atheuä, Lake- 
dämoD, Byzanlium und Milyleue gleichfalls die Bömer verehrten. 
Wenn sie es aber für gut fanden, einem von ihnen eine eherne 
Bildsäule zu setzen, so wendeten sie die Kosten zu deren Errich- 
tung auf^). Uebrigens warfen diese nicht allein zu Khodus, sondern 
selbst zu Alhcna und in andern griechischen Staaten üblichen Um- 
benennuogen der Standbilder, eben so wie die Unwissenheit des 
Uummius und seiner Landsleute im Benennen ausländischer Kunst- 
werke^) kein vortheilhaftes Licht auf die griechische Bildnisskunde 
zu Born und auf manche bis auf uns gekommene Abbildungen be- 
rühmter Männer. Ein Nachtheil, der noch fühlbarer sein würde, 
wäre die Anzahl derselben bedeutender. 

Als Xerses mit seinen barbarischen Horden in Griechenland 
einfiel, verbrannte er Städte und Tempel^): Bildsäulen und Kunst- 
werke, sogar auch die aus dem asiatischen Griechenland wurden 
geraubt und nach Persien geschickt"). Wie sehr die sonst unkun- 

1) Id. ib. p. S89. L 38. 
S) Id. ib. p. 613. 1.23. 
3] U. Ib. p. 619. L3S. 
4) Id. ib. p. 58»-S89. 
8J Id. tb. p. 614-649. Von dem Nero ugt dmelbit Dio a 10) : Kb'i tooiutiiv 

1(11, TÜ« TCpUTUV Ecpüv. 

6; Id. ib. p. 621-622. 

7) Id. Or. XXXVIL Corinlb. p. 133-134. 

8) Herod. L. VUL c. 109. p. «70. L 55. 

») P.u»«i. Alt c TllL J. 8. p. 29-30. c. XVL g. 3. p. 59. 
Arcad. c XLVI. S- 3. p. 492. 
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digen Perser auf diese entführten Kunstwerke eifersGcblig wareti, 
erhelltet ans einem Versuche, den Themistoklus zu Sartjes machte. 
Er fand bii<r unter der Menge in Tempeln aufgestellter Denkmäler 
und VVeiligeschenke im Tempel der Mutter der Götter die zwei 
Ellen hohe Bildsäule aus Erz eines Mädchens, die unter dem Namen 
die Wassertragerin bekannt war. Er hatte sie zu Atbenä, als ihm 
dort die Aufsicht über die Versorgung der Stadt mit Wasser übei^ 
tragen war, nachdem er die Schuldigen entdeckt, die das Wasser 
sich zugeeignet und widerrechtlich abgeleitet hatten, aus den Straf- 
geldera arbeiten und ölTenllich aufstellen lassen. Tbemistokles, ent- 
weder weil es ihm leid ihat dieses Werk iu Gefangenschaft zu sehen, 
oder weil er den Athenäern einen Beweis geben wollte von dem 
Ansehen und der Gewall, die er in Pcrsien besass, brachte seinen 
Wunsch bei dem Satrapen von Lydien an, und bat dieses Mädchen 
nach Albenä senden zu dürfen. Als aber der Satrap voller Unwillen 
drohte, sein Verlangen dem Könige von Persicn zu schreiben, konnte 
Tbemistokles nur durch im Harem des Satrapen vertheiltt- Geschenke 
das Ungewider von sich abwenden'). Alexander von Makedonien 
rächte durch seinen eines Helden würdigen Einfall in Porsien dk 
dem griechischen Namen angelhane Schmach und verbraunte Per- 
sepolis'). Alle Bildsäulen berühmter Männer, alle andere Kunst- 
werke und Weihgeschenke, welche Xerxes aus Griechenland ent- 
führt und zu Babjlon, Pasargada, Susa oder sonst wo in Asien 
aufgestellt halte, wurden von Alexander den Städten, denen sie ge- 
hörten, zurückgegeben'). Nichts war unter diesen heimkehrenden 
Schätzen so kostbar als die ehernen Bildsäulen der Reiter von 
Äthcnä, des Harmodius und Aristogiton, die zu Athenä wieder an 
dem Orte aufgericblel wurden, den sie vorher geschmückt halten*). 
Nach Plinius waren von Xerxes aus Athenä diejeuigcn Bildsäulen 

1) Plularrh. ThemiM. e. XXXI. p. M7. 

2) Polyb. Hislor, L, V, c. 10. §. 8, p. 230. 
Diod. Sic. L. XVII. c.70. p.2(4. 
Curt. L.VI1. C.7. p.3(7. Ed. Pit. 

3] Arrlan. de Exp. AJei. L. VII. c. 19. $. 3. p.03S. Ed. Riph. 
4} Arrian ib. L. III. c 16. g. 14. p. 217-3)8. L. VII. e. 19. 3-4. p. SM. 
Dio Cbrj'MsL Orat. XXXVII. Corinth. p. 122. L 3«. 

Nacb PauuniiB [AUic. c. VIII. $. S. p. 29-30] sandle sie Antiocbuj tuviick- 
Valerlni (L.II.c.l0.p.22fi) erakhlt dieics tod des Aatiochns VaUr, Sdenkas. 
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des Harmodius und Arislogiton geraubt worden, welche Praxiteles 
gearbeitet hatte'). Nach Pausanias aber scheint es vielmehr, dass 
er die frOheslen, nänilicb die von Anlenor. weggeführt*). Als auf 
der Iteise nach Athenä das Schiff, das diese liildsäulcn führte, zu 
Khodus anlegte, wurden Harmodius und Aristogiton von Seiteu der 
Stadt bei ilinen einzukehren eingeladen und ihnen göttliche Ehre 
erzeigt^). Viele Kunstwerke, welche in Persien zurückgeblieben 
waren, erstaltete nachher Seleukus zurück. Zu denselben geborte 
die Bildsäule des Apollo Didymäus, die er aus Ekbalana den Mile- 
siem für den Tempel zu BranchidU zurück gab*) und das St;indbild 
der Diana aus Brauron, welche aus Susa die Stadt Laudikea von 
ihm erhielt^). Ein zweites, eben so merkwürdiges Beispiel von der 
Rücknahme geraubter Heihglhümer und Kunstwerke liefert die Ge 
schichte des Königs Ptoleoiäus Evergetes, von welchem die be- 
rübnile Inschrift von Adulis sagt, dass er Mesopotamia, Bßb)'luiiia, 
Susiane, Persis, Media und die Länder bis Baciriane erobert, die 
Heiligthümer, welche von den Persern aus Aegypteu geführt wor- 
den, nebst vielen Schätzen dieser Länder nach Aegyplen gebracht 
habe«): KAI ANAZHTHJZAL OZA YHO TilN flEPrUN 
lEPA EZ AirvnTOY EZHX0H KAI ANAKOMILAZ META 
THE AAAHE TAZHZ THE AHO T^N TOnßN EIL Al- 
ryriTON- in wi« weit die wahrend einer so langen Keihc von 
Jahren von Kambyses an aus Aegypten nach Persien geführten 
Denkmaler von Ptolemäus Evergetes ihren Städten und Tempeln 
zurückgegeben worden sind, ist schwer mit Gewissheil zu bestim- 
Dien. Ausser dem auch von GhishuU als Zeugen heigerufencn Uie- 
ronymus''}, der mit der Klaraiorschrift, ohne sie zu kennen, das- 

1) N. H. L. XXXIV. c. 19. g. 10. p. 269. 
a)AUk. c. VIII. S-9. p.29. 
3) Valer. Un. L. II. c. 10. p. 22S. 
4} Pausan. AU. c. XVI. g. S. p. 69. 

Arcad. c. XLVI. g. 2. p. «92. 
B) PuuMii. Lac. c. XVI. c. 6. p. 402. et Arcad. I. c. 
6] CbUliulI. Anliq. Asiat Christ, aer. iDteccd. p. 79. 

Bntlmann über die Aechlhcil des aüul. Monum. in Wolfs Huwura. 11. B, S.lä2. 

7] la DaDict. c. XI. t. 8 : PtolemaeaB cucnomvulo E>«rgelie, diriplens rcgnum 

Seleuoi quadragiiita luillia talenloram argenli lulil; et rua pretioM, »imiilarraque 

deonim <lao niülia «luingenU, in qnlbui erant, quae Camb^MS, capU Aeg^plo, in 
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selbe behauptet und daher verloren gegangene Nacbricfalen vor sich 
gehabt haben muss, kommen alle Schriftsteller, Justious, Tolvbiu», 
Jo.sephus, überein, dass Ptolemäus seine Unternehmung nicht be- 
endigen konnte, und aus Appianus') wissen wir, dass er nur bis 
nach Babylon gekommen war. Vielleicht, dass sich unter den aus 
Babylon und andereu Städten geraubten Kostbarkeiten auch eini^ 
jener vielen ägyptischen Denkmaler befanden, welche dann in der 
Inschrift für alle noch in Fersien befindliche gellen musstco. Die 
merkwürdigste Zurücknahme geraubter Kunstwerke aber ist, in 
Hinsicht ihrer Aehnlichkeit, die sie mit der in den neuesten Zeiten 
bat, jene, welche uns die Geschichte vou Karthago liefert. Als nach 
der Einnahme dieser Stadt Scipio sie reichlich versehen mit grie- 
chischen Bildsäulen, Gemälden und Wcibgescbenkcn fand, welche 
in grosser Menge aus dem an Kunstwerken reichen Sikilicn ge- 
raubt waren, schickte er Abgesandte in die verschiedenen SUdte 
dieser Insel, um sie einzuladen, Bürger nach Karthago zu senden, 
die öffentlichen Denkmäler, welche Karthago aus jeder einzelnen 
Stadt euführt halte auszusuchen und zurückzunehmen'). Unter die- 
sen zurückgegebenen Stücken befanden sich auch die vor 260 Jah- 
ren aus Akragas von Hamilkar geraubten Kunstwerke, wozu auch 
der berühmte Stier des Phalaris und eine sehr schöne grosse Bild- 
säule von Erz der Diana, aus Segesla geraubt, gehörte^). M'enn 
das, was Verres aus Sikilien geraubt hatte, auf 2,500,000 Ducateo 
berechnet wird'), so würden die unvergleichlichen Kunstwerke, die 
sich darunter befanden, nach jetzigem Preise ungefähr geschätzt, so 
theuer zu stehen kommen, dass alle Fürsten und Könige von Europa 
vereint, sie nicht würden bezahlen können. Mehr, als Alexander 

PerMi ssporlsTCTsL Dentqae geni Aegypllorum, quia po9l mullos uido» deas eornm 
relulerat, Evergelem euni appellaiil. 

1) De Reb. Sjriic c. LXV. p. 635. I. 83. 

2) AppuD. fietl. Pan. L. VIII. c. 133. g. 69. p. 49S. 
PluUrch. Apophth. Reg. et Imp. c. VI. p. 794-79S. 

Diod. Sic. L. XIH. c. 90. p. 614. I. 79. c 108. p. 630. L 18. el in Eicerpl. de 
TUr. el Vit. p. SKI. 1. 17. 

Cic AcL la Verr. L.II. c.a. p. 869. c. 35. p. 636-638. L. IV. c.33. p.2W. 

3) Diod. Sic. U. cc 

Cic. AcL in Verr. L. IV. c. 33. 34. p. 340-341. 

4) Cic in Qu. CaecU. DiTiiut. e. V. p. 301. ib. Inlerpr. 
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von MakedoDJeD und der edle Scipio, that für unsero Welltlieil 
Alexander der Ersle, der Freiheit und Feieden in Gallien erkämpfte, 
sein Persepolis aber, wegen der Folgen mit Recht toü ttoXeilou to 
a^Xcv*) zu nennen, niclit in Asche verwandelte. Hier zu Paris er- 
schienen nun hei der zweiten Eroberung, wie ehemals im über- 
wundenen und zerstörten Karthago, Abgesandte aus Deutschland, 
Oesterreich, Preussen und Italien, um für ihre Staaten dasjenige 
lurückzunehmen , was ihnen gerauht war, und obgleich das letzte 
der genannten Länder nichts für die Wiedererlangung der Freiheit 
gethan, nichts zum Sturz des Tj'rnnnen beigetragen hatte, so ward 
es doch aus anderen Gründen der Gerechtigkeit wieder in Besitz 
seines vormaligen Eigenthuuis gesetzt. Die Bildsäulen des Harmo- 
dius und Aristogiton wanderten zwar nach Pcrsien, allein Hellas 
blieb frei, so frei als es vorher war. Mit Italiens und Deutschlands 
Kunstheute aber verschwand in beiden Ländern sogar der Schatten 
der Unabhängigkeit. Griechenland, obgleich nie den persischen Bar- 
baren unterworfen, Hess einen Theil der von letzteren verbrannten 
Tempel in der Asche liegen, damit das Andenken der damals ver- 
übten Gräucl und der Hass gegen die Urheber derselben sich nie 
bei ihnen verlieren möchte'). 650 Jahre nach Xerses Einfall sah 
ein berühmter Reisender sie noch in diesem Zustande^). Wir 
hufTen, dass Deutschland, nachdem es so viel Unglück durch einen 
fremden Abentbenrer erlitten hat , keiner solchen Erinncrungs- 
male bedürfen werde. Er, der Urheber altes dieses Unglücks, ist 
schon längst von den Weisen unserer Zeit gerichtet, die, wie voi^ 
mals die Akademie zu Athenä*), Zuschauer und zugleich Richter 
der Handlungen der Könige sind, die keine That, kein kühnes 
Unternehmen, keinen Sieg bewundern, btos darauf ihren Blick 
richtend, ob der Mann, wie der Kaiser Alexander, mit Mässigung 

1) Arrian. Je Eiped. Alex. L. 111. c. 16. g. i. p. 216. 

2) Ljcurg. OraL in Leoer. p, 193. 1. 7. Ed. Rcisk. 
Diod. Sic. L. XIL c 29. p. 127. 1. 10. 

3) P»u*an. l'hoc. c XXKV. g. 2. p. 284-285. 

4) PluUrch. Dion. cLIL p.337 : tv X'^P'^'' M''^! icäXtH«, ti;v 'Axa^|iiav, xa\ 
Touc aÜToät xal äEara; xaX duasTa; IfiibiaKiv , aürc irpäfLi, oüre lii-fLai, dÜtc vt- 
XTjv Tina SaunatovTan, lAXi (ui'iov, it xcofutiK xn'i Obiipinvuf rf tuxii XP'i'^"'i ""''• 
TCBpJx« fdCTpio« iauTJv li npBYinaai tutöXoii, änsoxonei'vTa;. 
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von seinem Glücke Gebrauch macht, und ob, wie den genannten 
grossen Monarch, Weisheit ihn in grossen zum Besten der Mensch- 
heit unternommenen Thaleo leitet. 

Zu unsern Zeiten gehören Bildsäulen nicht mehr zu den Be- 
lohnungen des Verdienstes um den Staat. Die wenigen Standbilder 
berühmler Staatsmänner, Krieger, Gelehrten und Künstler, welche 
in neneren Zeiten an ölTenllichen Orten errichtet worden sind, 
müssen nur für seltene Ausnahmen angesehen werden. Um so 
merkwürdiger ist das Pantheon der Deutschen, welches das unter 
dem Scepter seines nie genug zu preisenden Königs glückliche 
Baiern durch den Eifer des hochverehrten Kronprinzen emporstei- 
gen sieht. Bildsäulen von Fürsten, die einen grossen Einduss auf 
das Glück ihrer Länder gehabt haben, sind bisher beinahe die ein- 
zigen öffentlichen Werke der Bildhauerkunst, die zu unserer Zeit 
entstanden, welche dankbare Nachfolger ihnen gesetzt haben. Ur- 
sachen der verschwundenen Allgemeinheit der Bildsäulen sind: 
Erstlich, der sehr überhand genommene Mangel an Gemeingeist 
und an Tbeilnahme am ölTentlichen Besten. Mangelte diese Eigen- 
schaft unsern Zeitgenossen nicht, so würden Städte und Vereine 
vom Oberhauple des Staats immer die gesuchte Erlaubniss zur 
ÖlTentlichen Aufstellung von Bildsäulen grosser und verdienter Män- 
ner erhalten können. Zweitens, Mangel an Geschmack und an Lieb- 
haberei für die bildenden Künste. Aus diesen beiden Ursachen 
fliessen nun die folgenden: nämlich drittens, der Mangel an ge- 
schickten Künsdern und viertens die Theurung der Arbeil. 
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